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Das sechste und siebente Heft der „Bau- und Kunstdenkmäler West- 
preussens“, von denen das erstere zu Anfang des Jahres erschien, das zweite 
jetzt der Oeffentlichkeit übergeben wird, behandeln zu einem Doppelhefte ver- 
einigt die kunstgeschichtlichen Denkmäler des Kreises und der Stadt Thorn. 

Beide Hefte sind von dem inzwischen in den Dienst unserer Provinz 
übergetretenen, nunmehrigen Landesbauinspektor Johannes Heise bearbeitet 
worden. 

Die photographischen Aufnahmen hat Herr A. Jacobi in Thorn geliefert, 
während die Lichtdrucke von Herrn W. Hoffmann in Dresden und die Holz- 
` schnitte und Phototypien von dem Herrn P. Meurer und dem Herrn E. Gaillard, 
beide in Berlin, hergestellt sind. 


Danzig, den 17. Oktober 1889. 


Die Provinzial-Kommission 
für die Verwaltung der Westpreussischen Provinzial-Museen. 


т. Winter. Bertling. Lissauer. 
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Kreis Thorn. 


Benutzte Litteratur. 


Philippi und Woelky, Preuss. Urkundenbuch. — Woelky, Urkundenbuch des Bisth. Kulm, — Perlbach, Preuss. 


Regesten, Altpreuss. Monatsschrift 1874 u. 1875. — Geschichte des Kulmerlandes bis zum Thorner Frieden, Thorn 1881, — Henkel, das 
Kulmerland um das Jahr 1400. Mit Karte. Zeitsch. des Westpreuss. Geschichts-Vereins 1886. Heft 16. — Steinmann, Statistische 
Beschreibung des Kreises Thorn. Thorn 1866. — Zernecke, Thornische Chronik, Berlin 1727. — Wernicke, Geschichte der Stadt Thorn, 


Thorn 1842, — 
und Preussen zur Zeit der Landmeister, Berlin 1888. — 


Do Kreis Thorn ist der südlichste der 
fünf Kreise, in welche jetzt das Land Kulm 
und Löbau eingetheilt ist); in demselben be- 
traten die Deutschen Ritter zuerst den Boden 
des Preussenlandes und gründeten ihre erste 
feste Niederlassung. Im Osten und Süden greift 
derselbe über die Grenzen des alten Kulmer- 
landes hinaus, dort umfasst er das Gebiet der 
alten polnischen Grenzfeste Zlotterie, hier das 
Gebiet der BurgNessau, welche von den Rittern 
noch vor ihrem ersten Vorstosse gegen die 
Heiden in dem ihnen von dem Herzoge Konrad 
von Masovien auf dem linken Weichselufer 
als Ausgangspunkt für ihre Unternehmungen 
geschenkten Lande anlegten. Der Kreis um- 
fasst ein Flächengebiet von 113766 Hektaren 
und eine Bevölkerung von 89162 Seelen, von 
denen sich 47203 zur katholischen, 39465 zur 
evangelischen Konfession bekennen. 

Die Hauptorte des Kreises sind die Städte 
Thorn und Kulmsee und der Flecken Schön- 
See; unter denselben ist die an der Weichsel 
gelegene Stadt Thorn der bedeutendste. Die- 
selbe von den Rittern gleich bei ihrem ersten 
Betreten des Kulmerlandes im Jahre 1231 an 
einer anderen Stelle 10" stromabwärts bei 
dem Dorfe Altthorn als vorläufige Niederlassung 
gegründet und wenige Jahre später an ihre 
Jetzige Stelle verlegt?) erhielt zusammen mit 


1) Nach Feststellung des Planes für die Bearbeitung 
des Kulmerlandes und nach Fertigstellung der Arbeiten 
für den Kreis Kulm fand die Einrichtung des Kreises 
Briesen statt, es konnte daher diese Aenderung der 

_ Kreiseintheilung nicht mehr berücksichtigt werden. 

2) Script. r. Pr. I. pag. 50 und 677., ІШ. pag. 58. 


Prätorius - Wernicke, Beschreibung der Stadt Thorn, Thorn 1832. 


— Steinbrecht, Thorn im Mittelalter, Berlin 1885 


der Stadt Kulm am 28. December 1233 ihre 
Handfeste*), deren Bestimmungen auch in Zu- 
kunft bei den weiteren Städtegründungen des 
Ordens massgebend blieben. Bald nach der 
Mitte des Jahrhunderts legten die Ritter neben 
ihrer Burg noch eine zweite von der ersten 
nur durch einen Graben getrennte Stadt an, 
welche zur Unterscheidung von der älteren 
Gründung den Namen Neustadt Thorn er- 
hielt*). Beide Städte behielten ihre getrennte 
Verfassung bei bis zum Beginne des dreizehn- 
jährigen Krieges im Jahre 1454, in welchem 
die unbedeutendere Neustadt ihre Selbststän- 
digkeit aufgab und sich mit der stärkeren Alt- 
stadt vereinigte*). Thorn war eine durchaus 
deutsche Gründung und hat ihren deutschen 
Charakter auch bis in die letzte Zeit der pol- 
nischen Herrschaft trotz der härtesten An- 
fechtungen und Schicksalsschläge zu behaupten 
gewusst. Kulmsee, in dem ehemals bischöf- 
lichen Theile des Kulmerlandes gelegen, wird 
schon unter dem Namen Loza im Vertrage 
zu Lonyz genannt‘). Im Jahre 1251 erwählte 
BischofHeidenreich den Ort zu seinem Bischofs- 
sitze und gründete hier seine Kathedralkirche 
und sein Domkapitel”). Ueber die Gründung 
der Stadt und über ihre Belehnung mit einer 
Handfeste sind sichere Nachrichten nicht ver- 
zeichnet, doch muss dieselbe etwa gleichzeitig 


3) Preuss. Urkundb. No. 105. 

4) Cod. dipl. Pr. IL No. 2. 

5) Wernicke I. pag. 234 und Archiv der Stadt Thorn, 
Urkundensammlung No. 1512/13. 

6) Preuss. Urkundb. No. 41. 

7) Urkundb. des Bisthums Kulm No. 29. 


Die Baudenkmäler Westpreussens, Il. 
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mit der Erhebung zum Bischofssitze erfolgt 
sein, da die Stadt schon wenig spáter den in 
das Kulmerland eingefallenen Heiden erfolg- 
reichen Widerstand leistet). Der Sitz des 
Bischofs, mit dessen Sprengel in späterer Zeit 
das Archidiakonat Pommerellen sowie Theile 
des ehemaligen Bisthums Pomesanien vereinigt 
wurden, blieb bis zum Anfange dieses Jahr- 
hunderts in Kulmsee; im Jahre 1824 fand im 
Anschlusse an die Neugestaltung der kirch- 
lichen Verhältnisse in Preussen die Verlegung 
des Bischofssitzes von Kulmsee nach Pelplin 
statt, wo dem Bischofe und seinem Domkapitel 
die umfangreichen Bauten der aufgehobenen 
Cistereienserabtei zu Sitz und Benutzung über- 
wiesen wurden. — Der dritte Ort Schönsee ist 
gleichfalls eine sehr alte Niederlassung; der- 
selbe wird unter dem Namen Kowalewo als 
„quondam castrum“ zuerst in dem Vertrage 
von Lonyz (1222) aufgeführt. Seine gesicherte 
Lage an einem grossen Seebecken veranlasste 
auch die Deutschen Ritter, hier einen festen 
Platz anzulegen. Zuerst erwähnt wird die Burg 
im Jahre 1277, wo sich die Besatzung erfolg- 
reich gegen die heidnischen Barter verthei- 
digte®). Die Stadt wurde nach den vorhan- 
denen Nachrichten im Jahre 1275 erbaut?®). 

In der Kultivirung des Landes wurde der 
Deutsche Orden unterstützt von den kulmischen 
Bischöfen sowie von den geistlichen Orden der 
Franziskaner, Dominikaner und der Cister- 
cienser-Nonnen, welche schon in früher Zeit 
in der festen Stadt Thorn einen sicheren Zu- 
fluchtsort gefunden hatten. Zuerst liessen sich 
die Minoriten nieder; das Gründungsjahr der 
Ansiedlung ist nicht überliefert, urkundlich 
erwähnt wird dieselbe zuerst im Jahre 124617), 
doch sollen die Mönche schon mit den Rittern 
in das Land gekommen sein und im Jahre 
1239 in Thorn ein Kloster errichtet haben’). 


8) Script. r. Pr. I. pag. 124 u. 128. 

9) Seript. r. Pr. I. pag. 127/8. 

10) Ebenda III. pag. 61. 

11) Cod. dipl. Pr. I. No. 66. Schiedsspruch des 
Bischofs Heidenreich in einem Streite des Deutschen 
Ordens mit der Stadt Lübeck vom Jahre 1246. Unter 
den Schiedsrichtern wird genannt: frater Albertus ordinis 
minorum fratrum de domo Thorunensi. 

12) Zeitschrift fiir Bauwesen, Jahrgang 1851 pag. 323. 


Zur Reformationszeit ging das Kloster in den 
Besitz der Stadt úber, welche in den Kloster- 
ráumen ein Gymnasium anlegte, die Kirche 
aber dem evangelischen Gottesdienste über- 
wies. Den Franziskanern folgten wenige Jahr- 
zehnte später die Dominikaner, welche an- 
scheinend gleichfalls schon längere Zeit im 
Lande in dem benachbarten Zlotterie (eis Dri- 
wanzam = Kaszezorek), einer Besitzung des Bi- 
schofs von Kujavien, eine kleine Kirche nebst 
Kloster besassen; im Jahre 1263 erhielten die- 
selben durch den Hm. Hano von Sangers- 
hausen die Erlaubniss, sich an der Ringmauer 
der ursprünglichen Stadt, in der nachherigen 
Neustadt niederzulassen 19). Die jüngste Stif- 
tung ist das Nonnenkloster; dasselbe wurde im 
Jahre1312 ausserhalb der Stadtmauer zwischen 
dieser und der Weichsel angelegt**), erfuhr aber 
im Laufe der Jahrhunderte in Folge der kriege- 
rischen Ereignisse eine mehrmalige Verlegung, 
zuletzt fanden die Nonnen ein Unterkommen 
in der Nähe der dem Kloster schon von dem 
Orden verliehenen Pfarrkirche zu St. Jakob. 
Erwähnt wird noch ein Beghardenkonvent zu 
Kaszezorek, derselbe wird jedoch schon vor 
1321 aufgelöst und scheint auch ohne Bedeu- 
tung gewesen zu sein”). 

In polnischer Zeit traten zu diesen mittel- 
alterlichen Gründungen hinzu die Reformaten- 
klöster zu Kulmsee und Podgorz, das erste 
1625 von einem Domherrn Gabriel Prowaúski, 
das zweite 1644 von dem Starosten Stanislaus 
Sokolowski in Dibau gegründet’), in Thorn 
ein Collegium der Jesuiten’"), welche von dem 
Bischofe zur Missionsarbeit in das Land und 


13) Wernicke I. pag. 33 und Perlbach No. 706. 

14) Ebenda I. pag. 51. — Nach dem Testamente der 
Frau Adelheid Ullmann vom Jahre 1311 (Urkundb. des 
Bisth. Kulm No. 168) war in diesem Jahre ein Konvent 
schon vorhanden, doch scheint nach dem Wortlaute der 
Urkunde das Kloster noch nicht die Bestätigung des 
Deutschen Ordens erhalten zu haben. 

15) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 190. — 1321. 
Papst Johannes XXII. bestätigt die durch die Begharden 
geschehene Restitution der Kreuzkirche in Zlotterie (Kasz- 
ezorek, Klösterchin) in der Kulmer Diöcese an den 
Bischof von Leslau. 

16) Fankideijski, verloren gegangene Kirchen in der 
Kulmer Diöcese (poln.) und Steinmann a. a. O. pag. 335. 

17) Wernicke II. pag. 96. 
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die Stadt gerufen waren, und ein Kloster der 
Bernhardiner an Stelle des frúheren Minoriten- 
klosters, welches sowie die Kirche nach den 
Ereignissen des unglücklichen Jahres 1724 den 
Evangelischen wiederum genommen worden 
war 8). Sämmtliche Klöster sind zu Anfang 
dieses Jahrhunderts aufgehoben und einge- 
gangen, von den Baulichkeiten derselben ist 
ausser der Franziskanerkirche zu St. Marien 
in Thorn mit einem kleinen Theile des ehe- 
maligen Konventsgebäudes und dem Kloster zu 
Podgorz nichts von Bedeutung erhalten. 
Der Kreis Thorn besitzt jetzt in 33 Ort- 
schaften 39 kirchlichen Zwecken dienende Ge- 
báude und zwar 31 katholische Kirchen (23 
Pfarrkirchen, 6 Filialkirchen und 2 Kapellen) 
und 8 evangelische (6 Pfarrkirchen und 2 Fi- 
lialkirchen); die evangelische Kirche besitzt 
ausserdem noch vier Betháuser. Die evange- 
lischen Kirchspiele liegen bis auf die erst in 
diesem Jahrhunderte gegründeten Pfarreien 
zu Kulmsee und Schönsee auf dem ehemaligen 
Gebiete der Stadt Thorn, welche schon um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts die Reformation 
in ihren Mauern einführte und dieselbe daher 
auch auf ihren Landgütern begünstigte. Von 
den kirchlichen Gebäuden stammen noch aus 
mittelalterlicher Zeit die kleine thurmlose 
Kirche in Rogowo, welche unter die ältesten 
Kirchen des Landes zu zählen ist, der Thurm 
sowie geringe Reste der Kirche zu Gremboezin 
und die Kirche zu Kulmsee, die frühere katho- 
lische Pfarrkirche, welche den Evangelischen 
nach Verlegung des Domkapitels und Ueber- 
weisung der Domkirche an die katholische Ge- 
meinde zur Benutzung übergeben wurde; die 
übrigen Kirchen stammen aus jüngerer Zeit 
und sind ohne künstlerische Bedeutung"), 
unter denselben kann nur die in den Jahren 
1754—56 erbaute altstädtische Pfarrkirche 
in Thorn einige Beachtung beanspruchen. Un- 
ter den katholischen Kirchen verdienen eine 
eingehende Besprechung die aus mittelalter- 
licher Zeit stammenden Kirchen zu St. Johann, 


18) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 1211. 

19) Altstadt Thorn 1754—56, Neustadt Thorn 1824, 
Gurske 1661, Leibitsch vor 1700, Schónsee 1858, sämmt- 
liche Kirchen massiv erbaut. 


St. Marien und St. Jacob in Thorn und die ehe- 
malige Kathedralkirche des Bisthums Kulm 
zu Kulmsee, welche zu den bedeutendsten 
Kirchenbauten des Deutsch-Ordenslandes zu 
rechnen sind; ferner die kleine stark ver- 
stümmelte thurmlose Pfarrkirche zu Schön- 
see, welche wegen ihrer einfachen aber ein- 
heitlich durchgeführten Flächengliederung be- 
merkenswerth ist. Die Landkirchen, sechs 
und zwanzig an der Zahl, sind sämmtlich von 
geringen Abmessungen und von einfachster 
Grundrissanlage und Ausbildung und zumeist 
aus Feldsteinen mit Ziegelgiebeln errichtet. 
Von denselben stammen 18 in ihrer Anlage 
und in ihren wesentlichen Theilen noch aus 
mittelalterlicher Zeit ®), zwei sind im 17. Jahr- 
hunderte erbaut”*), eine im 18. Jahrhunderte 
neu errichtet, und nur fünf kirchliche Gebäude 
gehören der neuesten Zeit an??); unter den 
letzteren befinden sich zwei aus Fachwerk und 
Schurzbohlen. Unter diesen Kirchen sind her- 
vorzuheben aus mittelalterlicher Zeit nur die 
thurmlose Kirche zu Chelmonie wegen ihrer 
einheitlichen Ausbildung und die ursprünglich 
gleichfalls ohne Thurm angelegte Kirche zu 
Bischöfl. Papau mit einfach gegliedertem Ost- 
giebel, aus nachmittelalterlicher Zeit die Klo- 
sterkirche in Podgorz. Alle übrigen Kirchen 
sind sehr verstümmelt und zum Theil ganz 
schmucklos, doch verdienen immerhin eine Er- 
wähnung die Kirchen zu Thorn. Papau und 
Grzywno als Beispiele der einfachsten und 
ältesten Anlagen des ganzen Gebietes, die ur- 
sprünglich im Altarhause gewölbt gewesene 
Kirche zu Swierszynko, die im Chor mit schwe- 
rem Tonnengewölbe überdeckte Kirche zu Czar- 
nowo, die kleine Feldsteinkirche zu Zielen mit 
Resten von Wandmalereien im Inneren, die 


20) Birglau, Chelmonie, Czarnowo, Gostkowo, Grabia, 
Gronowo, Grzywno, Heimsoth, Kaszezorek, Kielbasin, 
Orsichau, Bischöfl. Papau, Thorn. Papau, Rinsk, Silbers- 
dorf, Schwirsen, Swierszynko, Zielen. 

21) Nawra, nach dem Schematismus der Didcese Kulm 
1618 erbaut, enthält anscheinend noch älteres mittelalter- 
liches Mauerwerk; Podgorz 1644. 

22) Biskupitz 1760. — Wielkalonka unter theilweiser 
Benutzung der alten Feldsteinmauern 1861—63 neu er- 
baut, Lonzyn (provisor. Kapelle) m.; Zlotterie h. 1821; 
Barbarken h., Birkenau (Brezinko) m. 1884. 
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Kirche zu Heimsoth, die Kirche zu Kielbasin 
mit verstümmeltem Blendengiebel, die Kirche 
zu Silbersdorf mit kleinem Giebel auf der öst- 
lichen Seite des polygonen Chorschlusses und 
die ausserhalb des ehemaligen Ordensgebietes 
gelegene Kirche in Grabia; die Kirchen zu 
Schwirsen, Birglau, Orsichau, Gostkowo und 
Rinsk zeigen nur hin und wieder eine Ver- 
zierung durch einige Formsteine, aus denen 
sich die Gleichzeitigkeit mit den benachbar- 
ten Bauten erkennen und feststellen lässt; von 
` denselben haben die beiden letzten ihre jetzige 
Gestalt erst durch einen Erweiterungsbau des 
ursprünglich kleineren Gebäudes erhalten. Aus 
späterer Zeit sind anzuführen die im 17. Jahr- 
hunderte umgebaute Kirche zu Gronowo und 
die kleine gewölbte Kirche zu Biskupitz. 
Wie schon erwähnt, zeigen die mittelalter- 
lichen Landkirchen des Kreises bis auf einige 
wenige sehr kleine Abmessungen und eine 
ganz einfache Ausbildung. Die Grundform ist 
verschieden, die Mehrzahl der Bauten besteht 
aus einem rechteckigen Schiffe mit schmälerem 
rechteckig oder polygon geschlossenen Altar- 
hause, einige besitzen nur einen einzigen recht- 
eckigen Raum, einige andere einen einschiffi- 
genRaum mitpolygonem Schlusse, eine Thurm- 
anlage fehlt bei der Mehrzahl dieser Kirchen, 
die vorhandenen Thürme sind mit wenigen 
Ausnahmen Zusätze einer späteren Zeit). Die 
geringe Grösse der erhaltenen meist aus Granit- 
steinen zusammengefügten Bauten sowie ihre 
schmucklose Erscheinung lässt auf eine frühe 
Zeit schliessen, in welcher die geringe Zahl 
der Landbewohner, ihre unbedeutenden Mittel 
und die fortwährenden Kriegsunruhen die Hr- 
richtung aufwändigerer Bauten verhinderten, 
und wird man dieselben daher mit ziemlicher 
Sicherheit noch dem 13. Jahrhunderte zuschrei- 
ben müssen. Nach einigen Urkunden aus der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts bestanden 
schon zur Zeit des Bischofs Christian Kirchen 
und Kapellen im Kulmerlande, die aber in 
den Kriegsstürmen zu Anfang und im Laufe 


23) Als ursprünglich beabsichtigt können an den mit- 
telalterlichen Kirchen nur die Thúrme in Zielen, Kiel- 
basin, Silbersdorf (im oberen Theile mit Bretterbeklei- 
dung), Heimsoth und Swierszynko angesehen werden. 


des Jahrhunderts der Wuth der Heiden zum 
Opfer fielen 2); Namen sind nicht überliefert, 
doch dürften vielleicht noch einige dieser 
einfachen Gebäude, da aller Wahrscheinlich- 
keit nach die zerstörten Ansiedelungen immer 
wieder auf der alten Stelle errichtet wurden, 
in ihrer ersten Anlage in den Anfang des 
13. Jahrhundertshinaufreichen. Eine Benutzung 
der Kirchenals Zufluchtsstatten in kriegerischen 
Zeiten scheint bei dem durchgángigen Fehlen 
des Thurmes nicht stattgefunden zu haben. 

Ueber Ше Gründung der Pfarreien sind 
nur wenige Aufzeichnungen vorhanden. Ur- 
kundliche Nachrichten finden sich úber die 
Pfarrkirchen in Thorn, úber die Kathedral- 
kirche in Kulmsee und die frühere katholische 
Pfarrkirche daselbst sowie über die Kirchen 
zu Kaszezorek und Orsichau, Bischöfl. Papau, 
Grzywno und Biskupitz. Die Pfarrkirche zu 
St. Johann in der Altstadt Thorn wird von 
den Rittern schon in der Kulmer Handfeste 
dotirt??), zur Jakobskirche in der Neustadt 
der Grundstein im Jahre 1309 gelegt?°). Die 
Gründung der Kathedralkirche des Bisthums 
erfolgte nach der Gründungsurkunde des Bi- 
schofs Heidenreich im Jahre 1251; in derselben 
Urkunde wird auch das Patronat der Pfarr- 
kirche daselbst dem neugegriindeten Domeapi- 
tel übertragen?”); eine Kirche zu Kaszezorek 
wird 1263 im Besitze der Dominikaner er- 
wähnt?®), das Patronatsrecht der Kirche zu 
Orsichau geht im Jahre 1289 laut Vertrag 
an den Bischof von Plock über), in den 
Dörfern Bischöfl. Papau, Grzywno und Bis- 
kupitz werden in den Jahren 1287, 1303 
und 1338 urkundlich Pfarrer genannt*%. Die 

24) Preuss. Urkundb. No. 134. Beschwerdeschrift des 
Bischofs Christian gegen den Deutschen Orden enthalten 
in einer Urkunde des Papstes Gregor IX. — Urkundb. 
des Bisth. Kulm No. 29. Gründungsurkunde des Kulmer 
Domkapitels vom Jahre 1251. Daselbst heisst es: ,,licet 
tune parrochiales ecclesie essent nulle vel paucissime 
propter christianorum exterminium, quos feritas Pruthe- 
norum expulerat“. 

25) Preuss. Urkundb. No. 105. 

2) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 163. 

21) Ebenda No. 29. 

28) Wernicke I. pag. 33. 

29) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 121. 

30) Ebenda No. 116, 1234 und 262. 
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übrigen Kirchen des Kreises werden zum 
grössten Theile in dem ordo sinodi laicalis vom 
Jahre 1445 aufgefiihrt*!), die Kirchorte sind 
sämtlich alt und mit wenigen Ausnahmen 
bis in das 13. Jahrhundert zurückzuführen 227 

Von Profanbauten ist hervorzuheben die 
alte Stadtmauer in Thorn mit einigen erhal- 


91) Ebenda No. 578. — Nicht genannt werden die 
auf dem linken Ufer der Weichsel und Drewenz ge- 
legenen und zu einem andern Sprengel gehórigen Kirchen 
zu Grabia, Podgorz und Zlotterie, ferner die stádtischen 
Kirchen und die Kirchen zu Gostkowo, Rogowo und 
Swierszynko sowie die beiden Kapellen zu Barbarken 
(vergl. Prätorius-Wernicke a. a. O. pag. 251) und Bir- 
kenau. Ausser den heute noch vorhandenen Kirchen 
werden sodann noch aufgeführt Kirchen in Richnau, 
Sentzkau (Zajonskowo), Pippingesee (Pigrza), und Thura. 
Die letzte lag nach dem ordo sinodi laicalis zwischen 
Gronowo und Thorn. Papau, ihre Visitation sollte mit 
Gronowo an demselben Tage erfolgen, es kann daher 
nur Thura gleich sein mit Gostkowo, wo sich heute noch 
ein mittelalterliches Kirchengebäude befindet; nach Henkel 
a. a. О. führte Gostkowo in mittelalterlicher Zeit auch 
den Namen Kirch-Tauer. In gleicher Weise diirfte auch 
die alte Kirche von Swierszynko mit der mittelalter- 
lichen Kirche von Pippingesee, das nur unweit abliegt, 
gleichbedeutend sein; nach der Visitationsordnung ging 
die Reise von Altthorn über Pippingesee nach Grzywno, 
Swierszynko liegt aber auf geradem Wege zwischen Alt- 
thorn und Grzywno. Gostkowo und Swierczyny werden 
als Kirchdérfer auch 1641 aufgeführt (ebenda No. 1161), 
Thura und Pippingesee dagegen nicht. Von den übrigen 
Jetzt nicht mehr vorhandenen Kirchen werden Richnau 
und Zajonskowo gleichfalls 1641 noch erwähnt, Altthorn 
nicht, an die Stelle der letzteren trat die evangelische 
Kirche in dem nahegelegenen Gurske, welche im Jahre 
1613 gegründet worden ist (Wernicke II. pag. 246). 

32) Die Handfesten der Kirchdörfer, welche vielleicht 
Uber die Gründung der Pfarreien Aufschluss geben könnten, 
sind nicht bekannt, in den zugänglichen Quellen werden 
genannt: 1222 im Vertrage zu Lonyz Chelmonie, Czar- 
nowo, Gremboczin, Bischöfl. Papau und Turno (Gost- 
kowo, vergl. Anm, 31), um 1230 Rogowo und Zlotterie, 
1251 Biskupitz, 1260 Przeezmno (Heimsoth), 1262 Sil- 
bersdorf, 1263 Birglau und Kaszczorek, 1279 Bischöfl. 
Papau, 1289 Orsichau, 1292 Leibitsch (Urkundb. des 
Bisth. Kulm No. 129), 1293 Grzywno, 1889 Szwier- 
szynko, 1341 Rinsk, 1346 Gurske, 1376 Lonzyn (nach 
Philippi der Ort, wo 1222 der bekannte Vertrag zwischen 
dem Herzoge Konrad yon Masovien und dem Bischofe 
Christian geschlossen wurde), 1415 in den Zinsbiichern 
Schwirsen, Gronowo, Kielbasin, Nawra, Wielkalonka und 
Zielen. — Podgorz trat an die Stelle des früheren Nessau, 
Grabia wird unter dem Namen Grabe und Grabaw in 
den Jahren 1309 und 1401 erwähnt. 


tenen Thürmen und Thoren, von der jedoch 
leider der bemerkenswertheste Theil vor Kur- 
zem (1888) der Stadterweiterung zum Opfer 
gefallen ist. Ausserdem besitzt die Stadt noch 
einige mittelalterliche Giebelhäuser und Spei- 
cher und in seinem Rathhause ein hervor- 
ragendes Beispiel mittelalterlicher Profanbau- 
kunst. Von Bauten aus der Renaissancezeit 
ist nur wenig erhalten, unter denselben sind 
neben einigen einfach ansgestatteten Privat- 
häusern auch einige in barocken schweren For- 
men verzierte Speicher zu erwähnen. In der 
alten Bischofsstadt ist ausser einem geringen 
Stücke der alten Stadtmauer in der Nähe 
der Kathedrale nichts erhalten, in Schönsee 
nur Reste der Stadtmauer mit einem runden 
Thurme und von dem alten Ordensschlosse 
ausser dem Unterbau der Vorburgumwehrung 
und wenigen Resten der Grabenmauer ein 
blendengeschmückter Brückenpfeiler zu dem 
sog. Dansker. 

Eine bedeutende Bauthätigkeit entwickelte 
auch der Deutsche Orden im Gebiete des Thor- 
ner Kreises, feste Schlösser besass derselbe 
ausser zu Nessau auf dem linken Weichsel- 
ufer in Thorn, Birglau, Papau und in dem 
schon genannten Schönsee, Befestigungen hatte 
er ferner angelegt in Leibitsch zum Schutze 
des Ueberganges über die Drewenz 28), und 
im Anfange der Ordensherrschaft bestand auch 
in Altthorn eine befestigte Anlage. Ausser- 
dem wird noch eine Burg Vogelsang erwähnt 
gegenüber Thorn auf einem Berge oberhalb 
Nessau gelegen, dieselbe scheint aber nur un- 
bedeutend gewesen und bald nach dem Auf- 
bau der Burg Nessau nach der Ankunft des 
Landmeisters Hermann Balk eingegangen zu 
sein**); über ihre Lage ist nichts bekannt. 
Von allen diesen Befestigungsanlagen sowie 
von den sonstigen Bauten des Deutschen 


33) Ueber die Mühle zu Leibitzsch vergl. man Ur- 
kundb. des Bisth. Kulm No. 129 und Script. т. Pr. III. 
pag. 365 u. 639 und IV. pag. 61, 380 und 681. — 
Dieselbe wird als ,,pene inexpugnabile molendinum“ be- 
zeichnet; nach dem Frieden von Melno 1422 sollte die- 
selbe abgebrochen werden, der Abbruch erfolgte jedoch 
erst 1435. Vergl. Prätorius-Wernicke pag. 268. 

34) Script. r. Pr. I. pag. 47. 
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Ordens auf seinen Dominenvorwerken*?) sind 
nur sehr geringe Reste erhalten, es sind dies 
ausser einigen Umfassungsmauern der soge- 
nannte Dansker am Schlosse in Thorn, die 
schon erwähnten Reste in Schónsee, ein grosser 
Theil der Umfassungsmauern des Haupthauses 
vom Schlosse Papau und in Birglau einige 
Gewölbe der Untergeschosse und ein Theil der 
Umwehrungsmauer des Haupthauses und der 
Vorburg, aus dem sich mit einiger Sicherheit 
die Anlage der auf dem hohen Uferrande des 
Weichselthales erbauten Burg erkennen lässt. 
Die Befestigungen bei Leibitsch sowie die Burg 
Nessau mussten nach dem schimpflichen Frie- 
den am See Melno (1422) abgebrochen werden, 

85) Téppen, topographisch-statistische Mittheilungen 
über die Domänenvorwerke des Deutschen Ordens. Alt- 
preussische Monatsschrift 1870 pag. 412. 


von der letzteren sind heute nur noch wenige 
Fundamentreste des Haupthauses und Graben- 
spuren vorhanden. 

Ausser diesen Ordenshäusern befanden sich 
ehemals im Gebiete des Kreises auch zwei heid- 
nische kurz vor dem Eintreffen der Ritter errich- 
tete Befestigungen bei Rogowo und Pipinge- 
see*®), über deren Lage jedoch keine Nachrich- 
ten erhalten sind, und zwei polnische Burgen zu 
Dibow und Zlotterie. Dieersterewurdebaldnach 
dem Abbruche Nessaus gegenüber Thorn ange- 
legt, die zweite an der Mündung der Drewenz 
in die Weichsel wird urkundlich zuerst 1391 ge- 
nannt, muss aber schon viel früher erbaut sein. 
Von beiden Burgensind nur noch wenige Ueber- 
reste vorhanden, welche über die innere Ein- 
richtung keinen Aufschluss zu geben vermögen. 

36) Script. r. Pr. I. pag. 55. 


Altthorn und Gurske. 


10 km W. von Thorn. 


Altthorn und Gurske sind zwei Bauern- 
dörfer, welche nahe bei einander gelegen schon 
in früher mittelalterlicher Zeit in enger Be- 
ziehung zu einander gestanden haben. 

Altthorn ist derjenige Ort, an dem die Deut- 
schen Ritter im Frühjahre 1231 zuerst den 
Boden des Kulmerlandes betraten, ihren ersten 
festen Platz zur Unterwerfung der heidnischen 
Preussen anlegten und ihre erste Niederlassung 
gründeten. Wie der Chronist erzählt, gaben 
die Ansiedler sehr bald diese Niederlassung 
auf wegen der fortwährenden Ueberschwem- 
mungen und gründeten ungefähr 10 К strom- 
aufwärts auf dem hochgelegenen wasserfreien 
Ufer eine neue bleibende Stadt?”). Neben der 


37) Ueber die Gründung und Verlegung der Stadt 
Thorn berichten die alten Chroniken. Chronica terre 
Prussie von Peter von Dusburg in den Script. т. Pr. I. 
pag.49. „Frater Hermannus Balkemagister Prussie......... 
in littore in descensu fluminis edificavit anno domini 
МСОХХХІ castrum Thorun. Hee edificatio facta fuit in 


Stadt legten die Ritter spáter eine neue um- 
fangreiche Burg an, welche bald eine grosse 
Bedeutung gewann; das alte Haus trat zurück 


quadam arbore quercina, in qua propugnacula et menia 
fuerant ordinata ad defensionem, undique indaginibus se 
vallabant, non patebat nisi unus aditus ad castrum. Con- 
tinue hii septem fratres habebant naves circa se propter 
impetum Pruthenorum, ut possent navigio redirent Nesso- 
viam, si necessitatis articulus hoc suaderet. In successu 
vero temporis instituerunt circa castrum civitatem, que 
potea manente castro translata fuit propter continuam 
aquarum tnundanciam ad eum locum, ubi nune sita 
sunt castrum et civitas Thorunensis“. — Annal. Thorun. 
ebenda ШІ. pag. 58. „Anno 1231 civitas Thorn edi- 
ficata est circa Antiquum Thorn. Anno 1236 civitas de 
Antiguo Thorn translata est in hunc locum.“ -- Die 
übrigen Chroniken zum Theil auf den genannten Quellen 
fussend bringen nichts Neues zur Sache bei und können 
daher füglich unberücksichtigt bleiben; über die Burg 
auf der Eiche vergl. man auch Script. r. Pr. TIL pag. 542 
und IV. pag. 48. — Die späteren Geschichtsschreiber 
zweifeln theils die Verlegung an, theils lassen dieselben 
bei Altthorn eine ganze Stadt entstehen, welche dann 
später an ihre jetzige Stelle übertragen wird. In Wirk- 
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lichkeit ist jedoch mit Sicherheit anzunehmen, dass die 
Gründung von Thorn in ábnlicher Weise erfolgte wie 
Kulm, und dass die Niederlassung der Kolonisten und 
Pilger bei Altthorn nur eine vorläufige gewesen ist, 
bis die Verhältnisse die endgültige Anlage einer festen 
Stadt gestatteten. 

Wenn man von Nessau aus das rechte Weichselufer 
betrachtet, so erkennt man heute noch, wo der bei Alt- 
thorn angelegte Weichseldamm das tiefliegende Land zum 
Theil verdeckt, dass das östlich gelegene hohe Ufer ent- 
schieden besser geeignet ist zu einer grossen Nieder- 
lassung als das westliche tiefliegende Land. Die Annahme 
aber, dass der Landmeister nicht genügend unterrichtet 
gewesen sei, ist auszuschliessen, denn einmal konnten 
ihm die vertriebenen Bewohner und die polnischen Grossen, 
auf deren Rath er auch die Burg Nessau hart am Flusse 
und sicher schon im Zusammenhange mit seinem Feld- 
zugsplane anlegte, genügend Auskunft über Land und 
Leute geben, andererseits hatten aber auch die Ordens- 
ritter, welche seit 4 Jahren im Lande waren, auf ihrer 
Burg Vogelsang gegenüber Thorn hinreichend Gelegen- 
heit gehabt, das zu erobernde Land auszukundschaften. 
Die Entfernung von Nessau bis Thorn ist ungefähr gleich 
der von Nessau nach Altthorn. Wenn nun der Land- 
meister den letzteren Ort als Landungspunkt wählte, so 
geschah dies sicher nicht aus Unkenntniss der örtlichen 
Verhältnisse, sondern auf Grund eines wohlüberlegten 
Feldzugsplanes. Nach diesem Plane folgten die Ritter 
auf ihrem ersten Eroberungszuge dem Laufe der Weichsel 
und unterwarfen sich zunächst den Landstrich am Ufer 
des Flusses; hierdurch erreichten dieselben einmal eine 
doppelte Angriffslinie zu Wasser und zu Lande und im 
Falle der Noth eine freie Verbindung mit den befreun- 
deten Reichen auf dem linken Weichselufer. Der Aus- 
gangspunkt dieses Hroberungszuges aber warbedingt durch 
die Verschanzungen, welche die Preussen in Erwartung 
des Kampfes im Lande errichtet hatten. Von diesen 
festen Plátzen zu Rogowo, Pipinsburg und Althausen 
(vergl. die Chronik von Dusburg a. a. O. I. pag. 55) 
war die in der Mitte gelegene Burg des Pomesaniers 
Pipin die wichtigste und ein Vordringen in das Kulmer- 
land vor Erobernng dieses festen Platzes ein sehr ge- 
fahrvolles Unternehmen. Vergleicht man auf der Karte 
den Weg vom Schlosse Nessau bis nach Kulm (Althausen), 
welches die Ritter im Jahre 1232 anlegten, so findet 
man, dass die Burgen Nessau, Altthorn, Birglau, in dessen 
Nähe die Pipinsburg lag, Unislaw, Althausen fast in 
einer geraden Linie liegen; durch Anlage dieser festen 
Plätze kam der südwestliche Theil des Kulmerlandes in 
den gesicherten Besitz der Ritter. Wenn nun im Verlaufe 
des Kampfes nicht die Pipinsburg von den Rittern zuerst 
erobert wurde, sondern durch unvorhergesehene Ereignisse 
Rogowo und Althausen zunächst in ihre Hände fielen, so 
dürfte dieser Umstand doch nicht gegen den wohlüberlegten 
Kriegsplan des Landmeisters sprechen. Vergl. Birglau. 

Unter dem Schutze der Burg sammelten sich die Ko- 
lonisten und Pilger, welche mit den Ordensrittern ins 


Land gekommen waren, hier im verschanzten Lager den 
günstigen Zeitpunkt abwartend zur Gründung einer blei- 
benden Stadt; als geeigneter Punkt wurde das ostwärts 
gelegene etwa 10 km entfernte hohe Weichselufer aus- 
ersehen, dessen Lage den deutschen Ansiedlern jeden- 
falls mehr zusagte als das tiefliegende von Ueberschwem- 
mungen fortwährend heimgesuchte Gebiet bei Altthorn. 
Dusburg der älteste Ordenschronist giebt für diese Ver- 
legung keine bestimmte Zeit an und nur der Annal. 
Thorun. nennt das Jahr 1236. 

Es entsteht nun die Frage, welcher Niederlassung, 
der vorläufigen bei Altthorn oder der bleibenden an ihrer 
jetzigen Stelle galt die Handfeste von 1233, und die 
andere, liegt die Stadt innerhalb oder ausserhalb des der- 
selben im Jahre 1233 überwiesenen Gebietes, Die be- 
züglichen Stellen der beiden Handfesten (Preuss. Ur- 
kundb. No. 105 u. 252) lauten in der Handfeste von 
1233: ,,Civitati vero Thorun idem flumen a superiore 
parte magne insule, que vocatur Lisske, que est sub Nes- 
sowe, ad duo miliaria in descensu eiusdem fluminis cum 
hiis insulis Lisske, Gorzk, Verbzke et aliis duabus adia- 
centibus cum omni utilitate exceptis castoribus ad com- 
munes usus civium duximus assignandum ...... Vo- 
lentes ... prefatis civitatibus habundancius provideri, 
. . providimus Thorun civitati centum alios mansos cum 
omni utilitati, ut cum iidem mansi venerint ad proventum, 
predictis civitatibus ab eorum civibus in vigiliis ac aliis 
necessitatibus exinde valeat provideri. Interim autem nos 
cis in duabus vigiliarum partibus prospicere volumus et 
debemus“; in der Handfeste von 1951: ,,Civitati vero 
Thorun idem flumen in longitudine a terminis domini 
Cuiaviensis episcopi ad unum miliare descendendo et in 
terra in latitudine citra Wizlam circumquaque per dimi- 
dium miliare cum omni utilitate, exceptis insulis et casto- 
ribus, ad communes usus civium et peregrinorum duximus 
assignandum“. 

Was die erste Frage anlangt, so ist entschieden zu 
behaupten, dass gegen Ende des Jahres 1233 die Ueber- 
siedelung und die Anlage der Stadt an ihrer jetzigen 
Stelle vollendete Thatsache gewesen ist. Hierfür spricht 
schon der Artikel D der Handfeste von 1233, nach wel- 
chem sich die Ritter bis zu einem bestimmten Zeitpunkte 
verpflichten, an der Bewachung der Stadt Theil zu 
nehmen. Diese Verpflichtung hätte keinen rechten Sinn, 
wenn die Stadt neben der Burg Altthorn unter den 
Augen der Ritter gelegen hätte, so dass diese die Bürger 
jederzeit mit Rath und That unterstützen konnten, Auch 
die Verleihung der Fähre an die Stadt im Jahre 1233 
und die Entziehung derselben im Jahre 1251 deutet 
genau so wie in Kulm darauf hin, dass im December 
1233 die Uebersiedelung der Kolonisten schon erfolgt 
war. Nach 1251 befindet sich die Fähre bei. der 
Stadt Thorn im Besitze der Ritter; eine Fähre, welche 
einen grösseren Verkehr aufzunehmen im Stande ge- 
wesen wäre, ist abgesehen von den ungünstigen Verhält- 
nissen bei und gegenüber Altthorn daselbst nicht be- 
glaubigt. Sodann ist die weitere Erwägung zu machen: 
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und wurde schliesslich zum Ordensvorwerke 
umgewandelt°®). 


Die Ritter kommen im Frühjahre 1231 nach Altthorn, 
im December 1233 stellt der Hochmeister die Handfeste 
aus, es war mithin reichlich Zeit verstrichen, in welcher 
die Kolonisten wie die Ritter das Gebiet von Altthorn 
auf seine geeignete Lage zur Gründung einer grossen 
Stadt prüfen konnten, hinreichend Zeit aber zur Prüfung 
des von Dusburg angegebenen Grundes für die Verlegung. 
Dass aber die umsichtigen Ritter einer von Anfang an 
sich als unhaltbar ausweisenden Ansiedelung, während 
in nächster Nähe vorzüglich geeignete Punkte zur An- 
lage einer Stadt vorhanden waren, ein derartiges Privileg 
wie die Kulmer Handfeste gegeben haben sollten, ist 
höchst unwahrscheinlich. Die Uebersiedelung der Kolo- 
nisten von Altthorn nach Thorn erfolgte jedenfalls nicht 
auf einmal sondern allmählig, und darf man vielleicht 
die Notiz des Annal. Thorun. so deuten, dass dieselbe 
im Jahre 1236 zum Abschlusse gekommen ist. 

Die zweite Frage, liegt die Stadt auf dem ihr 1233 

zugegewiesenen Gebiete oder ausserhalb desselben, ist 
schwer zu entscheiden, da die Grenzbeschreibungen beider 
Handfesten nicht gleich und die angegebenen Grenzen 
der älteren Handfeste bei der Veränderung des Fluss- 
bettes nicht mehr zu bestimmen sind, doch ist die erste 
Annahme die wahrscheinlichere. Läge wirklich die Stadt 
ausserhalb des 1233 festgesetzten Gebietes, so wäre 
sicher irgend eine Nachricht über eine neue Landver- 
leihung vorhanden, da ohne rechtliche Grundlage und 
ohne Zustimmung der Ordensritter die Kolonisten ihre 
Niederlassung nicht auf fremdes ihnen nicht gehöriges 
Gebiet verlegen konnten, andrerseits hätten aber auch 
die Bürger darauf gedrungen, dass die veränderten Ver- 
hältnisse durch Verbriefungen festgestellt würden, und 
“hätten sicherlich nicht einen Zeitraum von 18 Jahren 
bis zur Regelung verstreichen lassen. In der Handfeste 
von 1251 erscheint das Gebiet der Stadt abgerundeter 
den Verhältnissen der Bürger entsprechend günstiger ge- 
staltet, dasselbe beginnt ungefähr an der Treposchmúhle 
oberhalb der Stadt und umfasst eine Fläche von einer 
Meile Länge und einer halben Meile Breite ohne die 
Inseln im Flusse, doch besass die Stadt ausserdem noch 
nach der Urkunde von 1262 ein nicht näher bestimmtes Ge- 
biet bei Altthorn; nach der Handfeste von 1233 erhielt 
die Stadt den Flusslauf von der Spitze des Lischke- 
werders zwei Meilen abwärts mit diesem und einigen 
anderen Werdern. Die Lage des Lischkewerder ist nicht 
mehr zu bestimmen, nach der Handfeste lag derselbe 
unter dem Hause Nessau (sub Nessowe), nicht unter- 
halb oder westlich von demselben (Kestner, Beiträge zur 
Geschichte der Stadt Thorn pag. 5), es ist daher nicht 
ausgeschlossen, dass dessen Östliche Spitze damals so 
weit hinaufreichte, dass ungefähr die gleiche Anfangs- 
grenze wie in der Handfeste von 1251 sich ergiebt. 

38) Tóppen, topograph. statistische Mittheilungen über 
die Domänenvorwerke des Deutschen Ordens. Altpreuss. 


` Ueber die weiteren Schicksale der ursprüng- 
lichen Niederlassung bei der Burg Altthorn 
berichten die alten Chronikennichts, eineHand- 
feste derselben ist nicht bekannt; anscheinend 
bestand zur Ordenszeit in Altthorn nur eine 
Ansiedlung auf dem Ordenshofe bediensteter 
Leute mit einer Kirche’). Das Gebiet, auf 
dem die Kolonisten sich zuerst niedergelassen 
hatten, befand sich bis zum Jahre 1262 im 
Besitze der Stadt Thorn, im letzteren Jahre 
tauschten die Ritter dieses Land, welches als 
„viheweide ze alten Thurun“ bezeichnet wird, 
von der Stadt gegen andere Besitzungen ein, 
jedenfalls um hier das Ordensvorwerk einzu- 
richten“). 1346 verleiht der Hochmeister 


Monatssch. 1870 pag. 441. — Als Domänenvorwerk wird . 
Altthorn im 14. Jahrhunderte genannt, besonders stark 
scheint hier die Rindviehzucht gewesen zu sein. Als 
Burg wird Altthorn in den späteren Kämpfen, welche 
die Preussen und auch die Pommern bis vor die Thore 
Thorns führten, nicht erwähnt, auch Komthure von Alt- 
thorn sind nicht bekannt. Zwar wird in einem polnischen 
Zeugenverhöre von 1339 über die Eroberung Pommerellens 
durch die Ritter (Seript. v. Pr. II. pag. 725) ein Kom- 
thur de antiquo castro Thorun aufgeführt, doch ist hier 
kaum an einen eigentlichen Komthur zu denken, ein Pfleger 
wird um 1350 als Aussteller eines Taufzeugnisses genannt 
(Urkundensammlung 4. Stadt Thorn No. 602), — Ueber 
die Verlegung der Burg sind Nachrichten nicht bekannt, 
sicher ist nur, dass dieselbe nicht gleichzeitig mit der 
Stadt erfolgte. Vielleicht darf man das Jahr 1262, Ab- 
tretung der Viehweide bei Altthorn an die Ritter, als 
den Zeitpunkt ansehen, zu dem Altthorn als Burg end- 
gültig aufgegeben uud in ein Vorwerk umgewandelt ist. 

39) Aehnliche Verhältnisse bestanden zu Althausen. 
Dort liegt die Kirche innerhalb der Verwallung, welche 
einst das grosse Lager ausserhalb der eigentlichen Burg 
und Vorburg umwehrte, und in der sich die Ansiedler 
bis zur gesicherten Anlage der Stadt unter dem Schutze 
der Burg aufhielten. Die Kirche sicher gleich bei Er- 
richtung des befestigten Lagers erbaut blieb später geist- 
licher Mittelpunkt derjenigen Ansiedler, welche sich bei 
der Burg dauernd niederliessen. — Ganz gleich liegen 
die Verhältnisse in Altthorn. An die Burg schloss sich 
wie dort ein befestigtes Lager an mit einer Kirche; diese 
Kirche blieb bestehen, als das Lager aufgegeben und 
die Niederlassung weiter ostwärts verlegt wurde. So er- 
klärt sich auch am Besten die spätere Verleihung mehrerer 
Dörfer ап die Kirche zu Altthorn. — Gärtner oder Inst- 
leute des Ordens werden in der Handfeste von Gurske 
erwähnt. Vergl. Anm. 41. 

40) Altpreuss. Monatssch. 1872, pag. 467. — 1262 d. 
9./2. Thorn. Helmerich von Würzburg, Vicelandmeister 
von Preussen, bekundet: „daz wir uns mit den ratluten 
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Heinrich Tusmer der Kirche zu Altthorn ver- 
schiedene Dérfer, darunter auch das kurz zu- 
vor neu angelegte und mit Landbesitz aus- 
gestattete Dorf Gurske*!). Erwähnt wird die 
Kirche sodann noch im Jahre 1445 in dem 
ordo sinodi laicalis*?). Im Jahre 1514 schenkt 
König Sigismund der Stadt „locum antiqua 
Thoron nuncupatum cum ecclesia et pratis cir- 
cumiacentibus intra limites consistentes zur 
freien Benutzung mit der Bestimmung, das 
schon seit langer Zeit wüst liegende Gottes- 
hauswieder herzustellen und die regelmässigen 
Gottesdienste wieder einzurichten*?). Nachdem 
Wortlaute dieser Urkunde war zu Anfang des 
16. Jahrhunderts eine Ansiedlung in Altthorn 
nicht vorhanden, die Gründung einer neuen 


von Thurun und mit den burgerin also vorebint haben 
umme den zins von der mulen under der burch ze Thurun 
siben mark und umme die viheweide ze alten Thurun 
und umme die wachte und umme hundert huve, dawider 
hant in die bruder gegebin ze Schribernik seszik huve 
und an ire granizze sibenzik huve ze so getanem rechte 
als ander ir gut, daz zu der stat gehoret“. 

41) Urkundensamml. der Stadt Thorn No. 46. 1346 
4. 14./10. Hm. Heinrich Tusmer ordnet die Parochial- 
verhältnisse der Kirche zu Altthorn durch Zuweisung der 
Dörfer Przeschek (Wiesenburg), Smoln und (torsk und 
bestimmt die Einkünfte der Pfarrei. — Die Verleihung 
wird eingeleitet mit den Worten: ,,Cupientes igitur ec- 
clesiam parochialem in Aldenthorun dotare, ubi multorum 
fratrum recolenda prioritas in domino feliciter requiescit. “© 
— Ebenda No. 44. 1846 4. 29./9. Hm. Heinrich Tus- 
mer verleiht den Bauern zu Gurske 25 Hufen mit einem 
Kretscham in bestimmten Grenzen gegen einen Zins und 
bestimmte Arbeiten zu Altthorn zu Deutschem Rechte. 
— Aus dem Wortlaute der Urkunde ergiebt sich, dass 
es sich hier nicht um eine neue Aussetzung sondern um 
Festsetzung der Rechte und Pflichten einer schon einige 
Zeit bestehenden Niederlassung handelt. Nach der Grenz- 
beschreibung schloss die Dorfschaft an das Ordensvorwerk 
an und lag wohl zum Theil auf dessen früherem Gebiete. 
— Von den Gärtnern heisst es: ,Ouch sullen unsere 
Gertenere do selbies gebruchen holezes, Grasis und weide 
je der gertener nach der manzcal“. — Zu Anfang des 
15. Jahrhunderts besass Gurske 31 Hufen (Geschichte 
des Kulmerlandes pag. 114). 

42) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 578. 

43) Urkundensamml. der Stadt Thorn No. 2828. — 
Nach dieser Urkunde führte die Kirche zu Altthorn den 
Titel: „S. Joannis Baptistae“. — Der Ausdruck einer 
zweiten kürzeren Urkunde über denselben Gegenstand 
vom Jahre 1515 „ecclesia ibi dudum munita“ scheint 
darauf hinzudeuten, dass die Kirche innerhalb eines be- 
festigten Platzes gelegen hat (Zernecke, pag. 101). 


Niederlassung erfolgte erst nach dieser Zeit 
durch Ausgebung der Ländereien seitens der 
Stadt Thorn“); die Wiederherstellung der 
Kirche führte der Rath jedoch nicht aus, denn 
noch im Jahre 1598 wird ein Maurergeselle 
Martin Zweifel mit achttägigem Arreste be- 
straft, weil er von der Kirche 4000 Ziegeln ge- 
brochen und in seinem Nutzen verkauft hatte“). 

Gurske. Der Name kommt zuerst in der 
Kulmer Handfeste vom Jahre 1233 unter der 
Bezeichnung ‘insula Gorzk“ vort); dieser 
Werder wurde damals der Stadt Thorn zum 
Eigenthum überwiesen, derselbe fiel jedoch 
schon um die Mitte des Jahrhunderts im Jahre 
1251 bei Erneuerung der Kulmer Handfeste 
oder auch erst im Jahre 1262 zusammen mit 
der Viehweide zu Altthorn an die Ritter zu- 
rück, welche hier, wie schon oben bemerkt, 
das Dorf Gurske anlegten*”) und dasselbe der 
Kirche zu Altthorn überwiesen. Etwa hundert 
Jahre später im Jahre 1457 ging das Dorf durch 
Schenkung des Königs Kasimir in den Besitz 
der Stadt Thorn über*°). ImJahre 1613 erbaute 
der Rath der Stadt hier eine evangelische 
Kirche; dieselbe wurde zwar im Jahre 1658 
von den Polen zerstört, jedoch nach dem bald 
erfolgten Friedensschlusse wieder aufgebaut 
und im Jahre 1661 aufs Neue eingeweiht*). 

Beachtet man nun, dass in dem gesammten 
an der Weichsel sich ausdehnenden tiefliegen- 
den und vor der Schüttung des Deiches den 
Ueberschwemmungen ausgesetzten Altthorner 
und Gursker Gebiete nur eine einzige alle- 
zeit wasserfreie Bodenerhebung, der Gursker 
Kirchenhiigel sich befindet, dass im Jahre 1598 
die Ruine der Altthorner Kirche noch auf- 
recht stand und ferner, dass sich in der Ueber- 


44) Wann das Dorf Altthorn mit Bauern besetzt wurde, 
ist nicht bekannt, im 17. Jahrhunderte bestand dasselbe. 
Im Uebrigen erscheinen Altthorn und Gurske stets als 
engverbundene Gemeinden und erhielten vom Rathe regel- 
mässig nur eine einheitliche Handfeste über ihre Hufen 
(Mittheilung des Herrn Bürgermeister Bender). 

45) Prätorius-Wernicke pag. 251. 

46) Preuss. Urkundb. No. 105. 

47) Vergl. Anm. 41. 

48) Zernecke pag. 67. 

49) Ebenda pag. 252 u. 351. Als Gründer der Kirche 
wird der Rathsälteste Simon Esken genannt. 
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lieferung keine Hrinnerung an diese Kirche 
erhalten hat, während doch von der Burg Nach- 
richten überliefert sind, so gewinnt die Ver- 
muthung grosse Wahrscheinlichkeit, dass die 
vorhandene Kirche auf der Stelle der 1346 
erwähnten Kirche von Altthorn steht und in 
ihren Fundamenten und Mauern noch dieletzten 
Reste jener mittelalterlichen Kirche enthält"). 

Burg Altthorn. Von der Burg und dem Ordens- 
vorwerke sind heutiges Tages Reste nicht mehr 
erhalten, nur einige alte Leute kennen noch 
den Platz, auf dem einstmals die Ordensbrüder 
ihre erste Niederlassung anlegten. Hartknoch 
sah noch Ende des 17. Jahrhunderts Ueber- 
reste von gemauerten Gebäuden 57), auch zu An- 
fang dieses Jahrhunderts waren noch geringe 
Mauerwerksreste vorhanden*?); diese letzten 
Reste sind vor etwa 40 Jahren ausgebrochen, 
und der Boden ist eingeebnet. Dieselben ent- 
stammen höchst wahrscheinlich sämmtlich dem 
Ordensvorwerke, das die Ritter hier bald nach 
der Mitte des 13. Jahrhunderts unter Benutzung 
der alten Befestigungen anlegten, der Ausbau 
eines Burghausesähnlich den übrigen Schlössern 
des Ordens ist jedenfalls nicht anzunehmen. 


50) Für diese Annahme spricht auch die Lage der 
Kirche am östlichen Ende der langhin sich erstreckenden 
Ortschaft Gurske nahe der Grenze des Dorfes Altthorn. 
Eine Untersuchung des abgeputzten Kirchengebäudes 
war zur Zeit nicht ausführbar. 

51) Zernecke a. a. O. pag. 5 nach Hartknoch, altes 
und neues Preussen I. pag. 366. Hartknoch sah gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts noch verschiedene Mauerreste 
und Gräben, doch waren dieselben auch schon so zerstört, 
dass aus denselben nicht mehr mit Sicherheit auf die 
ganze Anlage geschlossen werden konnte. Diese Mauer- 
werksreste befanden sich auf zwei etwa 300 Schritte von 
einander entfernten Stellen; in den westlichen zum Theil 
schon in der Weichsel gelegenen Mauerresten glaubte 
Hartknoch, da er in der Nähe zwei Menschenschädel 
fand, die Fundamente der ehemaligen Kirche zu Alt- 
thorn erkennen zu müssen. Zwischen beiden Stellen war 
das Ufer der Weichsel mit Ziegeln und Dachpfannen 
dicht bedeckt. 

52) Steinbrecht, Preussen zur Zeit der Landmeister 
pag. 9. — Lieutenant Giese sah Ende der zwanziger 
Jahre dieses Jahrhunderts noch ein Stück Mauer der 
Erde gleich etwa 20 Schritte nördlich vom Weichsel- 
damme. 


Die Stätte desselben liegt hart an der Weichsel 
ganz entsprechend der Erzählung des Chro- 
nisten derart durchschnitten von dem 1586 
geschütteten Deiche, dass der grössere Theil 
im Aussendeiche, der kleinere innerhalb des- 
selben sich befindet 5°). 

Die Kirche in Gurske, ungefähr 157 von der 
ehemaligen Burg entfernt, ist ein einfaches 
schmuckloses im Putzbau ausgeführtes Gebäude 
von rechteckiger Grundform mit einigen kleinen 
Nebenräumen und kleinem Glockenthiirmchen, 
dessen Wetterfahne die Jahreszahl 1687 trägt, 
auf dem nur in Fachwerk hergestellten öst- 
lichen Giebel. Das Innere ist mit einer geraden 
Bretterdecke überspannt, welche imJahre 1694 
mit biblischen Bildern alt- und neutestament- 
lichen Inhaltes geschmückt worden ist. 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche nur 
wenige. Es sind dies zwei bronzene Altar- 
leuchter von 63 Höhe auf rundem Fusse mit 
birnenförmigem Knaufe aus dem Jahre 1717, 
zwei einfache Zinnleuchter und zwei Paar 
zinnerne Vasen mit verzierten Henkeln aus 
ungefähr derselben Zeit, sowie das in Rokoko- 
formen ausgeführte mit vergoldeten Blättern 
und Blumen geschmückte Gitter zu den Seiten 
der Altarstufen. Der Altaraufbau selbst in ein- 
fachen Renaissanceformen ist zu Ende des 17. 
oder zu Anfang des18. Jahrhunderts ausgeführt. 

Kelche besitzt die Kirche mehrere, dieselben 
stammen bis auf einige neuere aus dem 18. 
Jahrhunderte und sind sämmtlich von schmuck- 
loser Form. 

Von den beiden Glocken ist die kleinere 
auf der einen Seite mit dem Bilde der Hl. 
Katharina, auf der anderen mit der Himmel- 
fahrt Mariä geschmückt, unter dem letzteren 
Bilde steht: ,, Thoruny anno 1738“. Die grosse 
Glocke trägt am Kranze die Inschrift: „Lauda- 
tur dominus in cymbalis bene sonantibus. Regina 
Kozsin anno 1674; an der einen Seite befindet 
sich eine Kreuzigungsgruppe, auf der anderen 
die Gestalt der Jungfrau Maria in der Strahlen- 
glorie und darunter das Wort: „Thoren““. 


53) Nach Mittheilung eines alten Besitzers zu Altthorn, 
der diese Reste selbst noch gesehen hat. 
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Birglau. 


14 km NW, von Thorn. 


Birglan, das ehemalige Ordensschloss, jetzt 
ein selbstständiges Gut, und das ungefähr 4km 
nordwestlich von demselben gelegene Kirch- 
dorf Birglau, zur Ordenszeit Birgelow und 
Birgillaw, sind beide zweifelsohne sehr alte 
Anlagen, wenngleich Nachrichten ausderersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts über dieselben 
nicht erhalten sind. 

Das Ordenshaus. Ueber die Erbauung des 
Ordensschlosses schweigen die vorhandenen 
Chroniken vollständig, doch lässt sich mit Zu- 
verlässigkeit annehmen, dass dieser feste Platz 
von den Rittern bald nach den ersten erfolg- 
reichen Kämpfen angelegt worden ist. Die 
Ordensgeschichte erzählt, dass zu Beginn des 
Kampfes die heidnischen Preussen sich den 
Rittern gegenüber in drei festen Lagern, Ro- 
gowo, Pipinsburg (stagnum Pippini) und Kulm 
verschanzt hielten und denselben von hier aus 
vielfachen Schaden zufügten Zuerst gewannen 
die Ritter Rogowo, darnach mit Hülfe des 
Hauptmanns von Rogowo auch Kulm und Pipins- 
burg%). ` Die Lage von Pipinsburg ist nicht 

54) Script. r. Pr. I. pag. 55. „Fuit eciam in medio 
horum (nämlich Rogowos und des späteren Althausen) 
quidam nobilis de Pomesania Pippinus, qui circa stagnum, 
quod a nomine suo dicitur Pippini, habitabat in quodam 
Propugnaculo cum multis infidelibus latrocinia exercens; 
nullus Christianus poterat exire castrum (scl. Thorun), 
quin caperetur vel occideretur ab eo. Illi supra, isti infra, 
hic in medio eos impugnabat. Tandem fratres cum ca- 
strensibus de Rogow in bello convenerunt et, sicut deo 
Placuit, plures ex eis occiderunt et capitaneum captum 
deduaerunt, qui capitaneus, ut mortem evaderet, obtulit 
es castrum suum et in processu temporis, dum castrenses 
de alio castro inebriati in quodam potacione iacerent, 
шой illuc fratres cum exercitu, qui potenter intrantes 
occisis omnibus et captis castrum in cinerem redegerunt. 
Non longe postea Pippinum sororium suum tradidit in 
manus fratrum ..-- Ganz in gleicher Weise erzählt 
auch die Chronik von Oliva die Eroberung der drei Burgen. 
Ebenda V. pag. 596, — Nach der weiteren Erzählung 
der beiden Chroniken scheint die Zerstörung der Preussen- 
burg bei Althausen und die Erbauung der Ordensfeste 
daselbst nicht zusammenzufallen. — Die Zerstörung von 


sicher bekannt, doch bezeichnet eine spätere 
Urkunde von 1449 „stagnum Pippini“ als gleich- 
bedeutend mit dem zu dieser Zeit vorhandenen 
Kirchdorfe Рірріпсевее 9), Besonders wichtig 
im Besitze der heidnischen Preussen musste 
Pipinsburg erscheinen, weil von hier aus der 
westliche Zugang zu dem Weichselübergange 
zwischen Altthorn und Nessau überwacht und 
den Rittern bei dem weiteren Vordringen in 
das Land die Verbindung mit ihren ersten 
festen Plätzen abgeschnitten werden konnte. 
Auch der Chronist deutet mit einigen Worten 
die Wichtigkeit gerade dieses Platzes an°®). 
Es war demnach für die Ritter ein Gebot der 
Klugheit, dass sie nach Eroberung dieser Burg 
und vor ihrem weiteren Vordringen in nächster 
Nähe eine neue Burg erbauten, welche ein- 
mal ein erneutes Festsetzen der Preussen in 
ihren alten Schlupfwinkeln zu verhindern im 
Stande war, sodann aber auch die Verbindung 
mit Altthorn und Nessau aufrecht erhalten 
konnte. Nach der Beschreibung der Dusburg- 
schen Chronik ist es ausgeschlossen, dass die 
Burg Pipins auf der Stelle des späteren Ordens- 
hauses gelegen hat, doch ist dieselbe jeden- 
falls in nächster Nähe von Birglau etwas land- 
einwärts zu suchen. Die Ritter wählten für ihr 
Haus den günstigeren Platz auf dem hohen 
Weichselufer, der ihnen ausser dem weiteren 


Rogowo wird nicht berichtet, es ist daher nicht unwahr- 
scheinlich, dass die Ritter diesen Platz eine Zeit lang 
noch besetzt hielten zum Schutze Thorns von Osten her. 
Ueberdie muthmassliche Lage von Rogowo vergl. daselbst. 

55) Script. r. Pr. I. pag. 55. — Das Dorf Pippingesee 
wird genannt in dem ordo sinodi laicalis von 1445 (Ur- 
kundb. desBisth. Kulm No.578). Vergl. auch Swierszynko, 
woselbst der Nachweis versucht ist, dass die heute noch 
vorhandene Kirche zu Swierszynko und die Kirche zu 
Pippingesee gleichbedeutend sind. Es müssen hier in 
nächster Nähe von Birglau wohl hervorgerufen durch die 
Kriege mannigfache Gebietsverschiebungen stattgefunden 
haben, welche heute eine sichere Bestimmung über die 
Lage der einzelnen Ortschaften unmöglich machen. 

56) Vergl. Anm. 54, 
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Ueberblicke über das Land und das Weichsel- 
thal noch den Vortheil der leichteren Ver- 
bindung mit dem Weichselstrome bot, an dessen 
Ufer entlang die Ritter ihren ersten Eroberungs- 
zug in das Kulmerland ausführten 5"). Die erste 
Anlage von Birglau erfolgte demnach höchst 
wahrscheinlich auf dem Zuge von Thorn nach 
Kulm und ungefähr gleichzeitig mit Anlage 
der letzteren Burg (1232)°®). 

Urkundlich genannt wird Birglau zuerst 
1263°°), und zwar deutet die Verleihung von 
„decimas de bonis eorum (sct. fratrum hospi- 
talis s. Marie) in Birgelow““ an den Bischof 
von Kulm darauf hin, dass die Birgelauischen 
Güter schon längere Zeit besetzt waren und 
sich eines gewissen Wohlstandes erfreuten. 
In demselben Jahre berichten sodann die Chro- 
niken von einer Belagerung der Burg durch 
die Litthauer unter Trinota, bei welcher die 
Burg erobert und zahlreiche Gefangene, Vieh 
und allerhand Gerith von den Feinden hin- 
weggeführt wurde; die Ritter selbst retteten 
sich in einen Thurm 60), Da dieser Thurm nicht 
wohl aus Holz erbaut sein konnte, lässt sich 
folgern, dass zu -dieser Zeit wenigstens ein 
Theil der Burg schon in Stein ausgebaut war DI). 
Eine zweite Belagerung erfuhr die Burg etwa 10 


57) Vergl. hierüber Altthorn. 

58) Höchst wahrscheinlich wurde auch das Haus Unis- 
law oder Wenczlaw, welches eine ähnliche Lage auf dem 
hohen Weichselufer einnahm wie Birglau, zur Deckung 
des Landheeres schon auf diesem ersten Zuge angelegt. 
Dass die Chronik des Peter von Dusburg (ca. 1326) die 
Gründung dieser beiden Burgen nicht ‘erwähnt, dürfte 
wohl mit Rücksicht auf die damalige geringe Bedeutung 
beider Plätze als Grund gegen eine solche Annahme 
nicht angeführt werden können. 

59). Urkundb. des Bisth. Kulm No. 64. — 1263. Thorn. 
Bischof Heidenreich von Kulm erlässt die Zehntensteuer 
über die dem Bischofe von Samland bei dem Dorfe Winde- 
sturen abgetretenen Ländereien unter der Bedingung, 
dass der Orden ihm als Ersatz einen gleichen Zehnten 
auf den Ordensgütern bei Birglau anweist. 

60) Script. г. Pr. I. pag. 125/126 und III. pag. 573. 

61) Script. r. Pr. 1. pag. 69. — Im ersten Aufstande 
(1242) gingen sámmtliche Burgen des Kulmerlandes mit 
Ausnahme von Kulm, Thorn und Rheden verloren. Der 
erste Steinbau in Birglau ist demnach zwischen 1242—63 
zu setzen. — Banten in Birglau werden 1260 und 1305 
erwähnt (Steinbrecht nach Henneberger I. c. Tit. Birgelau 
pag. 12, Zernecke zum Jahre 1305). 


Jahre später durch die Sudauer unter Skomand 
(ca. 1277) ®), diesmal jedoch schlugen die Ritter 
mit ihren Leuten den Feind siegreich zurück, 
so dass dieselben die Burg nicht zu erobern 
vermochten. Nach dieser Zeit berührten die 
Heidenkämpfe das Kulmerland nicht mehr, 
und so blieb Birglau von weiteren Angriffen 
verschont, auch der Polenkrieg zu Anfang des 
folgenden Jahrhunderts (1330), welcher das pol- 
nische Heer vor Schönsee und Leipe führte 69), 
ging an Birglau vorüber, erst zu Anfang des 
15. Jahrhunderts wird das Haus wiederum 
erwähnt.. Nach der Schlacht bei Tannenberg 
(1410) fiel die Burg den Polen in dieHände, wo- 
bei die Vorburg verbrannt wurde, und das Haus 
vielfachen Schaden erlitt‘); zu Beginn des 
grossen Krieges (1454—66) bemächtigten sich 
die Verbündeten des festen Platzes, um den- 
selben nicht: wieder herauszugeben 65), 1466 
wurde Birglau polnisches Besitzthum 60). 

Komthure zu Birglau sind bekannt seit 
1270, der letzte wird genannt 1415. In diesem 
Jahre wurde die selbstständige Komthurei auf- 
gehoben, und das Gebiet derselben getheilt 
zwischen Thorn, Nessau und Dien ®"). 

Im Jahre 1520 ging Schloss Birglau mit 
einer grösseren Anzahl von Dörfern und Gütern 
in den Besitz der Stadt Thorn über als Ent- 
schädigung für das an den König abgetretene 
Schloss Schwetz®*), welches die Stadt seit 


62) Hbenda I. pag. 127 und III. pag. 573. — Sko- 
mand theilte. sein Heer in zwei Haufen gegen Thorn und 
Kulm. Als dasselbe bei Birglau lagerte, wurde es von 
den Rittern in der Nacht tiberfallen und mit nicht uner- 
heblichem Verluste zurückgeschlagen. 

63) Vergl. Schönsee. 

64) Geschichte des Kulmerlandes pag. 164 — GE 
buch von 1414..,,Das Vorburge an Birglau ward ver- 
brannt, dazu Ställe vor dem Vorburge und eine Scheune 
von 2 Tennen mit Getraide Das Huws wart 
dirlauffen un beroubet.“ 

65) Script. г. Pr. IV. pag. 506. — Birgelau wurde 
schon wenige Tage nach der Aufkündigung des Gehor- 
sams zwischen dem 6—13. Februar eingenommen. 

66) Urkundb. desBisth. Kulm No. 641 — 1466. Thorn. 
In den Friedensverhandlungen genannt „Birgelau alias 


"Byrzglowo". 


67) Script. r. Pr. TIL. pag. 358. 

68) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 816 — 1520 d. 
9. Jan. Thorn. König Sigismund I., König von Polen, 
verleiht der Stadt Thorn für das ihm abgetretene Schloss 
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Anfang des grossen Krieges (1454--66) besetzt 
und seit dieser Zeit unter mancherlei Opfern 
in vertheidigungsfähigem Zustande erhalten 
hatte. In diesem Besitze behauptete sich Thorn 
trotz aller polnischen Bestrebungen‘?), den 
Bürgern die ausgedehnten Ländereien wieder 
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über. Von den Schicksalen des Schlosses wäh- 
rend dieser ganzen Zeit ist nur zu berichten, 
dass dasselbe mehrere Male von Feuersbrün- 
sten, welche den Verfall beschleunigten, heim- 
gesucht wurde, so in dem Jahre 1522 und 
in den Jahren 1580 und 1590; von sämmt- 
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Fig. 1. 


zu entreissen, und erst zu Anfang dieses Jahr- 
hunderts ging Schloss Birglau in Privatbesitz 


Schwetz das Schloss Birglau mit den Dórfern Birglau, 
Lansen, Pensau, Swirszyn u. s. w. — Abgedruckt bei 
Zernecke pag. 107. — Hiernach ist die Notiz unter 
Schwetz, Kreis Schwetz pag. 339, zu berichtigen, welche 
die Uebergabe des Schlosses an den König schon gegen 
den Schluss des 15. Jahrhunderts verlegt. 

69) Vergl. hierüber, Kestner a. а, O., die Occupation 
der Thorner Güter 1569—72. — 1569 wurden die Güter 
der Stadt entrissen, 1572 erhielt sie dieselben wieder zurück. 


2.2000... 


Situation des Schlosses Birglau. 


lichen Bránden heisst es, dass durch dieselben 
Scheunen und Schlossgebäude zerstört worden 
seien 79), 

Das Dorf Birglau wird urkundlich zuerst in 
den Schadenbúchern zu Anfang des 15. Jahr- 
hunderts genannt™), die Kirche in dem ordo 


10) Zernecke pag. 116 und Wernicke II. pag. 151. — 

11) Gesch. des Kulmerlandes pag. 164. — Schaden- 
buch von 1414 ,,Scholt und Rathlude von Birglau 400 
Mark“. ; 
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sinodi laicalis 1445 erwähnt”), doch stammt 
die Kirche sicher noch aus der frühesten Zeit 
der Ordensherrschaft. 

Das Schloss liegt auf einem kleinen Plateau, 
welches westwärts durch eine tiefe Schlucht, 
nach Norden und Osten (hier zum grössten 
Theile verschüttet) durch einen ungefähr 20” 
breiten Graben aus dem hohen Uferrande des 
Weichselthales herausgeschnitten und nach Sü- 
den durch den steilen Abfall des Höhenzuges 
in das Thal gesichert ist (Fig. 1)79). Das- 
selbe besteht aus zwei Theilen, der Vorburg 
und dem Haupthause, welches vollständig inner- 
halb der Vorburg liegt und von dieser durch 
einen breiten ringsumlaufenden Graben abge- 
trennt ist. Ein Theil dieses Grabens auf der 
Nordostecke ist gleichfalls verschüttet, so dass 
hier dieursprüngliche Anlage nicht mehr sicher 
ergänzt werden kann. 

Der Zugang zum Schlosse liegt auf der Nord- 
seite™); derselbe besteht jetzt aus einer festen 
Brücke und aus einem in seinem Unterbau noch 
aus mittelalterlicher Zeit stammenden Thor- 
thurme von 10,0” Breite und 12,2” Tiefe). 
Das Portal desselben ist aus grossen bearbei- 
teten und mit Fase verzierten Granitsteinen 
rundbogig eingewölbt und lag, soweit sich dies 
noch erkennen lässt, in einer rechteckigen 
Blende, welche dazu bestimmt war, die Zug- 
brücke aufzunehmen; ein Falz für ein Fallgatter 
war nicht vorhanden. Im Inneren enthält der 
Thurm nach den Grabenseiten zu drei spitz- 


12) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 578. — Genannt: 
„Birgillaw“. 

13) Die Situation der Burg ist dem Werke von Stein- 
brecht, Preussen zur Zeit der Landmeister, entnommen. 
Vergl. daselbst auch die weiteren Abbildungen. — Das 
schwarz angelegte Mauerwerk bezeichnet die erhaltenen 
mittelalterlichen Mauerwerksreste, die schraffirten Theile 
neuere Bauanlagen. 

14) Ein zweiter Eingang ist jetzt auf der verschütteten 
Stelle des Hausgrabens nach SO. angelegt, eine dritte 
Verbindung durch eine kleine Fussgängerbrücke auf der- 
selben Seite mit dem neu angelegten Schlossparke her- 
gestellt. 

75) Der obere Theil des Thurmes mit Satteldach und 
zwei blendengeschmückten Giebeln entstammt einem Aus- 
bau aus neuester Zeit, ehemals war der Thurm jeden- 
falls bedeutend höher und mit einer für die Vertheidigung 
geeigneten Krönung versehen. 


bogige Blenden mit je einer Schiessscharte 
zur Bestreichung des Grabens und neben den 
beiden Thoren eine kleine Oeffnung zur Be- 
obachtung des Zuganges sowohl aussen wie 
innen. Eine Treppenanlage war in dem Thurme 
nichtvorhanden, die höhergelegenen Geschosse 
waren jedenfalls nur von der Mauer ersteigbar. 

Die Vorburg hat ungefähr die Gestalt eines 
Rechtecks. Dieselbe war anscheinend nur auf 
den beiden Schmalseiten mit Gebäuden besetzt, 
von denselben haben sich jedoch nur noch 
die Umfassungsmauern auf der Ostseite erhalten, 
auf der Westseite bestätigen das Vorhandensein 
frühere Aufzeichnungen und einige aussen er- 
kennbare Kellerschlitze. Auf der Nordwest- 
ecke besitzt dieselbe einen schräg ausgebauten 
Thurm zur Bestreichung der Thalschlucht, in 
dem sich ehemals auch ein Brunnen befand, 
auf der gegenüberliegenden Ecke fehlt der- 
selbe, da hier die gebrochene Linie der äusse- 
ren Wehrmauer eine Bestreichung ermöglichte. 
Die Umfassungsmauern stehen ungefähr noch 
4,0 ™ hoch aufrecht, dieselben zeigen nirgends 
Schiessscharten und Fenstermit Ausnahme einer 
vermauerten Oeffnung bei A im östlichen Flü- 
gel ®), deren Zweck nicht mehr zu bestimmen 
ist. Derselben gegenüber zeigen sich auf der 
Aussenseite des Westflügels (bei B) zwei Mauer- 
ansätze, welche einen thurmartigen Ausbau an 
dieser Stelle vermuthen lassen“). 

Von der Vorburg gelangte man ehemals 
über eine zweite Brücke zu dem Haupthause, 
das ringsum von einem ungefähr 5,5 ™ breiten 
Parcham und einem etwa 15 ™ breiten Graben 
umgeben ist). Die äussere Grabenmauer bil- 
det die Fortsetzung der Vorburgumwehrung, 

16) Die übrigen Oeffnungen dieses Flügels sind später 
eingebrochen, die alte Oeffnung liegt in einer tiefen nur 
wenig über dem Boden des Raumes sich erhebenden 
Nische. 

17) Die beiden Maueransátze aus Ziegeln sind ver- 
schieden stark, das Granitmauerwerk unten deutet auf 
Aenderungen an dieser Stelle hin. Anscheinend lag hier 


ein thurmartiger Ausbau (Dansker der Vorburg?). 
78) Vor dem Eingangsthore ist der Hausgraben jetzt 


` vollständig verschüttet; nach Westen fällt die Schüttung 


nach dem Graben zu, nach Osten setzt sich dieselbe in 
gleicher Höhe fort und ist gegen den Hausgraben durch 
eine Futtermauer gestützt. Von hier an ist auch der Vor- 
burggraben bis zum Abhange hin gänzlich zugeschüttet. 
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Jul 


dieselbe stand auf beiden Langseiten ganz 
frei”), nur auf der Südseite ist dieselbe zu- 
gleich Futtermauer des Grabens. 

Das Haupthaus hat die Gestali eines unregel- 
mássigen Fünfecks von 50% : 47” grösster 
Seite. Dasselbe war auf der West- und Südseite 
bebaut, die übrigen Seiten trugen nur einen 
Wehrgang. Erhalten sindnoch die Umfassungen 
in verschiedener Höhe und in dem westlichen 
Flügel einige Gewölbe der beiden Unterge- 
schosse und geringe Reste des Hauptgeschosses; 
das Gebäude des Südflügels und das Wohnhaus 
des Gutsverwalters im Westflügel stammt aus 
neuester Zeit 201. 

Von dem Parcham trat man zunächst in 
ein oben offenes Vorthor®'), in dem die Vor- 
kehrungen zum Aufziehen der Brücke lagen, 
und aus diesem durch das noch erhaltene mit 
bildnerischem Schmucke verzierte Portal in 
den inneren Burghof. Nach der allgemeinen 
Annahme lag rechts vom Hingange in der Nord- 
ostecke die Kapelle (Е) mit dem Altarfenster 
nach SO. (vergl. die punktirte Linie), an 
dieselbe schlossen sich im westlichen Fligel 
der Kapitelsaal (D) und der Remter (С) und 
in dem südlichen Flügel die Wohnräume 
des Komthurs und der Brüder; beide Flügel 
waren durch einen aussen angelegten Gang 
verbunden 29), 


19) Auf der Westseite folgt diese Mauer dem Falle 
des Abhanges und steht deshalb fast ganz frei, auf der 
Ostseite bildete dieselbe ehemals vor Zuschüttung des 
ausseren Grabens die Trennung zwischen den beiden 
Burggräben. Ihrer Anlage nach waren die Gräben trocken. 

80) Die innere Wand des Südflügels scheint auf den 
alten Fundamenten errichtet zu sein. Vor dem Erdge- 
schosse zieht sich ein offener in dem oberen Geschosse 
überbauter Bogengang hin, die Ausführung mit spitz- 
bogigen Oeffnungen und abgetrepptem Giebel in Ziegel- 
rohbau ist ohne Bedeutung und ohne Zusammenhang mit 
den erhaltenen Schlossresten. 

81) Neben dem Portale befinden sich auf beiden Seiten 
in dem Granitmauerwerke ganz verwischte Spuren früherer 
Quermauern, welche auf die Anlage eines Vorthores hin- 
deuten. 

82) Vergl. Steinbrecht a. а. O. — Die Lage der Ka- 
pelle wird in einer Skizze des Lieutenants Giese vom 
Jahre 1825 angegeben, der Abbruch soll erst 1830 er- 
folgt sein, und sollen sich auch unter dem Hoffussboden 
noch Gewólbe erhalten haben. In Benutzung ist die Ka- 
pelle zu dieser Zeit jedenfalls nicht mehr gewesen, 


Der súdliche nur noch in seiner Aussen- 
wand erhaltene Fligel zeigt ausser dem Fenster 
des westlichen Eckraumes nur einige vermauerte 
Oeffnungen, welche darthun, dass sich in dem- 
selben hervorragende Bäume nicht befunden 
haben kénnen; unterkellert war derselbe an- 
scheinend nicht. Die óstliche Abschlusswand 
ist ganz undurchbrochen, nur befindet sich 
neben dem Südflügel eine hohe rundbogige 
Blende, welche ein kleines rundbogiges Portal 
und úber demselben zwei gekuppelte spitz- 
bogige gefaste Fensterchen umrahmt; die Blen- 
de ist alt, die rundbogige Thür dagegen ist 
nicht ursprünglich. Auch die nördliche Ab- 
schlusswand besitzt ausser dem Portale keine 
Oeffnungen; neben dem Thore bemerkt man 


wenigstens schreibt Herr Pfr. Prengel in Lonzyn auf 
die an ihn gerichtete Anfrage, dass sich in den dortigen 
Pfarrakten hierüber Nachrichten nicht befinden, und dass 
er auch hierüber von älteren Leuten nichts gehört habe. 
Auch in Gurske, der zuständigen evangelischen Pfarrei, 
ist von einer Kapelle nichts bekannt, nur ein alter Be- 
sitzer in Altthorn berichtet, dass er in seiner Jugend 
noch eine katholische Kapelle auf Birglau jedoch nicht 
im Haupthause sondern in der Vorburg gesehen habe. 
Dieselbe lag in dem östlichen Flügel und wurde etwa 
um das Jahr 1830 in eine Scheune umgewandelt. 

Gegen die Lage der Kapelle an der angegebenen 
Stelle mit dem Altare nach SO. lässt sich nichts ein- 
wenden, doch sprechen verschiedene Gründe dafür, dass 
dieselbe ursprünglich an einer anderen Stelle, in dem 
späteren Kapitelsaale gelegen hat. Auffallend ist zuerst, 
dass sich an der Nord- und Westwand der Kapelle keine 
Spur eines grösseren Fensters befindet, obgleich hier das 
Mauerwerk noch in ziemlicher Höhe erhalten ist; erwähnt 
sei ferner im Kapitelsaale die Nische der Ostwand, welche 
auf ein Fenster hinzudeuten scheint und sodann auf der 
Westseite neben der Ostwand des Kapitelsaales eine 
kurze senkrechte Fuge mit beiderseits gleichen Schichten- 
höhen, welche eine spätere Aenderung an dieser Stelle 
vermuthen lässt, 

Im Jahre 1263 wird bei der Eroberung der Burg 
durch die Litthauer ein Thurm als letzter Zufluchtsort 
der Ritter erwähnt, dieser Thurm kann nur in dem eigent- 
lichen Burghause und kaum anders als auf der NW.- 
Ecke gelegen haben. Nirgends ist jetzt die Spur eines 
Thurmes zu entdecken, es liegt daher die Vermuthung 
nahe, dass in späterer friedlicherer Zeit ein Umbau und 
eine Erweiterung der Burg stattgefunden hat, bei welcher 
der Thurm eine Veränderung und die Kapelle eine Ver- 
legung erfuhr. Diese Annahme würde mit den Berichten 
über Bauten am Schlosse um das Jahr 1305 sehr wohl 


zusammen stimmen. 
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innen eine unregelmássige grosse Nische, 
welche ehemals wohl eine Treppe enthielt, und 
etwas westwärts eine vermauerte Thür aus 
späterer Zeit, welche früher als Kapellenein- 
gang gedient haben soll. Der Westflügel ent- 
hält im Kellergeschosse unter den beiden Haupt- 
räumen zwei tonnengewölbte Keller mit jeder- 
seits vier Stichkappen für die Lichtöffnungen; 
beide Keller standen ehemals mit einander 
in Verbindung, Spuren einer Verbindung nach 
dem Südflügel sowie nach der nördlich sich 
anschliessenden Kapelle sind nicht vorhanden. 
Das Erdgeschoss war in gleicher Weise über- 
wölbt, doch ist hier nur das Gewölbe unter 
dem Kapitelsaale noch vorhanden. 
Vondenbeiden Räumen des Hauptgeschosses 
sind jetzt nur noch die Aussenwände mit den 
Ansätzen der Schildbögen und Gewölbe er- 
halten, die Wand nach dem inneren Hofe ist 
erneuert. Beide Räume waren mit Kreuz- 
gewölben überdeckt. Der dreiachsige 7,60” 
breite und 14,20” lange Remter trug scharf- 
gratige Kreuzgewölbe ohne Quergurte auf brei- 
ten Anfängern ohne Konsolen, die spitzbogi- 
gen vollständig noch erhaltenen Schildbögen 
sind unten mit Fase, oben mit Hohlkehle 
zwischen zwei Rundstäbchen (vergl. Fig. 35) 
eingefasst®®) und umschliessen auf der Lang- 
seite je zwei schmalespitzbogigeLichtöffnungen 
mitschräger Laibung, auf der südlichen Schmal- 
seite ein grösseres mit Fase verziertes Fenster. 
Der Kapitelsaal, vierjochig, 13,20” lang und 
von gleicher Breite wie der Remter, besass 
erheblich höhere Gewölbe mit gestelzten An- 
fängern auf Kragsteinen (Sandstein), von denen 
zwei noch der Zerstörung entgangen sind; die 
Joche waren durch Gurte getrennt, die Grate 
verziert, die Form der Gratsteine war jedoch 
nicht mehr zu bestimmen. Von den bis zur 
Kämpferhöhe noch erhaltenen Fenstern sind 
drei mit schräger Laibung (ursprünglich?) ein- 
geschnitten, das vierte (N) mit gerader Lai- 
bung trägt auf den inneren Kanten den schon 
erwähnten Hohlkehlenstein; aussen sind die 
Fenster gefast. Die Mitte der Giebelwand zeigt 


8) An dem Hohlkehlensteine finden sich noch ge- 
ringe Spuren von Farbe, die beiden Stäbchen sind roth, 
die Hohlkehle schwarz abgefárbt. 


Spuren einer Blende oder Oeffnung, doch ist 
ein sicherer Schluss auf die Gestaltung dieser 
Wand bei ihrer grossen Verstümmlung nicht 
mehr zulässig. In der einen Ecke des Raumes 
(SW) finden sich Reste einer Heizanlage, 
eines Kamins, welche anscheinend noch aus 
früher Zeit stammen. 

Das A eussere des Gebäudesist ganz schmuck- 
los mit Ausnahme der Nordwand mit dem Por- 
tale, welche über diesem eine Verzierung mit 
einem Zickzackornamente aus glasirten Steinen 
trägt. Den Hauptschmuck bildet aber das Ein- 
gangsportal®*). Dasselbe besteht aus einer 
rundbogig geschlossenen aus gefasten Granit- 
steinen hergestellten Oeffnung in kräftig pro- 
filirter spitzbogiger Blende aus gebrannten 
Steinen; den Kämpfer des Portals betont ein 
zierliches Kaffgesims. Der Zwickel zwischen 
Portal- und Blendenbogen ist geputzt unddurch 
einen Rundstab (Thon) masswerkartig in drei 
Felder zerlegt, von denen das mittlere in Spitz- 
bogenumrahmung einen geharnischten Ritter 
zu Pferde mit Ordensschild und Schwert, die 
beiden seitlichen Felder je eine knieende Ge- 
stalt, rechts einen Ritter mit Schwert und 
Schild, links einen Ritter mit Lanze und Schild 
inplastischer Ausführungausgebranntem Thone 
trägt. Einen weiteren Schmuck besitzt das Por- 
tal sodann noch in dem den äusseren Blenden- 
bogen umziehenden Inschriftfriese ®) auf glasir- 


84) Vergl. die farbige Abbildung beiSteinbrecht a. a. О. 


85) Die Entzifferung der Inschrift ist von verschie- 
denen Seiten versucht. Die eine Lesart lautet: ,,Wer 
salt nicht wanterigem Kinde gape spend us Birglen“. 
Diese Lósung kann jedoch nicht als richtig angesehen wer- 
den, da die Voraussetzung, dass das mittlere Bild die Jung- 
frau Maria mit dem Christuskinde darstelle, nach den 
sorgfaltigen Untersuchungen von Steinbrecht sich als irrig 
erwiesen hat. — Wernicke, Geschichte der Stadt Thorn, 
giebt folgenden jedoch nur die halbe Inschrift losenden 
Wortlaut: „du salt nich glante richtum ....“, der seinem 
leicht zu ergänzenden Sinne nach sich recht gut für ein Or- 
denshaus eignen würde. — Abgesehen davon,‘ dass auch 
schon beim Versetzen der Inschrift Verstümmelungen vor- 
gekommen sein können, ist es auch nicht ganz unmöglich, 


‘dass die Schriftzeichen ähnlich denen am Westportale 


der Jakobskirche zu Thorn ohne Zusammenhang ledig- 
lich als Verzierungen angebracht sind, obgleich die frühe 
Erbauungszeit des Schlosses gegen eine solche Annahme 
spricht. 
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ten Thonpláttchen in ähnlicher Ausführung 
wie die Inschriften in Thorn. Die Buchstaben 
sind wie dort gothische Majuskeln, dieselben 
haben jedoch eine andere flachere Form als 
jene und stammen zweifelsohne aus einer frühe- 
ren Zeit. 

Der gesammte Bau ist aus Granitfindlingen 
und Ziegelsteinen ausgeführt, und zwar be- 
stehen die Grabenmauern, die Futtermauern 
des Parchams und die unteren Theile der Vor- 
burgmauern und des Burghauses aus Granit- 
steinen in sorgfältigabgeglichener horizontaler 
Schichtung, die oberen Theile ausZiegelsteinen 
in gleichfalls sehr sorgfältiger Ausführung; 
besondershervorzuheben istdas Eingangsportal 
zum Haupthause, dessen figürlicher Schmuck 
leider sehr verstümmelt ist. Das Mauerwerk 
zeigt überall den Wechsel von 2 Läufern und 
1 Binder im Verbande und ein Steinformat 
von 28 — 30 ™, 13 — 15M, 8— 10”. Die 
Formsteine des Portals besitzen eine gróssere 
Höhe bis zu 40 ™. 

Ueber die Erbauung des Schlosses sind be- 
glaubigte Nachrichten nicht vorhanden, be- 
richtet wird von Bauten im Jahre 1260 und 
1305, ausserdem wird ein Thurm im Jahre 
1263 erwähnt. In Uebereinstimmung mit den 
erhaltenen Bauresten selbst darf man daher 
mit einiger Sicherheit den Beginn des Stein- 
baues um das Jahr 1260 und die Weiterfüh- 
rung desselben in die Zeit nach der Eroberung 
der Burg (1263) setzen. Zu Anfang des fol- 
genden Jahrhunderts um das Jahr 1305 er- 
folgte sodann eine Erweiterung des Haupt- 
hauses, bei welcher die Kapelle verlegt und 
im Anschlusse hieran einige weitere Verän- 
derungen vorgenommen wurden. Der Verfall 
des Schlosses vollzog sich in den späteren 
Jahrhunderten ganz allmählig. 

Die Kirche des Dorfes Gr. Birglau ist Filial- 
Kirche von Lonzyn und führtden Titel: „Assump- 
tionis В. Mariae V.“, Patron ist der Magistrat 
zu Thorn. — Der bauliche Zustand der Kirche 
ist gut (1882). 

Die kleine im Jahre 1882 wiederherge- 
stellte Kirche besitzt eine rechteckige Grund- 
form und bildet im Innern einen einschiffigen 
Raum von 9,10% lichter Weite und 17,10” 


lichter Länge, überdeckt ist derselbe mit einer 
indasDachhineinragenden gebrochenen Decke. 
Von Nebenräumen schliesst sich der Kirche 
nur eine kleine auf der Südseite gelegene 
neuerbaute Vorhalle®®) an. Einen Thurm hat 
dieselbe nie besessen, an seiner Stelle erhebt 
sich auf der Westseite ein schmuckloser thurm- 
artiger Glockenstuhl in Bretterfachwerk. Er- 


"leuchtet wird das Innere durch spitzbogige 


mit einigen Stabprofilen verzierte Fenster auf 
der Südseite, dieNordseite ist gänzlich fenster- 
los, das Fenster der Ostseite ist vermauert. 
Zugänglich ist das Innere durch ein gleich- 
falls spitzbogiges mit drei Formsteinen ge- 
schmücktes Portal auf der Westseite, ein zwei- 
tes in gleicher Weise ausgestattetes Portal 
befindet sich auf der Südseite in der Vor- 
halle. 

Das Aeussere des Gebäudes ist ganz schmuck- 
losund nurunter dem Dachrande mit einem ein- 
fachen Friese zwischen vortretenden Schichten 
verziert. Die beiden Giebel bauen sich als 
blendengeschmückte Staffelgiebel in mehreren 
Absätzen auf, dieselben sind jedoch ganz neu | 
und nur am Westgiebel stammt das unterste 
Geschoss mit drei spitzbogigen und vier flach- 
bogigen Blenden noch aus mittelalterlicher 
Zeit. 

Das Gebäude ist bis zur Traufkante aus 
Feldsteinen unter Verwendung von Ziegeln 
zur Umrahmung der Oefinungen erbaut, die 
Giebel sind aus Ziegeln hergestellt. Von Form- 
steinen treten auf ein dreigestäbter Stein mit 
stärkerem Rundstabe in der Mitte und ein 
Rundstab auf Hohlkehle. Die beiden Portale 
sind mit je zwei Steinen des einfacheren und 
je einem Steine des reicheren Profiles verziert, 
die Fenster mit je einem derselben, doch ist 
hier die Oefinung verändert und die Profi- 
lirung zum Theil verstümmelt, an dem einen 
Fenster tritt auch ein Fasenstein auf. 


86) Dieser Anbau, welcher sich im Jahre 1882 ge- 
rade im Bau befand, wurde an Ort und Stelle als Sakristei 
bezeichnet. Nach der Lage desselben auf der westlichen 
Hälfte der Kirche und besonders nach der Anordnung 
der Portalgliederung auf der Aussenseite hat hier von 
Anfang an ein Eingang gelegen. Eine Sakristei hat die 
Kirche in mittelalterlicher Zeit nicht besessen. 


Die Baudenkmäler Westpreussens, II. 
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Ueber die Erbauung der Kirche sind Nach- 
richten nicht bekannt, doch ist dieselbe 
nach ihrer ganzen Anlage und Ausstattung 
noch in frühe Zeit, etwa um das Jahr 1300 
anzusetzen. 


Kunstgegenstände besitzt die Kirche nur in 
drei Paar Altarleuchtern aus der Renaissance- 
zeit. Dieselben sind aus Bronze in etwas 
schwerfälliger Form gegossen und haben eine 
Höhe von 21,8 °™, 43,5 ® und 4% ош, 


-Ф2- 


Biskupitz. 


8km SW. von Kulmsee. 


Biskupitz in dem ehemals bischéflichen 
Theile des Kulmerlandes gelegen wird zuerstim 
Jahre 1251 in der Grindungsurkunde der Kathe- 
dralkirche als villa Arnoldisdorp genannt und 
unter den daselbst dem neugegriindeten Dom- 
kapitel zur Dotation überwiesenen Dörfern auf- 
geführt"). Eine Handfeste des Ortes ist nicht 
bekannt®®), und ebenso ist auch über die Grün- 
dung der Kirche und Pfarrei keine Nachricht 
erhalten, doch erfolgte die Hinrichtung der letz- 
teren jedenfalls noch im 13. Jahrhunderte. Ein 
Pfarrer Jakobus von Arnoldisdorf wird in einer 
wichtigen Sendung im Jahre 1338 erwähnt”), 
die Kirche zuerst in dem ordo sinodi laicalis 
von 14459). 

Die Kirche führt den Titel: „St. Mariae 
Magdalenae“ und ist fiskalischen Patronates, 
ehemals war der Bischof von Kulm Patron 
der Kirche. — Der bauliche Zustand deskleinen 
Kirchengebäudes ist ziemlich gut (1882). 

Der Grundriss der Kirche (Fig. 2) zeigt ein 


kurzes Langhaus von 7,3™ Breite und9,3™ Länge, 


an welches sich óstlich durch einen Rundbogen 


87) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 29. 

88) Ebenda No. 1022 — 1553. Das Domkapitel zu 
Kulmsee verschreibt in seinem Dorfe Biskupice drei Hufen 
zu einem Schulzenamte. Diese Besetzung ist jedoch nicht 
die erste, nach dem Wortlaute der Urkunde erfolgt die 
Besetzung zur Aufbesserung des stark verwüsteten Dorfes. 

89) Hbenda No. 262. u. 263 — „magister Jacobus ple- 
banus in Arnoldisdorf'" wird als Prokurator des Ordens 
genannt in den Verhandlungen vor den päpstlichen Nuntien 
und Kommissarienin der Streitsache zwischen dem Deut- 
schen Orden und dem Könige von Polen. 

%) Ebenda No. 578. Genannt: Arnsdorf. 


verbunden der polygon geschlossene Chor von 
5,2% Breite und 7,6 ™ Länge, westlich ein mas- 
siverThurm von ungefähr 4,0” Seiteanschliesst 
Die Gesammtlänge des Kircheninneren beträgt 


Grundriss der Kirche. 


Fig. 2. Biskupitz. 
17,9%, An Nebenräumen besitzt die Kirche nur 
eine kleine Sakristei (6) von ganz unregelmässi- 
ger Form, der einzige Eingang liegt im Thurme, 
dessen Untergeschoss eine Vorhalle (a) bildet. 
DasInnere istim Schiffe mit korbbogenformigen 
böhmischen Kappengewölben, im Altarhause 
mitflacher Bretterdeckeüberdeckt, das Aeussere 
ist ganz schmucklos und nur am Langhause 
mit abgestuften Strebepfeilern besetzt; sämmt- 
liche Oeffnungen sind imgedrückten Rundbogen 
geschlossen und mit geputzter Fasche um- 
zogen, der Thurm trägt über einem horizon- 
talen Gesimse ein massives Kuppelgewölbe als 
Krönung. 

Das Gebäude ist aus Feldsteinen erbaut und 
geputzt. Kunstformen sind an demselben nicht 
vorhanden. 

Nach dem Schematismus der Diöcese Kulm 
soll die Kirche im Jahre 1794 erbaut sein, 
nach den beiden Windfahnen auf demZwischen- 
giebel und dem Thurme mit den Jahreszahlen 


20 


KREIS THORN. 


115 


1760 und 1763 dürfte die Kirche ihre jetzige 
Gestalt sowie die Gewölbe des Langhauses 
schon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
erhalten haben. Nicht unwahrscheinlich ist, 
dass der vorhandene Bau noch Reste eines 
älteren Gebäudes bewahrt, doch liess sich hier- 
über bei dem jetzigen Zustande desselben ein 
Sicherer Anhalt nicht gewinnen. 
Kunstgegenstände besitzt die Kirche nur in 
einer leider sehr zerstörten und verständnisslos 
wiederhergestellten gothischen Monstranz, die 
in ihrem streng architektonischen Aufbau sich 
wesentlich von den früher besprochenen Mon- 
Stranzen unterscheidet und nach demselben 
einer frühen Zeit angehört (14. Jahrh.?). Die- 
selbe besitzt eine Höhevon 72,5, der Fuss ist 
sechstheilig angeordnet und mit sechs runden 
und sechs spitzen Blittern verziert, der Nodus 
zeigt die Gestalt eines sechseckigen Tempel- 
chens mit Strebepfeilern und Masswerksfen- 


stern. Ueber dem Hostiengefásse, das nach den 
erhaltenen mit Lilien geschmückten Kränzen 
ehemals eine cylindrische Gestalt besass, erhebt 
sich als Baldachin ein zweites sechsseitiges 
Tempelchen, über dem ein Spitzhelm mit Schup- 
pendach und ein Krucifixusden Abschlussbildet; 
die Kreuzinschrift zeigt gothische Minuskeln. 
Seitlich fassen das Hostiengefäss zwei breite 
mit Masswerksfenstern durchbrochene und über 
denselben mit je einem kleinen Brustbilde 
(Engel) geschmückte Strebepfeiler ein. Sämmt- 
liche Fialenspitzen und Endigungen sind reich 
mit gothischen Kantenblumen besetzt, welche 
jedoch fast ausnahmslos verstümmelt und be- 
schädigt sind. In später Renaissancezeit hat 
die Monstranz eine Wiederherstellung und eine 
weitere Ausschmückung mitseitlichem Ranken- 
werke undzweiFestonserfahren, dieseZuthaten 
sind jedoch roh angefertigt und ohne künstle- 
rischen Werth. 


Chelmonie. 


5km SO. von Schónsee. 


Ohsimonie, zur Ordenszeit Gruenemberg, 
ein Rittergut, wird schon in dem Vertrage 
von Lonyz als zerstórtes castrum aufgeführt"). 
Erwähnt wird der Ort sodann um das Jahr 
1250, wo derselbe zusammen mit dem Gute 
Ostrowitt bei Golub durch Kauf in den Be- 
sitz des Bischofs Wolimir von Kujavien über- 
geht%) und ferner im Jahre 1276, in welchem 
Bischof Albert sämmtliche Besitzungen seines 
Bisthumsim Kulmerlande zu kulmischemRechte 


91) Preuss. Urkundb. No. 41. Genannt: Colman. 

92) Altpreuss. Monatssch. 1881 pag. 229. — 1258. 
Thorn, Gerhard von Hirzberg, Vicelandmeister von 
Preussen, bestátigt dem Bischofe Wolimir von Kujavien 
die ihm von seinen Vorgängern verliehenen Dörfer und 
bestimmt seine Verpflichtungen aus denselben. In der 
Urkunde heisst es, dass der Bischof von dem Bruder 
Heinrich, Landkomthur von Kulm (Heinrich Merwitz 
1248—51), Ostrowitt bei Schönsee, Chelmane und Ukan- 
sero (?) gekauft habe. 


an den Grafen Simon Gallicus, Hauptmann 
von Breslau, und Albert von Smolna, Kastellan 
in Wrathenberg, zur Besetzung verleiht 93) und 
dieselben unter ihren Schutz stellt, da bisher 
Niemand die schon lange wüst und unbebaut 
liegenden Ländereien aus Furcht vor den Heiden 
behufs Besetzung und Kultivirung zu betreten 
wagte. Im Jahre 1293 vertauschte Bischof 
Wislaus diese Besitzungen mit Ausnahme von 
Zlotterie und Lygischau (Elgiszewo) gegen das 
Dorf Grzywno (Gribna theutonicalis) wieder- 
um an den Deutschen Orden 9%). In den Ur- 

%) Cod. dipl. Pr. I. No. 161. — In dem Privilege 
werden den beiden Grafen fünfzehn Freijahre bewilligt, 
welche Bestimmung den damaligen traurigen Zustand der 
bischöflichen Besitzungen am deutlichsten darthun dürfte. 

%) Cod. dipl. Pr. II. No. 26 u. 27 und Altpreuss. 
Monatssch. 1881. pag. 227. Genannt werden die Be- 


sitzungen des Bischofes ,,omnia bona, villas, possessiones 
. apud territorium Golube et Ostrowite“. 
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kunden über diesen Tausch wird Chelmonie 
zwar nicht ausdrücklich genannt, doch muss 
dies Gut in dieser Zeit gleichfalls an den 
Orden zurückgefallen sein. Ueber die Be- 
setzung des Ortes zur Ordenszeit sind Nach- 
richten nicht bekannt, desgleichen auch nicht 
über die Gründung der Kirche und Pfarrei, 
nur soviel scheint aus den vorhandenen Nach- 
richten hervorzugehen, dass das Gut zur Ordens- 
zeit auch schon ein Rittergut gewesen ist”). 
Die Kirche wird zuerst erwähnt in dem ordo 
sinodi laicalis vom Jahre 144599) 

Die Kirche führt den Titel: „5%. Bartho- 
lomaei App.“, Patron ist die Gutsherrschaft. 
— Der bauliche Zustand des Kirchengebäudes 
ist ziemlich gut (1882). 

Die Kirche gehört zu den thurmlosen kirch- 
lichen Gebäuden des Kreises (Fig. 3). Die- 


Fig. 3. 


Chelmonie. Grundriss der Kirche, 


selbe zeigt die übliche Anlage eines ein- 
schiffigen Langhauses mit schmälerem gerade- 
geschlossenen Chore, die Abmessungen sind 
unbedeutend und betragen im Schiffe 9,53™: 
13,9”, in dem durch Spitzbogen mit dem 
Schiffe verbundenen Altarhause 6,4% : 8,9", 
die Gesammtlänge im Inneren misst 21,2 ™. 
An Nebenräumen besitzt die Kirche eine Vor- 
halle (@) aus neuester Zeit auf der Südseite 
und eine Sakristei (b), welche hier abweichend 
von der sonstigen Anordnung dem Altarhause 
auf der Ostseite angefügt ist. Eingänge be- 
sitzt die Kirche zwei, den einen in der er- 

95) Geschichte des Kulmerlandes pag. 146 u. 162. — 
Schadenbuch von 1414. Daselbst wird der Schaden des 
Hans von Grunenberg in dem verflossenen Kriege auf 
830 bezw. 800 Mark angegeben. 

%) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 578. — Genannt: 
Gruenemberg. — Ebenda No. 1161. Zusammenstellung 
der Archipresbyterate inder Diöcese Kulm vom Jahre 1641. 
Genannt: Chelmonie. 


wähnten Vorhalle auf der Südseite, den Haupt- 
eingang in der Mitte der Westfront, beide 
sind rundbogig geschlossen und mit vier gut 
gezeichneten Rundstäben verziert (Fig. 6). 
Das Innere der Kirche ist schmucklos, das 
Schiffist mit einfacher Bretterdecke überdeckt, 
welche in den Triumphbogen einschneidet, das 
Altarhaus mit einer hölzernen Tonne°”). Die 
Fenster sind spitzbogig geschlossen und mit 
Ausnahme der beiden östlichen Fenster des 
Schiffes innen und aussen auf den Ecken der 
schrägen Laibung mit einem Rundstabe be- 
setzt (vergl. Fig. 6). Den gleichen Formstein 
trägt auch die rundbogige Blende, welche die 
gefaste flachbogige Sakristeithür umrahmt, wo- 
gegen der Triumphbogen mit einem anders 
gestalteten Rundstabe (Fig. 4) im Bogen ge- 
schmückt erscheint. Bemerkenswerth ist im 
Inneren noch die 
sowohl im Altar- 
hause wie im 
Schiffe durchge- 
führte  Gliede- 
rung der Wän- 
de mit niedrigen 
theils spitzbogig 
theilskorbbogen- 
förmig geschlos- 
senen doppelt eingenischten Blenden. Die- 
selben sind vorwiegend mit Fasen profilirt,. 
doch tritt in den Bögen vielfach auch der Eck- 
stein der Fensterlaibung auf. Welchen Zweck 
diese Blenden gebabt haben, ist nicht ersicht- 
lich, dieselben liegen fast sämmtlich noch unter 
der Fensterbrüstung und stehen mit der Fen- 
stereintheilung in keinem Zusammenhange. 
Das Aeussere der Kirche zeigt eine durch- 
aus einheitliche Ausbildung (Fig. 8). Un- 
ten umzieht dasselbe ein aus Wulststein und 


Fig. 4—7. Chelmonie. Giebelauskragung, 
Gesims am Sakristeigiebel, Portal- 
gliederung und Sockel. 


91) Inzwischen hat die Kirche einen sorgfältigen Aus- 
bau erfahren im Inneren wie im Aeusseren. Im Inneren 
hat dieselbe an Stelle der alten schlechten Bretterdecke 
eine neue hölzerne Decke mit sichtbarem Dachstuhle er- 
halten, ausserdem ist dieselbe in würdiger Weise mit 
Gestühl u. s. w. ausgestattet worden; im Aeusseren ist 
die baufällige Vorhalle erneuert und vergrössert, und 
auch die beschädigten Spitzen und Krönungen der Giebel 
sind sorgfältig wiederhergestellt worden. Mittheilung des 
Herrn Pfarrer Lange. 
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doppeltem Ablauf (Fig. 7) zusammengesetzter 
Sockel, der an der Sakristei niedriger gelegt 
ist, die Traufkante begrenzt ein geputzter 
Fries und über diesem ein aus späterer Zeit 
stammendes Gesims; ein álteres Gesims hat 
sich nur noch am Fusse des Sakristeigiebels 
(Fig. 5) erhalten. Die Langseiten gliedern 
abwechselnd angeordnet Blenden und Fenster 
und unter diesen aus schwarzen Steinen ein 


Sakristei sind unverziert und nur durch zwei 
kleine spitzbogige mit spitzem Stabprofile ge- 
gliederte Fenster belebt, der Hingang auf der 
Nordseite ist eine Zuthat aus neuester Zeit. 
Erwáhnenswerth ist noch, dass auch der Chor- 
giebel nach den sichtbaren Spuren aussen und 
innen eine Blendendekoration gleich derjenigen 
der Langseiten trug und in der Mitte ein 
Fenster besass; es scheint hiernach, dass die 


SSS 


de 


if 


Fig. 8. 


in Zickzacklinie angeordnetes friesartiges Flä- 
chenmuster von zehn Schichten Höhe. Die 
Blenden sind wie die Fenster spitzbogis ge- 
schlossen und mit dem Rundstabe der Giebel- 
auskragung (Fig. 4) besetzt mit Ausnahme 
einiger wenigen, welche einen Fasenstein tra- 
gen. Ganz dieselbe Ausbildung besitzt auch 
die Westfront. Dieselbe zeigt neben dem rund- 
bogigen Portale je zwei spitzbogige abwech- 
selnd mit Fase und Rundstab wie auf den 
Langseiten verzierte Blenden und über der 
Thür eine mit dem gleichen Rundstabe ein- 
gefasste zur Aufstellung einer Heiligenfigur 
angelegte Halbkreisnische. Die Wände der 


Kirche in Chelmonie. 


Sakristei ursprünglich an einer anderen Stelle 
geplant war und erst während des Baues 
vielleicht mit Rücksicht auf die einheitliche 
Ausbildung des Gebäudes die etwas ungewöhn- 
liche Lage auf der Ostseite des Gebäudes er- 
halten hat. 

Von den Giebeln sind nur der Chor- und 
Sakristeigiebel verziert, der Zwischengiebel 
trägt an seinem Fusse jederseits eine Blende, 
der Westgiebel ist nach einem Einsturze er- 
neuert und gänzlich schmucklos. DerSakristei- 
giebel ist über dem schon erwähnten Gesimse 
mit drei übereckgestellten Pfeilern und vier 
rechteckigen Nischen gegliedert, der Ostgiebel 
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wie jener ganz ohne Formsteine erbaut und ge- 
putzt ist wie auch der Zwischengiebel seitlich 
ein Geringes ausgekragt (Fig. 4) und erhebt sich 
in drei Absätzen, welche mit einem Friese ab- 
geschlossen über demselben je zwei Fialenpfei- 
lerchen als Krönung tragen, die Giebelfläche 
selbst ist mit fünf spitzbogigen rechtwinklig 
eingenischten Blenden belebt. 

Das Gebäude ist ganz aus Ziegelsteinen er- 
baut und bis auf wenige Theile im Rohbau er- 
halten. Das Format der Steine zeigt die Masse 
von 30 m: 14,5 m: 8m, das sorgfältig ausge- 
führte Mauerwerk den Wechsel von Läufer 
und Binder in derselben Schicht. 

Ueber die Erbauung der Kirche sind Nach- 
richten nicht bekannt, nach ihrer sorgfältigen 
Ausbildung und Ausführung jedoch sowie nach 
der Ausschmückung mit gutgezeichneten Pro- 
filsteinen, welche in gleicher Form auch in 
Schónsee, Golub und Thorn auftreten%), stammt 
dieselbe noch aus früher Zeit, aus den ersten 
Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts”). 


Kunstgegenstände besitzt die Kirche in einer 
gothischen Monstranz und in ihren beiden 
Glocken; kurz erwähnt sei auch der Hoch- 


%) Der Rundstab in Fig. 6 tritt an der Kirche zu 
Golub auf, der Rundstab in Fig. 4 an der Kirche zu 
Schönsee, welche in ihrer einheitlich durchgeführten Blen- 
dendekoration das Vorbild der Kirche in Chelmonie ge- 
wesen zu sein scheint, der profilirte Ablauf in dem 
Sockel (Fig. 7) findet sich ebenfalls in dem Sockel zu 
Schónsee wieder und tritt sodann in anderer Verwen- 
dung an der Kirche zu St. Jakob und St. Marien in 
Thorn auf; an der ersteren erscheint er am östlichen 
Giebel des südlichen Seitenschiffes und als Deckglied 
des freien Strebebogens über der Sakristei, an der zweiten 
als Einfassungsglied des Masswerksfrieses am Langhause. 

99) Hine gróssere Reparatur der Kirche fand im Laufe 
der Jahre 1862—65 statt. Steinmann a. a. O. pag. 336. 
— Friiher hat an der Westfront ein Holzthurm gestanden, 
jetzt hángen die Glocken in einem Gerúste auf dem 
Kirchhofe. 


altar in den úblichen Renaissanceformen, der 
sich, wenn auch ohne erheblichen Werth, doch 
in seinem Aufbau von den übrigen ähnlichen 
Werken der Umgegend vortheilhaftauszeichnet. 

Die Monstranz ist 849% hoch und aus Silber 
gearbeitet. Dieselbe ist dreitheilig angeordnet 
mit den Statuetten der Heiligen Adalbert und 
Stanislaus zu Seiten des Hostiengefässes und 
mit dem Bilde der Jungfrau Maria in dem 
oberen mittleren Baldachine; der sechstheilige 
Fuss ist mit Renaissance-Ornamenten ge- 
schmückt, die Spitzen der Baldachine krónen 
in der Mitte der Gekreuzigte, zu den beiden 
Seiten die Figuren der Muttergottes und des 
Apostels Johannes. Die Formen sind dúnn 
gezeichnet und schliessen sich den sonst noch 
in den Kirchen des Kreises vorhandenen Mon- 
stranzen aus späterer Zeit an. Der Ueber- 
lieferung nach soll die Monstranz von den 
Stiftern der grossen Glocke der Kirche ge- 
schenkt sein; an derselben befindet sich ein 
Wappen: Menschenkopf mit Vogelschnabel. 

Die grössere Glocke mit polnischer In- 
schrift stammt nach dieser vom Jahre 1567, 
die kleinere von schwerfälliger Form besitzt 
am Kranze eine Inschrift in alterthümlichen 
Majuskeln, deren Inhalt nicht zu entziffern 
wart"), ; 


100) Die Inschrift der grossen Glocke in einer falschen 
oder heute nicht mehr gebräuchlichen Schreibweise be- 
richtet, dass dieselbe aus Marchewken stammt, einer heute 
nicht mehr vorhandenen Mühle auf dem Gebiete von Ohel- 
monie, auf der vor Zeiten die Stifter der Kirche gewohnt 
haben sollen, und ferner, dass die Glocke von Margarethe 
Konarska gestiftet und von Mathaeus Thomas und Johann 
Konarski der Kirche übergeben worden sei. Aus derselben 
Mühle stammt noch eine heute bestehende grössere Mess- 
stiftung an der Kirche. Die Inschrift der kleineren Glocke 
zeigt zweimal die Buchstaben „R D. D. I“, das zweite 
Mal in umgekehrter Ordnung und theilweise verkehrter 
Stellung. Mittheilung des Herrn Pfarrer Lange. 
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Czarnowo. 


26 km W., von Thorn. 


~ 


oo früher auch Scharnow und Sezar- 
nowe, ein Bauerndorf, wird zuerst im Vertrage 
von Lonyz (1222) unter dem Namen Carnowo 
genannt), Ursprünglich im Besitze des Bi- 
schofes von Plock ging dasselbe nach diesem 
Vertrage zusammen mit dem Dorfe Papowo 
(Bischófl. Papau) und den úbrigen Besitzungen 
des Plocker Domkapitels im Kulmerlande an 
den Bischof Christian von Preussen úber. Er- 
wihnt wird der Ort sodann im Jahre 1285, 
in welchem Arnold von Waldau den Bauern 
daselbst Aecker verleiht*%), undim Jahre 1403, 
in dem der Komthur Arnold von Hacke zu Birg- 
lau an Nikolaus Mélner vier Hufen ausgiebt 9), 


Ueber die Hinrichtung der Pfarrei und úber die | 


Erbauung der Kirche sind Nachrichten nicht 
bekannt, erwähnt wird die Kirche zuerst in 
dem ordo sinodi laicalis vom Jahre 1445 1%). 

Die Kirche ist dem Bischofe Martin geweiht, 
Patron ist der Magistrat von Thorn. — Der 
bauliche Zustand des Kirchengebáudes ist ziem- 
lich gut (1882). 

Die Kirche (Fig. 9) besteht aus einem recht- 
eckigen Langhause von 6,4” : 11,6” und aus 


101) Preuss. Urkundb. No. 41. — Es heisst daselbst: 
„Ut autem predicti episcopi Pruzie ad reedificandum ca- 
strum Colmen bona voluntas et consensus accederet, reve- 
rendus dominus Gethko episcopus Plocensis cum suo ca- 
pitulo de Carnowo et Papouo et de omnibus villis et posses- 
sionibus et de omni iure tam spiritali (1) quam temporal 

... ad episcopatum sepe dicti episcopi Prutie resigna- 
runt.“ — Perlbach in seinen Preuss. Regesten liest Tar- 
nowo = Alt-Thorn. 

102) Urkundensammlung der Stadt Thorn No. 15. 

103) Ebenda No. 489. 

104) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 578. — Weiter 
wird ebenda Czarnowo genannt in den Urkunden No. 965 
und 1078 aus den Jabren 1542 und 1567. In der ersten 
fordert der Bischof Tidemann Gise von Kulm den Rath 
von Thorn zur Abstellung der kirchlichen Neuerungen 
auf, in der zweiten befiehlt Kónig Sigismund August dem 
Bischofe Stanislaus Selislawski von Kulm, die Thorner 
in der Ausúbung des lutherischen Gottesdienstes nicht 
zu stóren. Beide Urkunden nennen ausdriicklich das 
Dorf Czarnowo als der evangelischen Lehre zugethan. 


einem mit demselben durch spitzbogigen Tri- 
umphbogen verbundenen Altarhause von 4,75™ : 
7,0™, die Gesammtlänge des Inneren misst 
20,10", Als Nebenraum fügt sich der Kirche 
auf der Nordseite des Altarhauses eine mit 
zwei rundbogigen scharfgratigen Kreuzgewöl- 
ben überdeckte Sakristei (0) an, einen Thurm 
besass dieselbe ursprúnglich nicht, der vor- 
handene aus Fachwerk hergestellte und mit 
Brettern bekleidete Thurm steht etwas abseits 


Fig. 9. 


Czarnowo. Grundriss der Kirche. 


auf der Nordseite der Kirche und ist mit der- 
selben durch eine gleichfalls nur in Bretter- 
fachwerk ausgeführte Vorhalle (a) verbunden. 
Eingänge führen zwei in das Innere, der eine 
derselben klein und unverziert liegt auf der 
Westfront, der Haupteingang auf der Nord- 
seite; der letztere ist mit einigen Formsteinen 
verziert und trug nach den erhaltenen Spuren 
an den Wänden ehemals zwischen den beiden 
das Portal einfassenden Strebepfeilern eine 
offene laubenartige Vorhalle. 

Das Innere der Kirche ist im Schiffe mit 
flacher Holztonne, im Altarhause mit massivem 
spitzbogigen Tonnengewölbe überdeckt, das 
Aeussere ist mit einigen abgestuften Strebe- 
pfeilern besetzt, sonst glatt und ganz schmuck- 
los und nur in den Giebeln mit einigen kleinen 
rundbogigen Oeffnungen durchbrochen; die 
Thüren sind spitzbogig geschlossen, desglei- 
chen auch die zumeist mit schräger Laibung 
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eingeschnittenen Fenster mit Ausnahme der 
rundbogigen Sakristeifenster und eines flach- 
bogigen Fensters der Siidseite. 

Der Bau ist ganz aus Ziegeln erbaut und 
bis auf die aus späterer Zeit stammende im 
Putzbau ausgeführte Sakristei im Ziegelroh- 
bau erhalten; der Verband des Mauerwerks 
zeigt den Wechsel von 2 Läufern und 1 Binder 
in derselben Schicht. Formsteine kommen nur 
an dem Nordportale vor als Hohlkehle, Rundstab 
und Fasenstein, simmtliche profilirten Kanten 
sind mit An- und Ablauf und im Kámpfer mit 
einem Kapitelle aus einer Hohlkehle verziert. 

Nach der Ueberlieferung soll die Kirche im 
Jahre 1498 von dem Thorner Búrger Johann 
Heitmant gegründet und erbaut sein’), an- 
scheinend bezieht sich diese Nachricht jedoch 
nur auf eine Neueinrichtung der Pfarrei nach 
den Verwüstungen des dreizehnjährigen Krie- 
ges. Nach der oben angeführten Nachricht 
aus dem Jahre 1445 ist das Vorhandensein 
einer Kirche schon fünfzig Jahre früher be- 
glaubigt, nach dem Befunde des Baues muss 
dieselbe sogar in eine noch viel frühere Zeit 
gesetzt und zu den ältesten Kirchen des Lan- 
des um oder bald nach 1300 gezählt werden. 
Die Sakristei ist in späterer Zeit umgebaut 
und entstammt aller Wahrscheinlichkeit nach 


105) Steinmann pag. 332. 


zusammen mit den erneuerten Spitzen der Gie- 
bel einer Wiederherstellung der Kirche nach 
den Kriegen des 17. Jahrhunderts. 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche ineinem 
kleinen Altarschreine und in seinen beiden 
Glocken. 

Der kleine farbig behandelte und theilweis 
vergoldete Altarschrein bildet eine rundbogige 
mit Flügelthüren geschlossene Nische, in deren 
Mitte die Gestalt derMadonnamit dem Christus- 
kinde auf einem mit gothischem Masswerke 
einfach verzierten Sockel steht; dasrundbogige 
Giebelfeld enthält in dichtgedrángter Anord- 
nung die Verkündigung und Geburt des Herrn 
sowie die Anbetung der Hirten und der Heili- 
gen drei Könige. Die beiden Flügelthüren 
tragen auf der Innenseite die Brustbilder der 
Heiligen Katharina, Anna, Barbara und Doro- 
thea, aussen zwei grosse weibliche Gestalten. 
Das kleine Werk ist sehr verstiimmelt, sein 
künstlerischer Werth ist nur gering (16. Jahrh.). 

Von den beiden Glocken trágt die gróssere 
am Kranze den Engelgruss: „Gloria in excelsis 
deo....“, dieselbe stammt aus dem Jahre 1609. 
Die kleinere mit einfachen Ornamenten und 
mit zwei Heiligenfiguren geschmückt trägt am 
Kranze die Inschrift: „Me fecit Nicolaus Peter- 
silge in Thorn anno 1755“, und am Schlag- 
ringe die Worte: „Fulmina propulsat, canit, 
ornat, convocat omnes”. 


0 


Grabia. 


18km S, yon Thorn. 


Grabia, ein Rittergut mit Pfarrei, auf dem 
linken Weichselufer im südlichsten Theile des 
Thorner Kreises gelegen gehörte nicht zum Ge- 
biete des Deutschen Ordens*%), Ueber die An- 
lage des Ortes und seine Besetzung sowie über 
die Gründung der Kirche waren in den zu- 


106) Perlbach No. 84. — 1230. Herzog Konrad von 
Masovien schenkt dem Deutschen Orden die Burg Nissowe 
mit den Dörfern Ozchotino, Nissove, Nissoveca und Occola 
mit allem Zubehör. — Nach Steinmann pag. 3 gehörte 


~~ 


ginglichen Quellen Nachrichten nicht zu er- 
mitteln, nach dem vorhandenen Kirchenge- 
bäude, das sich in seiner Bauart den Kirchen 
des Ordenslandes anschliesst und durch die- 
selbe sich von den umliegenden aus vergáng- 
licherem Materiale errichteten kirchlichen Ge- 
báuden wesentlich unterscheidet, muss hier- 
auf dem linken Weichselufer zum Deutsch-Ordens- 


lande nur das heutige Gebiet von Podgorz, Piaski, 
Rudak, Stewken und Niszewken. 
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selbst schon sehr frühzeitig eine Niederlassung 
gegründet sein. Erwähnt wird dieselbe zuerst 
im Jahre 1309 als Verhandlungsort zwischen 
dem Orden und dem Herzoge Wladislaus über 
die Auslösung Pommerellens durch den Her- 
700197) sodann im Jahre 1401 zusammen mit 
dem nahegelegenen Ordenshofe Morin in den 
Verhandlungen der Ordensgesandten mit den 
Bevollmächtigten des Königs von Polen über 
den Rückkauf des dem Orden durch den Herzog 
Ladislaus von Oppeln verpfändeten Dobriner 
Landes!®). Die erste Nachricht über das Gottes- 
haus findet sich in einer Kirchenvisitation vom 
Jahre 1597. Nach dieser war damals schon 


eine massive St. Wenzel geweihte Kirche | 


vorhanden, dieselbe war evangelisch, weil die 
Besitzer der Herrschaft 
von Grabski und von 
Вгайвсу evangelisch ge- 
worden waren. Wie lan- 
ge die Kirche evange- 
lisch gewesen ist, findet 
sich nicht verzeichnet, 
jedenfalls ist dieselbe 
aber schon zu Anfang 
des folgenden Jahrhun- 


А 
2 


derts wieder in den Ве- 
sitz der katholischen 
Kirche zurückgebracht. 
Ausser der Pfarrkirche befindet sich in den 
nahegelegenen Wäldern noch eine kleine höl- 
zerne Waldkapelle, Pustelnia (Einsiedelei) ge- 
nannt, bei welcher bis vor fünfzig Jahren noch 


Fig. 10. Grabia. 


ein Einsiedler lebte. Nach der oben angeführ- 


ten Quelle war diese Waldkapelle schon im 
Jahre 1519 vorhanden, 1765 ward dieselbe aus 
Almosen neu aufgebaut und geweiht 1%), 


107) Script. т. Pr. I. pag. 795. — Polnisches Zeugen- 
verhör vom Jahre 1339 über die Eroberung Pommerellens 
durch den Orden. Genannt: Grabe. 

108) Cod. dipl. Pr. VI. No. 107. — 1401. Schreiben 
des Hm. Konrad von Jungingen an den König von Polen 
wegen einer Zusammenkunft und Berathung der beider- 
seitigen Räthe. Genannt: Grabaw. 

109) Schematismus der Diöcese Gnesen-Posen. — Hier- 
nach soll der Ort seinen Namen von der Familie Grabski 
erhalten haben, der auch die Gründung der Kirche zu- 
geschrieben wird. — Die kleine Waldkapelle, ungefähr 
4.0m : 6,0™ gross, ist aus Holz erbaut; dieselbe führt den 


Grundriss der Kirche. 


Die Kirche ist dem Hl. Wenzel geweiht, 
Patron ist die Gutsherrschaft. — Der bauliche 
Zustand des Kirchengebäudes ist gut (1888). 

Die Kirche (Fig. 10) zeigt die übliche An- 
lage der kleinen Landkirchen im Ordensgebiete 
und setzt sich zusammen aus einem gerade- 
geschlossenen quadratischen Altarhause und 
aus einem rechteckigen Schiffe; ein Thurmbau 
fehlt, anstatt desselben trägt die Kirche nur 
einen kleinen durchbrochenen Dachreiter aus 
Holz mit geschweifter Haube auf dem Lang- 
hause. Nebenräume besitzt dieselbe in der 
auf der Nordseite des Altarhauses gelegenen 
mit flachem Tonnengewölbe úberdeckten Sa- 
kristei und in einer kleinen Vorhalle aus 


| späterer Zeit auf derselben Seite des Schiffes. 


Die Abmessungen des In- 
neren betragen 20,3 ™ in 
der Länge bei 7,1” Brei- 
te des Altarhauses und 
9,75” Breite des Schiffes. 
Beide Theile des Gebäu- 
des sind mit flachen Holz- 
tonnen überdeckt, zu- 
gänglich ist die Kirche 
durch eine spitzbogige 
mit zwei Fasensteinen 
verzierte Thür in der 
Vorhalle und durch ein 
flachbogiges Portal in gefaster doppelter Spitz- 
bogenblende auf der Westseite. Die mit drei 
Fasensteinen verzierte Sakristeithür sowie die 
Fenster des Altarhauses sind rundbogig ge- 
schlossen, die Fenster des Schiffes zeigen theils 
eine rundbogige theils eine elliptische an- 
scheinend aus einem Spitzbogen verstümmelte 
Einwölbung*'®), die ersteren sind aussen mit 


Titel: „55. Seapularis В. М. V.“ Ueber der Ein- 
gangsthüre findet sich die Inschrift: ,,Laudetur Jesus 
Christus Maria. Haec capella sub titulo Beatissimae Vir- 
ginis Mariae. Fundator huius capellae С. D. E. R. — 
A. D. 1765.“ Unter derselben befindet sich noch eine 
andere Inschrift mit einer Jahreszahl, die mit der Zahl 
1105 Aehnlichkeit hat. Mittheilung des Hr, Pfarrer 
Grylewicz. 

110) Das westliche Fenster der Südseite ist kleiner 
als die übrigen und innen und aussen mit zwei Fasen 
verziert, das gegenüberliegende Fenster ist ganz klein 
und unprofilirt. Beide sind rundbogig geschlossen. 


Die Baudenkmäler Westpreussens, II. 
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zwei Viertelstabsteinen, die letzteren mit zwei | 
Fasen eingefasst. Zu erwihnen sind ferner noch | 


die Treppe in der Dicke der Westfront, welche 
jetzt nur zur Orgelempore hinaufführt, früher 
aber dem Anscheine nach héher stieg, die im 
Inneren an der West- und Nordwand befind- 
lichen dreitheiligauf ausgekragten Fasensteinen 


mit gefasten Flachbögen überwölbten Blenden, | 
wie dieselben ähnlich in zweitheiliger Anord- | 


nung im Westgiebel wiederkehren, und der 
flachbogige Triumphbogen zwischen Schiff und 
Chor, der wie der geputzte Zwischengiebel 
einer späteren Wiederherstellung des Kirchen- 
gebäudes anzugehóren scheint. 

Das Aeussere des Gebäudes ist abgesehen 
von den späteren Veränderungen ziemlich ein- 
heitlich ausgeführt. Dasselbe ist mit abge- 
stuften Strebepfeilern besetzt, unten von einem 
breiten mit Flachschicht abgedeckten Sockel- 
absatze umgeben und unter Dach mit einem 
einfachen Gesimse in Renaissanceformen ab- 
geschlossen 11) das am Altarhause niedriger 
liegt als am Schiffe; das ursprüngliche Ge- 
sims stand, wie die beiden Giebel erkennen 
lassen, mit einem Friese zwischen vortreten- 
den Steinen in Verbindung. Am Besten er- 
halten ist noch der. Ostgiebel mit dem kleinen 
anschliessenden Giebel der Sakristei, der Gie- 
bel der Westfront hat in späterer Zeit einen 
Umbau erfahren. Dieselbe zeigt unten nur das 
spitzbogig umrahmte Hauptportal und über 
demselben eine gefaste Rundnische, in Höhe 
der Traufkante beginnt über den Resten des 
alten Frieses eine einfache Dekoration in Re- 
naissanceformen, ein zweigeschossiger durch 
dreitheilige Gesimse getrennter mit einem 
Giebeldreieck abgeschlossener Aufbau, der auf 
den Ecken von einfachen Schweifungen und 
von kleinen mit Kugeln bekrönten Pfeilerchen 
flankirt und in den Flächen mit flachbogigen 
Blenden (drei u. zwei) gegliedert ist; sämmt- 
liche Blenden zeigen bis auf die mittlere des 
unteren Geschosses die schon im Inneren er- 
wähnte zweitheilige Anordnung, dieselben sind 
jedoch ohne Abfasung. 


111) Das Gesims auf der Nordseite ist aus Ziegeln 
erneuert bei der im Laufe des Jahres erfolgten Reno- 
vation der Kirche (1888). 


Die Ostfront in ihren unteren Theilen ent- 
sprechend den Langseiten des Altarhauses aus- 
gestattet trägt in Höhe der Traufkante den 
schon erwähnten alten Fries; über demselben 
sind im Giebel drei spitzbogige Blenden ohne 
Profil angeordnet, deren Bogenscheitel durch 
Flachbögen mit einander verbunden und durch 
eine geschweifte Spitze bekrönt sind, so dass 
hier eine masswerkartige Flächengliederung 
gebildet wird. Die Spitze des Giebels füllt 
eine Rundblende, die Schräge beleben kleine 
aus dem Viertelstabsteine der Fensterumrah- 
mung zusammengebaute Fialenpfeilerchen. Der 
Giebel der Sakristei trägt unten ein anschei- 
nend später verändertes mit angehauener Fase 
verziertes und im geschweiften Bogen geschlos- 
senes Fenster und über einem kleinen Friese 
zwischen ausgesetzten Schichten verziert mit 
dem Viertelstabsteine zweirundbogige Blenden 
und eine Kreisnische, die Schräge des Giebels 
ist mit kleinen Pfeilerchen besetzt. 

Die Kirche ist ganz aus Ziegeln erbaut; 
im Ziegelrohbau (abgefärbt) erhalten sind nur 
die Ostgiebel des Altarhauses und der Sa- 
kristei, die übrigen Umfassungen des Gebäudes 
sind weiss getüncht, der Zwischengiebel, der 
Westgiebel und die Vorhalle geputzt. Das 
Mauerwerk zeigt Läufer und Binder wechselnd 
im Verbande und ein Steinformat von 25 bis 
97m: 12—13 ™: 7,5—8,5°™. Formsteine fin- 
den sich ausser den schon genannten Fasen- 
und Viertelstabsteinen nur noch in dem kleinen 
Gesimse der Strebepfeilerabdeckung (Rund- 
stab alt ?) und in den Renaissancegesimsen 
(Kehle, Rundstab und Wulst). 

Ueber das Alter der Kirche findet sich nir- 
gends ein Anhalt, nach ihrer ganzen Anlage . 
ist dieselbe aber noch in eine frühe Zeit zu 
setzen. Die Erbauung erfolgte nicht auf ein- 
mal, sondern in zwei Bauzeiten, die jedoch 
nur wenig auseinanderliegen können; hierauf 
deutet hin die eigenthümliche Stellung der 
Strebepfeiler an dem Zwischengiebel und ein 
Stück Fuge neben dem östlichen Strebepfeiler 
auf der Südseite des Schiffes. Der ältere Theil 
ist das Altarhaus. Dasselbe ist, soweit das 
einfach gestaltete Gebäude einen Schluss zu- 
lässt, noch dem Anfange des 14. Jahrhunderts 
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zuzuschreiben*!*), das Langhaus gehört einer 
etwas späteren Zeit an und ist etwa um die 
Mitte des gen. Jahrhunderts zu setzen. Ueber 
die späteren Schicksale der Kirche erfahren 
wir nur, dass im Jahre 1725 eine Renovation 
derselben stattgefunden hat. Dem Anscheine 
nach war dieselbe durch einen Brand beschädigt 


worden, dervornehmlichdasLanghausbetroffen | 


hat. Dieser Wiederherstellung entstammt im 
Wesentlichen die heutige Gestalt der Kirche, 
besonders aber die Ausbildung des West- 
giebels, der Dachreiter**) und der Triumph- 
bogen im Inneren mit dem schmucklosen 
geputzten Zwischengiebel. 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche in einem 
Reliquienkreuze und in ihren Glocken. Zu 
erwähnen sind ferner noch zwei kleine kupfer- 
vergoldete Votivtifelchen mit dem Bilde der 
Madonna von Czenstochau in gravirter Or- 
namenteinfassung, eine Monstranz in Sonnen- 
form mit Weinlaubumrahmung des Hostien- 
gefässes (renov. 1728) und ein in Holz ge- 
schnitzter bemalter Crucifixus über dem Tri- 


umphbogen mit Maria und Johannes zur Seite | 


vom Jahre 1742. 


112) Gegen eine so frühe Datirung spricht die eigen- 
thümliche Gliederung des Ostgiebels, doch könnte die- 


Das Kreuz ist aus Silber gearbeitet und 
409% hoch. Dasselbe steht auf länglich acht- 
eckigem Fusse mit Inschriften in polnischer 
Sprache und dreifachem Knaufe (Ananas) aus 
späterer Zeit (um 1700); das Kreuz mit Klee- 
blattschluss der Balkenenden, einfacher Seiten- 
verzierung ohne Kantenblumen und mit Ko- 
rallenperlen in den Durchschneidungen trägt 
auf der einen Seite ein kleines Reliquiarium 
und in den Ecken die gravirten Brustbilder der 
Jungfrau Maria und der hl. Barbara, Elisabeth 
und Margaretha, auf der anderen Seite in der 
Mitte den Crueifixus (gravirt und plastisch) 
und in den Ecken die vier Evangelistenzeichen. 
Die figürlichen Darstellungen sind noch ganz 
mittelalterlich gezeichnet mit Ausnahme der 
beiden unteren Bilder der Jungfrau Maria und 
des Marcus, welche wie der ganze Schluss des 
Kreuzes einer späteren Zeit angehören und 
jedenfalls zusammen mit dem Fusse ergänzt 
sind. Die Inschrift des Kreuzes ist in latei- 


| nischen Buchstaben gegeben, neben demselben 
| befindet sich die Jahreszahl 1574. 


selbe einer späteren Wiederherstellung des Gebäudes | 


nach einer Zerstörung in den Kriegen mit dem Orden 
zu Anfang des 15. Jahrhunderts entstammen, für die- 


selbe die einheitliche Ausbildung, die Verwendung des | 


in späterer Zeit nicht auftretenden Viertelstabsteines zur 
Gliederung der Fensteróffnungen und die sorgfältige Aus 
führung des Mauerwerkes. Das Steinmaterial ist von 
geringerer Güte als im Allgemeinen die Steine der Ordens- 


bauten. 
113) Nach der Jahreszahl in der Wetterfahne hat das 


Thúrmchen zu Anfang der fünfziger Jahre eine Wieder- 
herstellung erfahren. 


Glocken besitzt die Kirche drei, dieselben 
hängen in einem hölzernen Gerüste auf dem 
Kirchhofe. Die grösste, welche im Jahre 1868 
umgegossen ist, trug vordem die Inschrift: 
„Venceslaus. Heinryk Wreden me fecit ао. 
1694“; die zweite Glocke enthält am Kranze 
die Aufforderung: , Laudate dominum omnes 
gentes ao. d. MDCXLI* und in einer ovalen 
Umrahmung an der Seite den Namen des 
Glockengiessers mit den Worten: ,, Divino 
auxilio fudit me Gerhardus Benningk Ge- 
dani; die kleinste Glocke berichtet über 
ihr Alter: „Julius Nicolaus Petersilge Thorumi 


1749 fecit“. 


o> 


Gremboczin. 


9 km NO. von Thorn. 


Gremboczin, im 15. Jahrhunderte Gram- 
ezin und Gramtzen, ein Bauerndorf, erscheint 


zuerst als „quondam castrum Glamboki“ im | 


Vertrage zu Lonyz (1222)!!4), Ueber die Be- 
setzung und úber die spátere Geschichte des 
14) Preuss. Urkundb. No. 41. 
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Ortes zur Ordenszeit sind náhere Nachrichten 
nicht bekannt, urkundlich genannt wird der- 
selbe erst wieder in den Zins- und Schaden- 
büchern aus dem Anfange des 15. Jahrhun- 
дегіѕ 115), als Kirchdorf wird er zuerst aufge- 
führt in dem ordo sinodi laicalis vom Jahre 
1445116), Später ging das Dorf in den Be- 
sitz der Stadt Thorn über (1457), die Kirche 
in die Hände der Evangelischen (1565) 17, 
doch wird dieselbe noch mehrfach den Evan- 
gelischen nach dieser Zeit streitig gemacht +$) 
und noch im Jahre 1641 unter den katholischen 
Kirchen aufgezählt 119). 

Die Kirche ist evangelisch, das Patronat be- 
sitzt die Stadt Thorn. — Der bauliche Zu- 
stand des Kirchengebäudes ist gut (1882). 

DasKirchengebäude, welches, wieder Grund- 
riss Fig. 11 andeutet, 
aus mehreren verschiede- 
nen Zeiten entstammen- 
den Theilen zusammenge- 
setzt ist, besteht aus einem 
rechteckigen Langhause, 


halle (a) auf der Südseite, den zweiten im 
Thurme, dessen Untergeschoss gleichfalls eine 
Vorhalle (a) bildet; die Treppe zum Thurme 
liegt in der Dicke der Mauer und ist von 
aussen zugänglich. Die Oeffnungen des jün- 
geren Theiles sind im Korbbogen überwölbt, 
diejenigen der älteren Theile theils im Spitz- 
bogen theils im Flachbogen, nur das kleine 
auf den Ecken gefaste Fenster der Sakristei 
ist rundbogig geschlossen. Erwähnenswerth 
ist sodann noch eine niedrige rundbogige ge- 
faste Blende neben der Sakristeithür, welche 
vermuthen lässt, dass das Innere früher einst 
eine ähnliche Gliederung besessen hat wie 
die Kirche zu Chelmonie. 

Das Aeussere (Fig. 12) ist jetzt bis auf den 
Thurm ganz schmucklos, nur an dem alten 
Theile der Nordfront hat 
sich noch ein Stück der 
Stromschicht erhalten, 
welche ehemals das ganze 
Kirchenschiff alsFries um- 
zog. Der Thurm, welcher 


dessen Nordwand in der 


nach seiner Stellung dem 


westlichen Hälfte ein Ge- 
ringes ausgerückt ist, aus 


älteren Kirchengebäude 
nachträglich angefügt zu 


einer kleinen Vorhalle (a) 
auf der Südseite desselben, 
aus einem mächtigen fast die ganze Breite des 
Schiffes einnehmenden quadratischen Thurme 
und aus einer kleinen mit einer Tonne über- 
wölbten Sakristei (b) auf der Nordseite. Das 
Innere der Kirche ist mit einer flachen Holz- 
tonne überdeckt, die Abmessungen betragen 
16,12% in der Länge und 6,35% bezw. 6,85 ™ 
in der Breite. Das Altarhaus ist im Grund- 
risse nicht betont und nur im Aeusseren durch 
das niedrigere Dach gekennzeichnet. Eingänge 
besitzt die Kirche zwei, den einen in der Vor- 


Fig. 11. 


115) Geschichte des Kulmerlandes pag. 115 und 158. 

116) Urkundb. des Віз. Kulm No. 578. — Genannt: 
»Gramezin, ubi convenient isti de Lubicz“. — Lubicz- 
Leibitsch, Filialkirche zu Gremboezin. 

117) Zernecke pag. 68 und Steinmann pag. 338. 

118) Ueber die Belástigungen der evangelischen Pfarrer 
zu Gremboczin durch den Bischof von Kulm vergl. man 
Wernicke, Bd. II. pag. 95, 100 und 301 zu den Jahren 
1580, 1599 und 1682. 

119) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 1161. 


Gremboczin. 


sein scheint, ist in seinem 
Unterbau’ ganz glatt, in 
seinem oberen Theile auf jeder Seite mit je 
drei hohen spitzbogigen Blenden gegliedert, 
über denen ein Fries zwischen vortretenden 
Schichten und ein einfaches Renaissancegesims 
wie am Schiffe den Abschluss bildet; auch die 
Ostseite des Thurmes zeigt dieselbe Dekora- 
tion, nur sind die Blenden hierdemanschliessen- 
den Kirchdache entsprechend auf das oberste 
Geschoss beschränkt. 

Das Kirchengebäude ist bis auf die Nord- 
seite der Sakristei und den Unterbau des 
Thurmes, welche in Granitsteinen ausgeführt 
sind, aus Ziegelsteinen erbaut und im Rohbau 
erhalten, Formsteine treten ausser an den bei- 
den erwähnten Stellen nicht auf. Der Ver- 
band desMauerwerks zeigt an dem alten Mauer- 
werke auf der Nordseite 2 Läufer und 1 Binder, 
am Thurme 1 Läufer und 1 Binder in derselben 
Schicht, an dem neueren Theile des Schiffes 
getrennte Läufer- und Binderschichten. 


Grundriss der Kirche. 
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Ueber die Erbauung der Kirche sind bis 
auf die durch eine Inschrifttafel 1°) sicher be- 
glaubigte Wiederherstellung derselbenim Jahre 
1687 keine Nachrichten vorhanden, nach dem 
Befunde des Gebäudes selbst sind aber für 
dasselbe mit ziemlicher Sicherheit drei Bau- 
zeiten anzunehmen. Die erste ist nach dem 


nur aus einem rechteckigen Raume ohne Thurm. 
Der zweiten Bauzeit gegen die Mitte des 14. 
Jahrhunderts gehört der Thurm an, welcher, 
soweit sich dies noch beurtheilen lässt, mit 
dem Schiffe nicht in Verbindung stand, son- 
dern demselben stumpf vorgesetzt war. Die 
letzte Bauthätigkeit von 1687, welcher die 


Fig. 12. 


erwähnten Stromschichtfriese, welcher als cha- 
rakteristisches Zeichen an den ältesten Bauten 
in Kulm, Thorn und Kulmsee auftritt, um das 
Jahr 1300 zu setzen, ihr entstammt noch die 
Sakristei mit dem angrenzenden Theile der 
Nordfront; zu dieser Zeit bestand die Kirche 


120) Die Inschrift lautet: „Georg Hibner, Georg Schmit, 
Daniel Waaschliger, Joh. Augstin, Jakob Giringk, Bauher 
anno 1687.“ Vor den Namen stehen noch die beiden 
Buchstaben Н. В. — Bei Wernicke Bd. ТІ. pag. 299—319 
werden die genannten Männer als Rathmannen und Búrger- 
meister in der Zeit von 1677—1698 aufgefiihrt. 


Kirche in Gremboczin. 


Kirche das Langhaus (Fig. 11 hell schraffirt) 
und im Wesentlichen seine jetzige Gestalt ver- 
dankt, bedingte die Zerstórung der Kirche 
im zweiten schwedisch-polnischen Kriege oder 
kurz nach dieser Zeit. 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche in einer 
messingnen Taufschüssel, in einem Kronen- 
leuchter aus gleichem Materiale und in einer 
alten Glocke. 

Die Taufschüssel hat einen Durchmesser von 
52 98, der Grund derselben ist mit dem doppel- 
köpfigen Reichsadler mit Wappenschild in 
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getriebener Arbeit und um denselben mit einem | Löwenkopf trägt, und aus sechs einfach ver- 
Inschriftfriese in gothischen Minuskeln ver- | zierten Ranken als Lichterhaltern; die Arme 
ziert, welcher viermal die Worte: „Gott sei | zeigen ein andersfarbiges Material als der 
mit uns“ enthält; der Rand ist mit kleinen | Kern und sind anscheinend nach altem Mo- 
Rosetten geschmückt (16. Jahrh.) 9%). Der zu- | delle später ergänzt. 


gehörige einfache Taufstein ist aus Kalkstein Die Glocke*??), welche nach der Form der 
angefertigt und an dem Becken mit pfeifen- | gothischen Minuskeln noch aus dem Anfange 
artigen Blättern verziert. des 15. Jahrhunderts stammen dürfte, trägt 


Der Kronenleuchter besteht aus einem | аш Kranze die Inschrift: „ave maria gratia 
messingnen Kerne, welcher oben einen alter- | plena dominus tecum benedicta“. 
thümlich gezeichneten Doppeladler, unteneinen 


121) Die Taufschüssel soll aus Nürnberg stammen; 122) Die Glocke hing sehr ungünstig, so dass eine 
nach ihrer ganz abweichenden Dekoration stammt die- | genaue Entzifferung der Inschrift nicht möglich war, sicher 
selbe wenigstens nicht aus der Provinz. sind die Worte „maria gratia“ und „benedicta“. 


Gronowo. 
16km NO. von Thorn. 


мн 


Gronowo, früher Gronau und Grunaw, selbst- | selbe zuerst im ordo sinodi laicalis von 1445 
ständiges Gut mit Pfarrei, wird zuerst in den | aufgeführt”). 

Zins- und Schadenbüchern zu Anfang des 15. Die Kirche führt den Titel: ‚St. Nicolai 

7 Ерр.“, Patron ist die 
Gutsherrschaft von Gro- 
nowo. — Der bauliche 
Zustand der Kirche ist 
gut (1882). 

Der Grundriss der 
Kirche (Fig. 13) besteht 
aus einem rechteckigen 
Langhause von 7,4 ™ 
Ordenszeit findet sich Breite und 14,0™ Lange, 
keine Nachricht über- an welches sich durch 
liefert, desgleichen auch nicht über die Ein- | Rundbogen verbunden östlich das kleine 4,6™ 
richtung der Pfarrei, als Kirchdorf wird der- | breite und 5,9” tiefe geradegeschlossene Altar- 
haus, westlich der quadratische Thurm, südlich 
bücher von 1415/16. Darnach besass das Dorf 47 Hufen, und nördlich eine Vorhalle (0) und die Sakri- 
7 Garten- und ein Kruggrundstück (Kretzschem). — pag. stei (0) anschliessen; die Gesammtlänge des 
158 wird in dem Schadenbuche von 1414 der Verlust | Inneren beträgt 20,7”. Das Schiff und die 
des Dorfes in den Kriegsjahren 1410—14 auf 407 Mark | Sakristei sind mit horizontalen Bretterdecken 


nase ben 1 x | überdeckt, das Altarhaus mit flacher, die Vor- 
124) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 816. — Unter 

den Dörfern und Gütern, welche König Sigismund I. zu- | nowo genannt, nach Wernicke I. pag. 326 nahm die Stadt 

sammen mit Schloss Birglau der Stadt Thorn für die Ab- | jedoch damals das Dorf nicht an. 

tretung des Schlosses Schwetz verleiht, wird auch Gro- 125) Ebenda No. 578. Genannt: Grunaw. 


Jahrhunderts genannt, 
und zwar scheint da- 
mals der Ort noch ein 
Bauerndorf gewesen zu 
веїп 128); im Jahre 1520 
ging der Ort in den 
Besitz der Stadt Thorn 
йрег 229), Ueber die Be- 
setzung des Ortes zur 


2 5 
он! 


@ Si 
2 
Fig. 13. Gronowo. Grundriss der Kirche. 


123) Geschichte des Kulmerlandes pag. 115. Zins- 
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halle auf der Südseite mit spitzbogiger Holz- 
tonne; die Beleuchtung erfolgt im Langhause 
durch spitzbogige, im Altarhause durch rund- 
bogige mit schräger Laibung eingeschnittene 
Fenster, von denselben hat nur das kleine 
spitzbogige Sakristeifenster eine Profilirung 
durch einen Rundstab erfahren. Von denbeiden 


der letztere ist unten von einem doppelten 
Sockel aus Ablauf und Viertelstabstein um- 
zogen, durch zwei einfache Friese getheilt und 
durch flachbogige Oeffnungen belebt, den Ab- 
schluss bildet eine eigenartige Zinnenkrönung 
und hinter derselben aufsteigend eine massive 
pyramidenförmige Spitze’®). Das Altarhaus 


Fig. 14. Ansicht der Kirche zu Gronowo. 


Eingängen auf der Westseite durch den Thurm 
und auf der Südseite durch die Vorhalle be- 
sitzt nur das innere spitzbogige Thurmportal 
eine Gliederung durch zwei Rundstäbe und 
einen Fasenstein, die innere gleichfalls spitz- 
bogig überwölbte Thür der Vorhalle sowie der 
Sakristeieingang zeigen nur eine rechtwink- 
lige Einnischung, die äusseren Eingänge sind 
schmucklos. 

Das Aeussere des Gebäudes (Fig. 14) ist 
bis auf den Thurm ohne weitere Ausbildung; 


und das Schiff mit seinen Anbauten sind ganz 
glatt und nur von einem kleinen Gesimse aus 
Viertelstab und Platte abgeschlossen, die Giebel 
sind schwach geschweift, als besondere Verzie- 
rung trägt der Ostgiebel zwei rundbogige Blen- 
den, das Dach des Langhauses einen kleinen mit 
zwiebelfórmiger Haube bedeckten Dachreiter. 

Das Gebäude ist im Ziegelrohbau mit Ein- 
lage von einzelnen Granitsteinen erbaut und 


126) Aehnliche Krönungen besitzen die Kirchthürme 
zu Bobrowo und Dembowalonka im Kreise Strassburg. 
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im Rohbau erhalten. Das Mauerwerk zeigt 
am Schiffe den Wechsel von Läufer und Binder 
im Verbande und ein Steinformat von 30%”: 
14,598: 8%, am Altarhause, Thurme und Vor- 
halle getrennte Läufer- und Binderschichten. 


Ueber die Erbauung der Kirche sind Nach: | 


richten nicht bekannt, nach der Untersuchung 
des Kirchengebäudes ergeben sich für dieselbe 
abgesehen von kleineren Arbeiten zwei Bau- 
zeiten. 
liche Lage der Sakristei auf der Nordseite des 
Langhauses, dieselbe bestätigt zusammen mit 


den Zeiehen mittelalterlichen Ursprunges die 


Annahme, dass die erste Anlage der Kirche 
nur aus einem rechteckigen Raume mit Sakri- 
stei 12”) ohne Thurm bestand (14. Jahrh., Fig. 13 
dunkel schraffirt). Die Erweiterung des Kir- 
chengebäudes (hell schraffirt) erfolgte zusam- 


127) Zwischen Sakristei und Langhaus befindet sich 
eine Fuge, der Mauerverband der Sakristei ist unregel- 
mässig aber mittelalterlich. 


Bemerkenswerth ist die ungewöhn- | 


men mit einer Wiederherstellung der Kirche 
nach den Zerstörungen der schwedisch-polni- 
schen Kriege zu Ende des 17. oder zu Anfang 
des18. Jahrhunderts; dieser letzten Bauperiode, 
welcher dieKirche im Wesentlichen ihrejetzige 
Erscheinung verdankt, entstammt das Altar- 
haus, der Thurm, die Vorhalle und der kleine 
Dachreiter auf dem Langhausdache. 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche nur in 
ihren beiden Thurmglocken, eine dritte kleine 
Glocke hängt unzugänglich in dem Dachreiter. 
Von den beiden Thurmelocken ist die kleinere 
mit der Inschrift: ,,Sancte Nicolae protege eccle- 
siam Gronovensem“ im Jahre1752, die grössere 
mit der Bitte: ,,Sancte Matthaee intercede pro 
nobis“ im Jahre 1755 auf Veranlassung und 
zum Theil auf Kosten des damaligen Pfarrers 
zu Gronowo gegossen worden; beide geben 
ausserdem noch den Glockengiesser an mit 
den Worten: ,,Me fecit Nicolaus Petersilge in 
Thorn“. 


Grzywno. 


4 km S, von Kulmsee. 


Grzywno auch Grywe und Grybna Theu- 
tonicalis, ein Bauerndorf, wird zuerst 1293 
erwähnt, in welchem Jahre Bischof Wislaus 
von Kujavien seine Besitzungen bei Golub und 
Ostrowitt an den Deutschen Orden gegen das 
Dorf Deutsch-Grybna abtritt. Nach dem Zinse 
von 60 Mark, welchen die in der Ueberweisungs- 
urkunde des Landkomthurs Johannes von Kulm 
sowie in dem Uebernahmebriefe des Bischofs 
namentlich aufgeführten Insassen des Dorfes 
zu entrichten haben 1281. muss der Ort schon 
damals ziemlich bedeutend und wohlhabend 
gewesen sein. Eine Kirche war zur Zeit der 


128) Altpreuss. Monatssch. 1881. pag.237. — Johannes, 
Landkomthur von Kulm, beurkundet die Ueberweisung 
des Dorfes Grzywno an den Bischof von Kujavien und 
bestimmt: den Zins der einzelnen Besitzer. Die Ueber- 
nahmeurkunde des Bischofes steht Cod. dipl. Pr. II. No. 26. 


Uebergabe des Dorfes an den Bischof nicht 
vorhanden, wenigstens wird in den vorhan- 
denen Urkunden úber diesen Tauschvertrag 
nirgends das Patronat der Kirche erwihnt™*). 
Da das letztere bis in die neueste Zeit die 
Bischöfe von Kujavien besassen 120), liegt der 
Schluss nahe, dass Bischof Wislaus erst nach 
der Uebernahme des Dorfes die Kirche ge- 
gründet und die Pfarrei eingerichtet hat, und 
da weiter ein Pfarrer von Grybna schon 
kurze Zeit nach dem Tauschvertrage im Jahre 

129) In den vorgenannten Urkunden wird weder eine 
Kirche noch ein Pfarrer genannt. Vergleicht man hier- 
mit die im Jahre 1312 erfolgte Abtretung des Dorfes 
Bahrendorf an den Bischof von Plock (Kr. Kulm II. pag.17) 
mit der ausführlichen Bestimmung über das Patronat der 
Kirche, so erscheint der Schluss gerechtfertigt, dass hier 


in Grzywno im Jahre 1293 noch keine Pfarrei bestand. 
130) Schematismus der Diöcese Kulm. 1864. 
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1300 als Zeuge genannt wird 191) so muss die 
Gründung der Pfarrei zwischen 1293 und 1300 
erfolgt sein; als Kirchdorf wird der Ort erst 
in dem ordo sinodi laicalis vom Jahre 1445 
aufgeführt 132), 


Die Kirche führt den Titel: ,,9. Catharinae | 


V. М.“ und ist fiskalischen Patronates. — Der 
bauliche Zustand des Kirchengebáudes ist gut 
(1882). 

Die Kirche (Fig. 15), eine ganz regelmäs- 
sige Anlage, besteht aus einem rechteckigen 
Langhause, aus einem gleichfalls rechteckigen 
mit ersterem durch Spitzbogen verbundenen 
Altarhause und aus einer kleinen in der úb- 
lichen Weise auf der Nordseite in der Ecke 
zwischen Altarhaus und Schiff angeordneten 
Sakristei (0). Die 
Abmessungen des 
Inneren betragen 
im Schiffe 8,65” : $ 
18,9 5, in dem 
verháltnissmássig 
kleinen Altarhau- 
se 5,80 : 7,507, $ 
dieGesammtlänge ` 
misst 26,40". Als 

Nebenráume 
schliessen sich 
dem Langhause noch an auf der Südseite 
eine aus neuester Zeit stammende Vorhalle 
(a), auf der Westfront ein mit flachem Noth- 
` dache abgedeckter jetzt als Vorhalle (a) be- 
nutzter Thurmunterbau, der zwar noch aus 
mittelalterlicher Zeit stammt, nach der Fuge 
am Giebel sowie nach den Blenden im Giebel- 
felde jedoch nicht dem ursprünglichen Plane 
angehört, sondern dem Kirchengebäude nach- 
träglich angefügt ist. Das Innere ist im Schiffe 
mit einfacher Holzdecke, im Altarhause mit 
zwei spitzbogigen Kreuzgewölben überdeckt, 
deren Kämpfer sehr tief liegt und deren Grate 
mit einem Stabprofile besetzt sind, dessen 
Form, soweit dieselbe unter dem starken 


Fig, 15. Grzywno. 


131) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 1234. — Heil- 
wigis, Aebtissin des Nonnenklosters in Kulm, verkauft 
das Gut Ostaszewo bei Grzywno. Als Zeuge genannt: 
»»Nycolaus plebanus de Grybna‘. 

132) Ebenda No. 578. 


Putze erkennbar ist, an das Gratprofil vom 
Schlosse Papau (Fig. 44) und die diesem 
verwandten Formsteine erinnert; die Ueber- 
wölbung der Sakristei besteht aus einem ein- 
hüftigen niedrigen mit mehreren Verstärkungs- 
rippen besetzten Tonnengewólbe. Die Fenster 
sind im Spitzbogen geschlossen bis auf das 
kleine rechteckige Fenster der Sakristei, des- 
gleichen auch die Eingänge, von den letzteren 
haben die beiden Portale im Thurme sowie 
das innere Portal auf der Südseite eine Aus- 
schmückung durch mehrere Formsteine er- 
fahren, und zwar ist das südliche Portal mit 
zwei Fasensteinen und einem birnförmigen 
Stabe auf schräger Fläche (verputzt), das in- 
nere Thurmportal abwechselnd mit drei Fasen- 


steinen und zwei 
gleichen Stabpro- 
Ї 


Шеп verziert, wo- 
gegen das äussere 
Thurmportal ab- 
weichend mit ei- 
nem Fasensteine 
und vier starken 
` Rundstáben auf 
schräger Platte 
profilirt ist. 


Grundriss der Kirche, 


Das Aeussere 
des Gebäudes ist mit mehrfach abgestuften 
Strebepfeilern besetzt, sonst ganz glatt und 
schmucklos, und besitzt nur in dem westlichen 
Giebel sowie in dem östlichen Pultgiebel der 
Sakristei eine Gliederung durch mehrere spitz- 
bogige Blenden. 

Die Kirche ist in ihren unteren Theilen 
aus Feldsteinen erbaut, die Giebel wie die 
oberen Theile des Thurmbaues aus Ziegeln; 
der Verband des Ziegelmauerwerks zeigt den 
Wechsel von Läufer und Binder in derselben 
Schicht. 

Nach den oben mitgetheilten geschichtlichen 
Nachrichten sowie nach dem Baubefunde ist 
die Erbauung der Kirche in ihrer ursprüng- 
lichen Anlage mit Sicherheit noch in das letzte 
Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts zu setzen 3). 


133) Nach einem Visitationsprotokolle soll die Kirche 


im Jahre 1290 erbaut sein, woher diese Angabe jedoch 
stammt, findet sich nicht mitgetheilt. — Der obere Theil 


Die Baudenkmäler Westpreussens. II. 
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Ueber die Anfiigung des Thurmes findet sich 
kein geschichtlicher Anhalt, fest steht jedoch 
nach der schon erwähnten Fuge zwischen Thurm 
und Kirche sowie nach der Blendengliederung 
des Giebels, dass derselbe erst nach Vollen- 
dung des Langhauses geplant und ausgeführt ist. 
Bemerkenswerth sind noch an dem Westeiebel 
innerhalb des Thurmbaues drei 58“ hohe braun- 
glasirte Figuren in kleinen Nischen, welche 
unzweifelhaft zur ersten Ausschmückung der 
Kirche gehören und gleichfalls die spätere An- 
fügung des Thurmes beweisen. Nach allen 
diesen Anzeichen kann der Thurm nicht vor 
der Mitte des 14. Jahrhunderts erbaut sein. 

Kunstgegenstande bewahrt die Kirche in ei- 
nigen Messgewändern, den schon erwähnten 
Figuren und in einer Glocke; einige vorhan- 
dene unbedeutende Chorstühle, inschriftlich 
im Jahre 1595 angefertigt, sind nur ihres Al- 
ters wegen zu erwähnen. 

Unter den Messgewändern sind aufzuführen: 

zwei weisse Kaseln mit gesticktem gross- 
blumigen Mittelstabein bunter Seide, dieSticke- 
rei ausgeschnitten und auf neuen Unterstoff 
aufgenäht; 

eine weisse Kappe mit eingewebtem bun- 
ten naturalistischen Muster in Seide und Gold; 

eine blaue Kasel mit violettem durch 
eingewebte gutgezeichnete Ornamente verzier- 
ten Mittelstabe; das Ornamentband stammt aus 
Pelplin 4); 

eine rothe Kasel mit Figurenstickerei 
in dem Mittelstabe, angekauft aus der Johan- 
des Thurmes musste wegen Baufälligkeit abgebrochen 
werden, anscheinend bestand derselbe wie an einigen 
anderen Kirchen nur aus Fachwerk. = 


134) Mittheilung des früheren Pfarrers, des Herrn 
Dekan Klossowski. ў 


niskirche in Thorn 195); дег rothe Grund des 
Gewandes ist mit einem eingewebten Muster 
aus gut stilisirten Kornblumen, Mohn und Blatt- 
werk in Schwarz, Weiss und Gold bedeckt, 
dessen geometrisches Schema aus in kleinen 
Zwischenräumen aneinander gereihten Kreisen 
sich zusammensetzt, der Stickereistreifen zeigt 
unter zinnenbekrönten Baldachinen in bunter 
Seide und Gold Brustbilder von Heiligen auf 
Goldgrund in tüchtiger Ausführung. Die Sticke- 
rei ist schon sehr beschädigt und vielfach zu- 
sammengestickt. 

Drei Heiligenfiguren aus gebranntem Thon 
und braun glasirt, 58°" hoch. Dieselben sind 
in kleinen Nischen oberhalb des inneren West- 
portales aufgestellt und dienten ursprünglich 
zur Auszeichnung des früher freiliegenden Ein- 
ganges, bei Anlage des Thurmes wurden die- 
selben verdeckt. Welche Heiligen dieselben 
darstellen, liess sich nicht ermitteln 129), 

Die Glocken hängen nicht in dem Thurme, 
sondern in einem Glockenstuhle auf dem Kirch- 
hofe. Von denselben ist nur eine alt, die 
grösste ist in neuester Zeit umgegossen wor- 
den, eine dritte Glocke ist nur ganz klein. 
Die alte Glocke ist mit einfachen Ringen ver- 
ziert, am Kranze trägt dieselbe die Inschrift 
in lateinischen Buchstaben: `, Anno 1582. 
Ihs. mater gratia plena dominus tecum, maria 
mater gratia mater misericordiae“, am Schlag- 
ringe den Namen des Glockengiessers: „Mit 
Gottes Hilf goss mich Merten Schmidt zu 
Thorn“. 

135) Nach Mittheilung des Herrn Dekan Klossowski 
von ihm selber angekauft. 

136) Eine der Figuren war von ihrem hohen Stand- 


punkte herabgenommen und konnte gemessen werden, 
die beiden übrigen Figuren waren nur schlecht zu sehen. 


EE 2220 


Heimsoth. ` 


9km SW. von Kulmsee. 


Heimsoth, poln. Przeezno, ein Rittergut, | von Pach den Meister und die Brüder des deut- 


wird in sicheren Urkunden zuerst 1260 ge- 
nannt, in welchem Jahre der Ritter Albert 


schen Ordens ersucht, dem Bischofe die 100 
Hufen zu Heiminsod, welche er demselben schon 
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vor linger als drei Jahren verkauft habe, zu | ren ist das Gebäude mit einfachen Strebepfei- 
úberweisen**”). Ungefähr zwei Jahrzehnte spä- | lern besetzt, die Oeffnungen sind im Spitz- 
ter wird auch eine Burg Heimsot erwähnt, die- bogen geschlossen, die Traufkante umzieht ein 
selbe wird von den Sudauern auf ihrem Ver- | ausgekragter und geputzter Fries, über dem 
nichtungszuge durch das Kulmerland (um 1273) | anscheinend ein Profilstein ehemals den Ab- 
nach der erfolglosen Belagerung von Kulmsee | schluss bildete. 
erobert und zerstört!?®). Ueber die Gründung Der Bau ist ganz aus Feldsteinen erbaut 
der Pfarrei sind Nachrichten nicht bekannt, | bis auf den Obertheil des Thurmes, welcher 
die Kirche wird zuerst in dem ordo sinodi lai- | sowie die Umrahmungen der Fenster und Thü- 
calis von 1445 aufgeführt 9). ren in Ziegeln ausgeführtist. Formsteine treten 
Die Kirche ist Filialkirche zu Biskupitz, | nur an den drei Portalen und an der Sakri- 
Patron ist die Gutsherrschaft. — Der bauliche | steithür auf, dieselben bestehen aus Fasenstei- 
Zustand des Kirchengebäudes ist ziemlich gut. | nen und einem reicheren Rundstab- und Hohl- 
(1882). kehlensteine (vergl. Kulmsee Fig. 34 u. 35), 
Die Kirche (Fig. 16) besteht aus einem 8,15” | wie solche an den umliegenden Bauten ver- 
breiten und 12,0 ™ langen Schiffe, an welches | schiedentlich auftreten, und zwar zeigt das 
sich östlich ein schmäle- innere Thurmportalund 
res polygongeschlosse- die Südthür je einen 
nes Altarhaus mit Sa- dieser Steine, der Sakri- 
kristei (b), westlich ein steieingang die beiden 
massiver Thurm mit ersten und das äussere 
dem Haupteingange (0) Thurmportal drei Fa- 
anschliesst; ein zweiter | sensteineund zwei Hohl- 
Eingang befindet sich kehlen abwechselnd. Im 
auf der Südseite des e e EE т Uebrigen ist die Kirche 
Schiffes. Die Gesammt- ganz schmucklos, nur 
Linge des Kircheninneren misst 20,3"; das- der sonst unverzierte Zwischengiebel ist auf 
selbe ist im Chore mit rippenlosem Kreuzge- | den Schrágen mit kleinen übereckgestellten 
wölbe überdeckt, dessen Grate unvermittelt Fialenpfeilerchen belebt; der Thurm ist in sei- 
aus der Wand herauswachsen, die Decke des | nem obersten Geschosse mit kleinen Schall- 
Schiffes besteht aus einem einfachen Holzge- | öffnungen durchbrochen und über einem kräfti- 
täfel; bei dem Gewölbe des Chores entspricht | gen Holzgesimse (Wulst) mit einem Zeltdache 
die Gratführung, wie dies schon bei mehreren | abgedeckt. 
Bauten bemerkt wurde, nicht dem aus dem Ueber die Erbauung der Kirche sind Nach- 
Achteck geschlossenen Grundrisse. Im Aeusse- | richten nicht überliefert, nach den an den Por- 
199) Urkundb. des Bisth. Kulm Nr. 58. — Genannt talen auftretenden Formsteinen ist dieselbe 
wird Heiminsod auch in der Urkunde No. 29 e vom Jahre | kurz vor oder kurz nach 1300 erfolgt. 


1251, Gründungsurkunde der Kathedralkirche in Kulm- Kunstgegenstände besitzt die Kirche in ei- 
see, diese Urkunde wird jedoch als Fälschung bezeichnet. | uer Glocke. Dieselbe stammt noch aus mittel- 
138) Script. т. Pr. L pag. 128 und Ш pag. 573. — | „Iterlicher Zeit, ist unverziert und trägt nur 


189) Urkundb. des Bisth. Kulm Nr. 578. — Genannt: 
„Heimsodt“. — Im Jahre 1641 (ebenda Nr. 1161) wird 
Przeczno noch als Pfarrkirche aufgeführt. — 


am Kranze eine Anzahl gleichmässig auf dem- 
selben vertheilter „g“. — 


SS = So 
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Kaszezorek. 


5km O. von Thorn, 


Kaszezorek, im 15. Jahrhunderte Kloster- 
chin, stand im engsten Zusammenhange mit 
dem auf dem linken Ufer der Drewenz gele- 
genen Zlotterie und bildete unter der Bezeich- 
nung: ,,Slotoria cis Drewanzam“ einen Theil 
dieser dem Bischofe von Kujavienseit Alters zu- 
gehörigen Besitzung™°). Beglaubigt wird dieser 
Besitz durch mehrere Urkunden, so durch eine 
Urkunde des Herzogs Konrad von Krakau aus 
dem Jahre 1242141) und durch zwei Urkunden 
des Vicelandmeisters von Preussen Gerhard 
von Hirzberg aus dem 
Jahre 1258 und des 
Landmeisters Meinhard 
von Querfurt aus dem 
Jahre 1293; die beiden 
letzteren grúnden sich 
auf eine Verschreibung 
des Landmeisters Her- 


ab), etwa 20 Jahre später (1276) verleiht 
Bischof Albert den Grafen Simon Gallikus und 
und Albert von Smolna seine simmtlichen Be- 
sitzungen im Kulmerlande, welche bis dahin 
aus Furcht vor den Heiden wüstegelegenhatten, 
unter Gewährung von 15 Freijahren und mit 
der Erlaubniss, dieselben zu deutschem Rechte 
zu besetzen 4), Jedenfalls haben diese bald 
hierauf das Gebiet von Zlotterie an Thorner 
Bürger vergeben, denn eine Verhandlung vor 
dem Landmeister Meinhard von Querfurt von 
dem Jahre 1289 be- 
kundet, dass dieBrüder 
Heymann und Nicolaus, 
Bürger in Thorn, auf 
den Besitz von Zlotterie 
jenseits der Drewenz zu 
Gunsten des Bischofs 
verzichten, wogegen je- 


mann Balk, welcher 
schon im Jahre 1230 


ner aber den beiden 
Brüdern den Besitz des 


Fig. 17. Kaszczorek. Grundriss der Kirche. 


dem Bischofe den im 

Kulmerlande gelegenen Theil von Zlotterie 
als von Alters her der kujavischen Kirche 
zugehörig bestätigte'*?). Im Jahre 1258 tritt 
Bischof Wolimir Wald und Felder Molery gegen 
einen bestimmten Zins an die Stadt Thorn 


140) Henkel, das Kulmerland um 1400. Genannt wird 
der Ort: Klösterchin, Klasztorek, Zlotteria cis Drewenzam. 

141) Perlbach, No. 196. — 1242. Herzog Konrad von 
Krakau bekundet, dass das Dorf Zlotorya an der Weichsel 
seit Alters der Leslauer Kirche gehóre. 

142) Altpreuss. Monatssch. 1881, pag. 229 u. 236. — 
In beiden Bestátigungen heisst es im Anschlusse an die 
Verleihung des Landmeisters Hermann Balk bis auf eine 
kleine Abweichung wörtlich übereinstimmend: „Noverint 
eciam universi, quod frater Hermannus cognominatus 
Balco quondam magister in Prussia predia Pluscowicz, 
Mucowar et partem predii Slotorie constitutam inter Vislam 
et Drwanzam et semitam, que ducit de uno flumine ad 
aliud per sylvam Mokry dictam, quarum ius et proprietas 
ad ecclesiam Vladislaviensem pertinuit ab antiquo... 
sepedicto episcopo . . . restituit possidenda anno domini 
millesimo ducentesimo trigesimo“. 


anderen ` Theiles von 
Zlotterie, der im Ordenslande liegt, in den 
Grenzen, wie dieselben in den Verschreibungen 
des Simon Gallikus enthalten sind, gegen einen 
jährlichen Zins von 9 Mark Silber zahlbar am 


143) Perlbach, No. 573. — 1258. Thorn, Schultheiss, 
Schöffen und die Gemeinde von Thorn bekunden, dass 
Bischof Wolimir von Leslau ihnen Wald und Felder 
Molery (Mokry?) іп näher hezeichneten Grenzen bei 
Zlotorya übertragen habe mit der Beschränkung, keine 
Gebäude daselbst zu errichten, und dass seine Leute 
von Zlotorya das Mitbenutzungsrecht an Holz und Weide 
haben, gegen einen jährlichen Zins von drei Mark Silber 
zahlbar in der Oktave Martini. 

144) Cod. dipl. Pr. I. No. 161. — In der Verleihung 
heisst esbezüglich der Besitzungen des Bischofsim Kulmer- 
lande: ,,notum esse volumus, quod ...nobilibus viris co- 
mitibus videlicet Symoni gallico Palatino Wratislaviensi 
et Alberto de Smolna castellano in Wrathenburc.... 
Hostrouite, Golube, Pluscowanzs, Crusno utrumque, Chel- 
mane et totam terram istarum et omnium aliarum vil- 
larum, quas ex illa parte Druoze.... ecclesia... . iam 
dudum possedit in terra fratrum cruciferorum domus 
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St. Martinstage bestätigt”). Einen besonderen 
Namen führte das Gebiet von Zlotterie dies- 
seits der Drewenz zu dieser Zeit noch nicht. 
Im Jahre 1509 schenkte der damalige Besitzer 
von Kaszezorek, der Thorner Bürger Christoph 
von Gerken, das Schulzenamt daselbst an die 
Stadt Thorn 46), in deren Besitze dasselbe bis 
zum Jahre 1772 verblieb; in diesem Jahre 
wurde dasselbe von der preussischen Regierung 
als geistliches Besitzthum zusammen mit den 
übrigen geistlichen Gütern im Kreise ein- 


gezogen. 
Ueber die Gründung der Kirche sind Nach- 


richten nicht vorhanden. Nach der Ueberlie- 
ferung sollen von hier aus die Dominikaner- 
mönche nach Thorn übergesiedelt sein und das 
dortige Kloster gegründet haben, nachdem 
Hochmeister Hanno von Sangershausen den 
Mönchen im Jahre 1263 einen Platz am Mühl- 
bache zur Anlage einer Niederlassung geschenkt 
hatte 47). Beglaubigt wird das Vorhandensein 


theotonice cum toto districtu earumdem . . . contulimus in- 
tegraliter... — . Es erhellt hieraus, dass sich unter den 
verliehenen Besitzungen auch das spätere Kaszezorek 
befunden hat. | 

145) Altpreuss. Monatssch. 1881, pag. 235. — In dieser 
Verhandlung werden einander gegenübergestellt „villa 
Zlotoria, que in districtu dominii Cuiavie situm habet“, 
und ,,alia pars Zlotoria, que ab altera parte Drwance 
inter nostrum territorium continetur“. Das erstere Ge- 
biet besassen die beiden Brüder im Namen des Bischofs 
und des Grafen Albert, den im Ordenslande gelegenen 
Theil durch Verleihung des Grafen Simon Gallikus. 

146) Steinmann, pag. 241. — Urkundensamml. d. Stadt 
Thorn No. 2730. 

147) Perlbach No. 706. — 1263. Kulm. Hm. Anno von 
Sangershausen verleiht den Predigermönchen für ihre Ver- 
dienste um Preussen einen Platz in Thorn am Mühl- 
bache sowie die Benutzung desselben doch ohne Беш 
trächtigung der Ordensmühle und Fischereigerechtigkeit 
im Thorner und Kulmer Gebiete. — Die Uebersiedlung 
der Dominikaner von Kaszezorek nach Thorn erwähnt 
bei Wernicke, Gesch. der Stadt Thorn I. pag. 33. — 
Für die ursprüngliche Niederlassung der Dominikaner 
in Kaszezorek spricht der Umstand, dass die Mönche 
bis zur Aufhebung des Klosters im Jahre 1820 das Bis 
tronat der Kirche besassen, und dass bis zu dieser мын 
der Prior des Klosters zugleich Propst der Kirche in 
Kaszezorek war. Höchst wahrscheinlich hatte der Bischof 
von Leslau den Dominikanern, als dieselben 1233 von 
dem Papste Gregor IX. mehrfach zur Mission unter den 
Preussen aufgefordert wurden (Preuss. Urkundb. No. 981f.), 
hier einen Platz zu einer Niederlassung und zum Aus- 


einer Kirche erst im Jahre 1321 durch eine 
Urkunde des Papstes Johannes XXII., aus 
welcher hervorgeht, dass zu dieser Zeit die 
Begharden, denen Bischof Wislaus unter be- 
stimmten Bedingungen auf dem in der Kulmer 
Diöcese gelegenen Gebiete von Zlotterie Län- 
dereien zu einer N iederlassung verliehen hatte, 
ihre hierselbst gelegene Kirche sammt dem 
Kloster und den zugehórigen Besitzungen nach 
der erfolgten Auflósung des Ordens an den Bi- 
schof zurückgegeben haben Hä). Von dieser 
Niederlassung der Begharden erhielten Ort 
und Kirche den Namen »Klósterchin“, doch 
war nach der angeführten Urkunde im Jahre 
1321 diese Bezeichnung noch nicht gebräuch- 
lich #9), In dem ordo sinodi laicalis von 1445 
wird der Ort „Klösterchin“ genannt 150). 

Die Kirche führt den Titel: „Sanctae Crucis 
und ist fiskalischen Patronates; ehemals be- 
sass das Dominikanerkloster in Thorn das Pa- 
tronatsrecht. — Der bauliche Zustand des auf 
schlechtem Baugrunde errichteten Gebäudes ist 
ziemlich gut (1888) 51), 


gangspunkte ihrer Thätigkeit angewiesen. Von den Do- 
minikanern ging dieselbe später mit Genehmigung des 
Bischofs an die Begharden über, welche sich vielfach 
dem dritten Orden der Dominikaner angeschlossen hatten, 
und kehrte nach der Aufhebung der Begharden durch 
die Hand des Bischofs wieder in den Besitz der Domi- 
nikaner zurück. Auf diese Weise erklärt sich wenigstens 
leicht der mehrfache Besitzwechsel der Kirche und der 
zugehörigen Ländereien. 

148) Urkundb, des Bisth. Kulm No. 190. — Daselbst 
heisst es in Bezug auf die Niederlassung der Begharden: 
„videlicet locum, ecelesiam, cellam seu cenobium sancte 
Crucis, in hereditate seu fundo de Sclotoyra predicte 
Culmensis dyocesis constituta. — Es kann hier nur 
die im ehemaligen Kulmerlande gelegene Kirche zu 
Kaszezorek gemeint sein, welche noch heute den Titel: 
„sanctae Crucis“ führt, 

149) Der heutige Name des Ortes wird im Allgemeinen 
auf das polnische Klastorek-Klösterchen zurückgeführt, 
andere wollen ihn von Kaszorek-Käscher herleiten und 
hierdurch die Anlage als Fischerdorf kennzeichnen, doch 
dürfte die erste Ableitung wohl die grössere Wahrschein- 
lichkeit für sich haben. 

150) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 578. — In der 
Zusammenstellung von 1641 (ebenda No. 1161) wird 
Kaszezorek nicht unter den Kirchdörfern des Bisthums 
Kulm aufgeführt. 

151) Das Kirchengebäude steht am Fusse des hohen 
Weichselufers auf feuchtem Grunde und hat in Folge 
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Die Kirche (Fig. 17) besteht aus einem ein- 
schiffigen dreiseitig aus dem Sechsecke ge- 
schlossenen Raume von 18,5 ™ Länge und 8,45 ™ 
Breite, ап Nebenräumen besitzt dieselbe auf 
der Nordseite eine kleine mit flachem Tonnen- 
gewölbe überwölbte Sakristei (>) und auf der 
Westseite einen einfachen Fachwerksthurm (a) 
aus späterer Zeit. Die Kirche ist aussen mit 
abgestuften Strebepfeilern besetzt und war zur 
Ueberwölbung bestimmt, wie die Aussparun- 
gen innen erweisen, diese Ueberwólbung ist 
jedoch niemals zur Ausführung gekommen und 
ebenso scheint auch der grosse Bogen amT'hurme 
niemals fertig gestellt zu sein 15). Jetzt ist das 
Innere mit einer einfachen geraden Bretter- 
decke überdeckt. Zugänglich ist die Kirche 
durch einen Eingang im Thurme und durch ein 
Portal im westlichen Joche der Südseite, ein 
drittes diesem auf der Nordseite gegenüber- 
liegendes anscheinend gleich grosses Portal ist 
in späterer Zeit vermauert worden. Der alte 
Eingang sowie die Sakristeithür sind flachbo- 
gig eingewölbt und von tiefer mit gutgezeich- 
neten Rundstäben verzierter Spitzbogenblende 
umrahmt, die Fenster gleichfalls spitzbogig ge- 
schlossen sind rechteckig eingeschnitten und 
tragen in der Mitte der Laibung einen Pro- 
filstein, anscheinend Hohlkehle zwischen zwei 
Rundstibchen zur Bildung des Anschlages für 
die Verglasung. 

Das Aeussere ist sehr einfach aber einheit- 
lieh ausgebildet. Unten umzieht das Gebäude 
ein Sockel aus einem abgerundeten Steine und 


des schlechten Baugrundes verschiedene Risse erhalten 
und Versackungen erfahren, doch ist im Ganzen der bau- 
liche Zustand des Gebäudes noch ziemlich gut. Von 
den Baulichkeiten des ehemaligen Klosters sind Spuren 
nicht erhalten, an das Kirchengebäude schlossen dieselben 
jedenfalls nicht unmittelbar an. 

152) Allem Anscheine nach sollte sich im Westen der 
Kirche ein nach dem Schiffe geöffneter Thurm anschliessen, 
doch ist weder der Thurm noch der Bogen in der Giebel- 
wand, wie die sichtbare Verzahnung in dem oberen Theile 
der Oeffnung erkennen lässt, zur Ausführung gekommen. 
Nicht unmöglich wäre aber auch, dass die vorhandene 
kleine Kirche nur als Altarhaus eines grösseren kirch- 
lichen Gebäudes und der Bogen als Triumphbogen zwischen 
Altarhaus und Schiff anzusehen ist, doch lässt sich für 
diese Annahme an dem vorhandenen Gebäude kein sicherer 
Anhalt gewinnen. 


einem Schrägsteine, unter den Fenstern gürtet 
dasselbe ein Gesims in Gestalt eines vorge- 
streckten Steines, welches zugleich auch die 
über das Brüstungsgesims hinaufsteigende Bo- 
genspitze des alten Portals umrahmt, das Haupt- 
gesims ist zerstört und von demselben nur noch 
die untere Begrenzung des ringsumlaufenden 
Frieses, ein ausgesetzter Stein, sichtbar. Im 
Uebrigen besitzt die Kirche keinen weiteren 
Schmuck als einige rechteckige Nischen auf 
der West- und Nordseite des Schiffes und in 
dem westlichen Giebel der mit Pultschlepp- 
dach an die Kirche sich anschliessenden Sa- 
kristei; die beiden Giebel neben dem Thurme 
bestehen nur aus Fachwerk. 

Die Kirche ist ganz aus Ziegelsteinen er- 
baut und im Rohbau erhalten. Der Verband 
des Mauerwerks zeigt unterhalb des Brüstungs- 
gesimses den Wechsel von 2 Läufern ünd 1 
Binder, oberhalb ist derselbe unregelmässig 
und der Wechsel von Läufer und Binder vor- 
herrschend, die Steine besitzen eine Grösse 
von 28%: 13:82, Von Formsteinen findet 
sich ausser dem nicht sicher erkennbaren Fen- 
stersteine und den beiden einfachen Steinen 
des Sockels nur ein kräftiger Rundstab (7,6 ®) 
auf Hohlkehle in den Portalen, und zwar tritt 
derselbe an dem Eingangsportale viermal, an 
der Sakristeithür dagegen fünfmal auf. 

Ueber die Erbauung der Kirche fehlensichere 
Nachrichten. Nach der Ueberlieferung waren 
hier die Dominikaner ansässig, bevor sie nach 
Thorn übersiedelten (1263), nach der Urkunde 
von 1321, welche zuerst eine Kirche ,,sancte 
crucis” erwähnt, besassen die Begharden zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts hierselbst Kirche 
und Kloster. Wann dieselben sich hier nieder- 
liessen, ist nicht sicher überliefert, nach der 
angeführten Urkunde erfolgte die Ansiedlung 
unter dem Bischofe Wislaus von Kujavien zwi- 
schen 1284 und 1300 und anscheinend kurz 
vor 1300. Von den Bauten der Dominikaner, 
wenn dieselben überhaupt in den kriegerischen 
Zeiten um die Mitte des 13. Jahrhunderts Ge- 
bäude aus Stein errichtet haben, sind keine 
Reste erhalten, das vorhandene Kirchenge- 
bäude gehört nach seiner ganzen Anlage und 
den wenigen Kunstformen erst dem Anfange 
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des 14. Jahrhunderts an und wurde in seinen 
wesentlichen Theilen von den Begharden er- 
baut. Der jetzige Fachwerksthurm stammt nach 
der Ueberlieferung und der Jahreszahl auf der 
Thurmfahne aus dem Jahre 1698. 
Kunstgegenstände besitzt die Kirche nur in 
ihren Glocken und in einem einfachen sil- 


| 


bernen Reliquienkreuze mit den Evangelisten- 
zeichen und dem Krucifixus aus dem Anfange 
des 18. Jahrhunderts. Von den beiden Glocken 
ist die kleinere von Nicolaus Petersilge in Thorn 
um die Mittedes vorigen Jahrhunderts gegossen 
worden, die grössere und ältere ist von alter- 
thümlicher Form und ohne Inschrift. 


Kielbasin. 


9km O. von Kulmsee. 


Kielbasin, zur Ordenszeit Worst, ein selbst- 
ständiges Gut mit Pfarrei, wird zuerst genannt 
in den Zinsbüchern von 1415/16 und zwar 
war hiernach der Ort damals noch ein Bauern- 
dorf*%), Im Jahre 1520 ging das Dorf in 
den Besitz der Stadt Thorn über!%#). Die 
Kirche wird zuerst in dem ordo sinodi laica- 
lis von 1445 aufgeführt 5). 

Die Kirche führt den Titel: 
В. Mariae V“. Patron ist der Magistrat in 
Thorn. Der bauliche Zustand des Kirchen- 
gebäudes ist abgesehen von den Verstümm- 
lungen der ursprünglichen Gestalt ziemlich 
gut (1888). 

Die kleine Kirche bestehtnur aus einem recht- 
eckigen mit rundbogiger Holztonne überdeck- 
ten Raume von 8,9" Breite und 16,5 Länge, 
dem sich nördlich mit der Ostwand bündig eine 
kleine mit flacher Tonne überwölbte Sakristei 
anfügt, westlich ein quadratischer mit niedri- 
gem Zeltdache abgedeckter Glockenthurm von 
ungefähr 4,0” Seite vorlegt. Der Thurm war 


„Nativitatis 


153) Geschichte des Kulmerlandes pag. 114. — Wurst 
hat 60 Hufen 4 9 Scot, 2 Hühner. 13 sind besetzt, 
47 Hufen wüst, der Kretzmer zinst 1 Mark und 2 Hühner, 
Summa 6 Mark. — Ebenda pag. 158 wird in dem Schaden- 
buche von 1414 der Schaden des Dorfes Worst in den 
Kriegsjahren seit 1410 auf 400 Mark angegeben. 

154) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 816. — 1520. 
König Sigismund I. verleiht der Stadt Thorn für das 
abgetretene Schloss Schwetz das Schloss Birglau mit 
verschiedenen Dörfern, darunter das Dorf Worst. 

155) Ebenda No. 578. Genannt: Worst. 


früher in voller Breite mit niedrigem Rund- 
bogen gegen das Schiff geöffnet, derselbe ent- 
hält den einzigen Eingang, ein spitzbogiges 
mit abgetrepptem Profile eingeschnittenes Por- 
tal 156); ein zweiter ähnlich ausgestatteter Ein- 
gang auf der Südseite ist vermauert; die Fen- 
ster sind flachbogig geschlossen undanscheinend 
verándert, die flachbogige Sakristeithir liegt 
in einer Spitzbogenblende. 

Das Aeussere des Gebáudes, das in seinen 
unteren Theilen aus Feldsteinen mit theil- 
weisen Ziegelecken, in den Giebeln aus Zie- 
geln mit Feldsteineinsprengungen erbaut ist, 
hat nur eine ganz einfache Ausbildung und Ver- 
zierung durch Blenden an Thurm und Giebeln 
erfahren, die Längswände sind ganz schmuck- 
los. Der Thurm ist in seinem untersten Ge- 
schosse, welches etwa bis zu zwei Drittel des 
Kirchendaches aufsteigt, auf den Seiten mit 
je zwei, an der Vorderseite mit drei flach- 
bogigen Blenden gegliedert, über denselben 
werden durch zwei schwach vertiefte Friese 
zwei weitere niedrige Geschosse gebildet, von 
denen das untere mit je drei ganz schwach 
eingeschnittenen flachbogigen Blenden belebt 
ist, das obere je zwei kleine Schallófínungen 
für die Glockenstube enthält; ein Hauptge- 
sims fehlt hier wie auch am Kirchengebäude. 
Die beiden seitlichen Giebelneben dem Thurme 
sind mit je einer spitzbogigen Blende geglie- 

156) Vor diesem Portale ist im Jahre 1887 eine 
kleine offene Vorhalle angelegt. 
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dert. Der Ostgiebel baute sich ehemals als 
Staffelgiebel in drei Absätzen auf, deren jede 
in Höhe der Traufkante mit einer spitzbogigen 
Blende geschmückt über dieser durch einen 
vertieften Fries abgeschlossen und auf dem 
Absatze mit kleinen Fialenpfeilerchen bekrönt 
war. Abweichend ist die mittlere Staffel aus- 
gebildet; dieselbe enthält eine hohe spitz- 
bogige ungefähr bis in die Mitte des Giebels 
aufsteigende Blende und über dieser den 
oberen Theil der Staffel ausfüllend eine kleine 
dreieckige Nische, nach unten reicht die 
Blende fast bis auf den hohen und breiten 
das Kirchengebäude umziehenden Sockelab- 
satz hier begleitet von je einer breiten mit 
Doppelbögen auf einfachem Konsolsteine über- 
wölbten Nische. Von dieser Ausbildung sind 
nur noch die beiden seitlichen Staffeln mit ge- 
ringen Aenderungen erhalten, die Spitzen der 
übrigen sind sämmtlich verstümmelt. 


Ueber die Erbauung der Kirche sind Nach- 
richten nicht bekannt, ihrer Anlage nach ist 
dieselbe noch in frühe Zeit und in ihren · 
wesentlichen Theilen in den Anfang des 14. ` 
Jahrhunderts zu setzen mit Ausnahme des 
Thurmobertheiles von den Blendenbögen des 
untersten Geschosses an, der wie die Krönung 
der seitlichen Staffeln am Ostgiebel einer spä- 
teren Zeit, der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts zuzuschreiben ist. г 

Kunstgegenstande besitzt die Kirche nur in 
einer Glocke aus dem Jahre 1592, die zweite 
vorhandene Glocke stammt aus neuester Zeit. 
Die alte Glockeistmit einfachen Ringen verziert 
und trägt am Kranze die Inschrift: ,, Deus pro 
nobis,quiscontranos. Anno Christi MDXCII“,am 
Schlagringe das Distichon: „Sum campana meis 
resonatque fragoribus aether, sic et in hoc resonent 
dogmata sacra loco“, an der Seite: „Mit Gottes 
Hülfe goss mich Merten Schmidt zu Thorn“. 


Kulmsee. 


Kuimsee, die ehemalige Bischofsstadt des 
Bisthums Kulm, wird zuerst unter dem Namen 
„Loza“ in dem Vertrage von Lonyz (1222) 
genannt"). Unter demselben Namen erscheint 
der Ort sodann noch im Jahre 1246 in der 
Urkunde 18), durch welche Hm. Heinrich von 
Hohenlohe dem Bischofe Heidenreich, dem 
Nachfolger Christians und ersten Bischofe von 
Kulm, die demselben und seiner Kirche nach 


157) Preuss. Urkundb. No. 41. — 5. Aug. 1222. Lonyz. 
Herzog Konrad von Masovien beurkundet, dass er dem 
Bischofe Christian für die dem Herzoge Heinrich von 
Schlesien ertheilte Erlaubniss, die Burg Kulm wieder 
aufzubauen, eine Anzahl Burgen uud Besitzungen im 
Kulmerlande geschenkt habe. Genannt werden: ,,omnes 
hereditates meas circa Lozam“. 

158) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 14. — Es heisst 
daselbst: „sexcentos mansos de fratrum nostrorum consensu 
et consilio assignavimus in Loza cum stagno, in quo sita 
est villa... 


der Bisthumsordnung des Legaten Wilhelm 
von Modena vom 29. Juli 1243 199) zustehenden 
600 Hufen Landes überweist. Die Stadt Kulm- 
see tritt zum ersten Male auf in der Grün- 
dungsurkunde der Kulmseeer Domkirche vom 
29. Juli 195119), Bis zum Jahre 1824 blieb 
Kulmsee Sitz des Bischofs und seines Dom- 
kapitels, in diesem Jahre erfolgte die Ueber- 
siedlung nach dem Kloster Pelplin, dessen 


159) Ebenda No.9. — Vergl. auch ebenda die Urkunden 
No. 8, 10 u. 11 aus dem Jahre 1243 und im Preuss. 
Urkundb. die Urkunden No. 159 u. 166 vom Jahre 1245 
über die Stellung des Bischofs Christian zu dieser Bis- 
thumseintheilung. 

160) Ebenda No. 29. — 1251. 22. Juli. Kulmsee. Bischof 
Heidenreich stiftet in Kulmsee seine Kathedralkirche und 
sein Domkapitel und weist dem letzteren seine Dotation 
an. Es heisst daselbst: „ecclesiam in honore Sancte 
Trinitatis erigimus cathedralem in civitate, que Culmense 


сє 


appellatur . . “. 
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alte Kirche nunmehr zur Domkirche des Bis- 
thums erhoben wurde 1’). 

Die Gründung der Stadt Kulmsee erfolgte 
nach dem Annal. Thorun. durch den Bischof 
Heidenreich im Jahre 1251 aller Wahrschein- 
lichkeit nach gleichzeitig mit der Erhebung des 
Ortes zum Bischofssitze 1®?). Die Handfeste der- 
selben ist nicht bekannt, doch ist anzunehmen, 
‚ dass die Stadt gleichwie die schon bestehenden 
Städte des Kulmerlandes vom Bischofe kulmi- 
sches Recht erhielt. Die Gründung der Pfarr- 
kirche erfolgte zugleich mit der Gründung der 
Domkirche durch dieselbe Urkunde des Bi- 
schofs Heidenreich, das Patronat erhielt das 


161) Schematismus der Diöcese Kulm 1864. — Die 
Uebersiedlung des Domkapitels nach Pelplin erfolgte am 
3. Aug. 1824. 


162) Script r. Pr. II. pag. 59. — „Anno 1251 civitas 
Culmense edificatur a domino Hinrico episcopo.“ Für 
die Erhebung der „willa Loza“ zur Bischofsstadt in dieser 
Zeit spricht auch der Ausdruck in der Gründungsurkunde 
des Domkapitels: „in civitate, que Culmense appellatur“, 
— Von anderer Seite wird die Behauptung erhoben, so- 
wohl die Stadt Kulmsee als auch die Kathedralkirche 
sei schon von dem Bischofe Christian angelegt worden. 
Zur Begründung derselben wird eine Urkunde des Papstes 
Gregor IX. vom Jahre 1240 (Preuss. Urkundb. No. 134) 
angezogen, durch welche einige Deutsche Geistliche mit 
der Untersuchung der Anklagen und Beschuldigungen 
des Bischofs Christian gegen den Orden beauftragt werden. 
Unter den Klagepunkten steht die Beschuldigung oben 
an, die Ritter hätten die Bischofsstadt und die bischöf- 
liche Kirche in feindlicher Absicht überfallen und ver- 
wüstet. Diese Behauptung lässt sich jedoch nicht recht- 
fertigen. Einmal spricht jene Urkunde von 1240 nach 
dem genauen Wortlaute nicht von Kulmsee sondern von 
einer „civitas et castrum Sanctir*, woraus zu folgern ist, 
dass Bischof Christian uach dem erfolglosen Zuge des 
Herzogs Heinrich von Schlesien (1222) seine Mission unter 
den Preussen von Pommern aus fortgesetzt hat und sich 
überhaupt nicht im Kulmerlande aufhielt, sodann aber 
befand sich Bischof Christian 1233—1240 in preussischer 
Gefangenschaft. Es hätte demnach die Gründung von 
Kulmsee entweder vor 1233 oder nach 1240 erfolgen 
müssen. Nach der Kulmer Handfeste von 1233 (Preuss. 
Urkundb. No. 105 und Kr. Kulm II. pag. 27 Anm. 81) 
war aber Kulm damals noch wohl mit Rücksicht auf den 
Lonyzer Vertrag zur Bischofsstadt bestimmt, gegen die 
Gründung nach 1240 sprechen die damaligen kriegeri- 
schen Verhältnisse, der Aufstand der Preussen und des 
Herzogs Swantopolk und der Zwiespalt zwischen dem 
Bischofe und dem Orden, besonders aber die schon länger 
beabsichtigte (vergl. die Urkunde des Papstes Gregor IX. 
von 1234. Preuss. Urkundb. No. 108) allerdings erst im 


Domkapitel); ein Pfarrer an derselben wird 
urkundlich zuerst im Jahre 1275 genamnt*%). 

Begünstigt vom Bischofe und von dem Or- 
den, von dessen Gebietigern viele die Dom- 
kirche zuihrerletzten Ruhestätte erwählten 1%), 
nahm die Stadt sehr bald einen erfreulichen 
Aufschwung. Nach wenigen Jahren war die- 
selbe schon so weit erstarkt, dass die Bürger 
die Angriffe der heidnischen Preussen, welche 
in der Zeit des zweiten grossen Aufstandes bald 
nach der Mitte des Jahrhunderts zu wieder- 
holten Malen mit ihren verheerenden Scharen 
das Kulmerland überschwemmten, mit Erfolg 
zurückzuweisen vermochten 1%). Doch scheint 


Jahre 1243 zur Ausführung gelangte Theilung des Lan- 
des in vier Bisthúmer. Es ist nicht wahrscheinlich, dass 
die Ritter abgesehen von der kriegerischen Lage des Lan- 
des in dieser Zeit eine derartige Gründung des Bischofs 
Christian geduldet hätten. Zudem wird noch, in der Ur- 
kunde von 1246, Ueberweisung des bischöflichen Land- 
antheils an den Nachfolger Christians (vergl. Anm. 158) 
das spätere Kulmsee als „villa Гога“ bezeichnet, woraus 
unzweifelhaft zu folgern ist, dass Bischof Christian nicht 
der Begründer der Stadt Kulmsee gewesen ist. Nach 
den mitgetheilten urkundlichen Belägen kann die Grün- 
dung der Stadt nur nach 1246 erfolgt sein und dürfte 
somit die Angabe des Annal. Thorun. vollen Glauben 
verdienen. 

163) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 29. — „Item con- 
Jerimus ei (sel. ecclesie cathedral) in civitate Culmense XII 
mansos ас eiusdem parrochiam civitatis.“ 

164) Ebenda No. 85 u. 86. — Als Zeuge genannt: 
„frater Girhardus plebanus.“ 

165) Script. r. Pr. I. pag. 166, 176, 434, 548; Ш. pag. 7. 
10. 584. — Daselbst begraben liegen die Landmeister 
Helmerich (1263). Ludwig von Schippen (1300), Konrad 
Sack (1309), Hm. Siegfried von Feuchtwangen (1311) 
und andere. Vergl. auch über die Grabdenkmäler: von 
Quast, Neue Preuss. Provinzialbl. 1850. — Das Dom- 
kapitel, welches von Bischof Heidenreich nach der Regel 
des НІ, Augustinus gegründet war, nahm im Jahre 1264 
die Deutsch-Ordensregel an (Urkundb, des Bisth. Kulm 
No. 71). 

166) Script. r. Pr. I. pag. 124 u. ПІ. pag. 579, Be- 
lagerung von Kulmsee durch die Preussen. Durch die 
Gefangennahme eines riesigen Preussen erschreckt zieht 
sich das feindliche Heer nach Auslösung des Gefangenen 
zurück. Bald darauf kehren dieselben jedoch zur Zeit 
der Ernte wieder und erschlagen viele Männer, Weiber 
und Kinder, welche zur Ernte ausgezogen waren. — 
Ebenda I. pag. 128 u. ІП. pag. 573. Belagerung von 
Kulmsee durch die Sudauer unter Skomand. Die Ver- 
rätherei eines polnischen Ritters wird noch zur rechten 
Zeit entdeckt und der Feind zurückgeschlagen. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. II. 
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die Festigkeit und Sicherheit der Stadt in 
dieser ersten Zeit ihres Bestehens weniger in 
festen Mauern und Thürmen als in der schweren 
Zugänglichkeit ihrer geschützten Lage bestan- 
den zu haben, denn wenige Jahrzehnte später 
berichtet der Chronist zum Jahre 1286, als 
die Tartaren mit ihren rohen Scharen das 
Kulmerland mit einem Einfalle bedrohten, dass 
die Ritter den Bürgern von Kulmsee, Schön- 
see, Graudenz und Rheden befahlen, ihre Stadt 
zu verlassen und in den festeren Plätzen eine 
Zuflucht zu suchen. Jedenfalls lässt sich aus 
dieser Nachricht entnehmen, dass zu dieser 
Zeit die Befestigung der Stadt noch unvoll- 
kommen und dem erwarteten Angriffe nicht 
gewachsen war. 
aber ein anderes schweres Unglück brach über 
die Bürger herein, in demselben Jahre zer- 
ztörte eine Feuersbrunst in vigilia Petri et 
Pauli (28. Juni) die Stadt!°”). 

In dem folgenden Jahrhunderte wird Kulm- 
see nicht weiter erwähnt, doch scheint in dem- 
selben die Entwicklung der Bischofsstadt ihren 
ruhigen Fortgang genommen zu haben, eine 
Bedeutung gewann dieselbe aber unter den 
Städten des Kulmerlandes nicht. 

Als zu Anfang des 15. Jahrhunderts die 
Spannung zwischen dem Orden und Polen 
endlich zum offenen Ausbruche kam (1410), 
entging die Stadt, da sich der Bischof dem 
Könige unterwarf und ihm den Treueid lei- 
stete, einer Belagerung und Besetzung und 
nur ihre Umgebung wurde verheert und ver- 
wüstet!#®). Auch die folgenden Kriegsjahre 
verliefen für die Stadt noch günstig, wenn- 
schon die Besitzungen des Bischofs und des 
Domkapitels harte Beschädigungen erfuhren; 
einen schweren Schlag aber erlitt die Stadt 
im Jahre 1422 bei einem erneuten Einfalle 
des Feindes in das Kulmerland. Am Tage 
St. Jacobi des gen. Jahres überfiel eine Abthei- 
lung des polnischen Heeres, Litthauer und 


167) Seript. r. Pr. III. pag. 62 u. 469. — „Anno 
1286 Culmsehe, Schönsehe, Grudentz, Reden derelicte sunt 
ad proceptum dominorum, quia Tartari venire dicebantur ; 
et eo anno Culmsehe cremata est in vigilia Petri et Pauli.“ — 

168) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 470 und Script. 
г. Pr. ІШІ pag: 325: 


Die Gefahr ging vorúber, 


Tartaren, die Stadt Kulmsee, eroberten und 
zerstórten dieselbe mit Feuer und Schwert 
und verúbten vielfache Greuelthaten an den 
Hinwohnern derselben. Hierbei ging auch die 
der Heiligen Dreieinigkeit geweihte reich ge- 
schmückte Kathedralkirche in Flammen auf"). 
Eine andere Chronik fügt noch hinzu, dass der 
König aus der Hauptkirche und den Häusern 
der Domherren ein Schloss erbaut habe, um 
von hier aus die Stadt gegen die Ritter zu 
vertheidigen 119°), doch machte der bald darauf 
geschlossene Friede am See Melno weiteren 
Feindseligkeiten ein Ende. In dem drei Jahr- 
zehnte später entbrennenden Entscheidungs- 
kampfe zwischen dem Orden und dem polni- 
schen Reiche trat der Bischof und sein Dom- 
kapitel mit Ausnahme einiger Domherren offen 
zum Könige über und schwuren demselben den 
Huldigungseid 171), Hierdurch scheint die Stadt 
wohl wie schon einmal von schwereren Heim- 
suchungen verschont geblieben zu sein, wenig- 
stens wird dieselbe in dem dreizehnjährigen 
Kriege nicht weiter erwähnt, doch blieb auch 
hier die allgemeine trostlose Lage des Landes 
nicht ohne verderbliche Folgen, denn am 


169) Seript. r. Pr. III. pag. 488. Fortsetzung der 
Chronik des Peter von Dusburg durch den Kulmer Stadt- 
schreiber Konrad Bitschin: „Quem (sel. dominum Paulum 
Rusdorf magistrum generalem) тол in sui principatus 
exordio infestare incipiunt Poloni cum ingentissimo Litthua- 
norum et Tartarorum exercitu terram Colmensem circa 
festum 9. Jacobi hostiliter obruentes eam per ignis vo- 
raginem et praedas horendissimas funditus devastando. 
Ibidem eciam summe et individue Trinitatis ecclesiam 
cathedralem Colmensem amenissime decoratam et con- 
structam in cinerem redegerunt. — Der polnische Ge- 
schichtsschreiber Dlugoss erwähnt diese Zerstörung auch 
in einer verwirrten Stelle (XI. pag. 457) und spricht von: 
Zabrzesno alias Riszenborg, in qua cathedralis ecclesia 
Culmensis sita est, illamque (sel. civitatem) com- 
prehendunt ...., igne succendunt, a quo et cathedralis 
ecclesia coneremata et testudines eius dirupte“. Die Erzäh- 
lung des Dlugoss ist nach der beigefügten Angabe „a 
flumine Drwaneza novem miharibus distantem“ nur auf 
Kulmsee zu beziehen, derselbe setzt ausserdem hinzu, 
dass diese Eroberung der Stadt „propria sponte et iniussu 
regis von den zur Plünderung des Landes ausgesandten 
Scharen ausgeführt worden sei. 

170) Seript. r. Pr. III. pag. 408. 

171) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 610, 612, 614, 
616 u. 622. 
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Schlusse der verwüstenden Kriegsjahre be- 
richtet eine Chronik*”?): ,,Colmensee die stat 
ist wüste und horet den thumhern doselbst“. 
In dem Frieden zu Thorn 1466 wurde das 
Bisthum Kulm mit seinen Besitzthümern, unter 
ihnen: ,,Chelmza alias Culmenseh“ mit dem 
polnischen Reiche vereinigt. 

Ueber die späteren Schicksale der Stadt 
ist nicht viel zu bemerken. Dieselbe blieb 
bis zur preussischen Erwerbung des Kulmer- 
landes bischöflich und Mittelpunkt der katho- 


lischen Gegenbestrebungen gegen das Vor- | 


Bodenerhebung, die im Süden und Osten von 
diesem gedeckt, nach Norden gesichert durch 
eine sumpfige Niederung mit einem Fliesse, 
welches den nordwestlichen kleineren See 
mit dem grossen Kulmsee verbindet, nur 
nach Westen einen offenen Zugang bietet und 
nach Norden vermittelst einer Ueberbrückung 
des Fliesses und der Niederung. Die Stadt 
nimmt jedoch nicht den ganzen von den Seeen 
umschlossenen Platz ein, sondern nur den höch- 
sten Punkt der nach allen Seiten sich ab- 
dachenden Bodenerhebung sich mit ihrer Süd- 


Fig. 18. Ansicht der Stadt Kulmsee von Süden, 


dringen der Reformation und bis 1824 Sitz 
des Kulmer Bisthums. Irgend welche Bedeu- 
tung gewann die Stadt auch in dieser Zeit 
nicht, vielmehr nahm hier wie in der 1505 
dem Bischofe geschenkten Stadt Kulm unter 
den späteren unglücklichen Verhältnissen des 
Landes der in der ersten friedlichen Zeit müh- 
sam wieder errungene Wohlstand immer mehr 
und mehr ab. Im Jahre 1773 wurde die Stadt 
säkularisirt und der bischöflichen Jurisdiktion 
entzogen, die preussische Städteordnung er- 
hielt dieselbe jedoch erst unter der zweiten 
preussischen Regierung nach Aufhebung des 
Herzogthums Warschau 179). 

Die Stadt (Fig. 18) liegt auf einer halb- 
inselartig in den Kulmsee einspringenden 


172) Script. т. Pr. V. pag. 19. 
113) Steinmann pag. 260. 


seite eng an den Kulmsee anschliessend, nach 
Osten blieb die Spitze der in den See ein- 
springenden Landzunge ausserhalb der Befesti- 
gung liegen unter dem Schutze der Stadt und 
diese durch ihre Lage wiederum schützend, 
so dass nur die Nord- und Westseite eine 
sorgfältigere Sicherung und Befestigung durch 
Wall und’Graben erforderte. Von dieser gan- 
zen Befestigung sind ausser den Grabenspuren 
auf der Westseite der evangelischen Kirche 
und im Osten der ehemaligen Domkirche nur 
noch einige geringe Mauerreste an der Dom- 
kirche und in dem neben derselben gelegenen 


| Hospitale vorhanden, auf der Nordseite ist 


die ehemalige Befestigungsanlage gänzlich ver- 
schwunden. 

Die Stadt ist ganz regelmässig angelegt, 
den Mittelpunkt nimmt ungefähr der Markt- 
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platz ein mit dem Rathhause in seiner Mitte, 
im Südwesten hart an der ehemaligen Stadt- 
mauer liegt die evangelische Kirche, ihr gegen- 
úber nach Súdosten gleichfalls hart an die 
Stadtmauer gerúckt die ehemalige Domkirche. 
Ob die letztere früher mit den zugehörigen 
Bauten für das Domkapitel noch eine beson- 
dere Befestigung und einen Abschluss gegen die 
Stadt besessen hat, ist nicht mehr ersichtlich. 
Erhalten ist von den früheren Nebenbauten der 
Domkirche nur noch ein rundbogiges Portal 


Jahre 1625 gründete hier der Domherr Gabriel 
Prowañski gen. Wladislawski ein Franziskaner- 
kloster*'?), nach dessen Aufhebung (1810) die 
Kirche der wenige Jahre vorher gegründeten 
evangelischen Gemeinde (1803) überwiesen 
wurde. Als nun im Jahre 1824 der Bischof 
und dasDomkapitel nachPelplin übersiedelten, 
erhielt die katholische Gemeinde die Dom- 
kirche, die evangelische die frühere katho- 
lischePfarrkirche; diebaufällige Georgskapelle 
wurde abgebrochen*”*). ; 
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Fig. 19. Kulmsee. 


mit Zinnenkrónung aus mittelalterlicher Zeit 
auf der Westseite der Kirche. 

Profanbauten von irgend welcher Bedeu- 
tung sind nicht vorhanden, Kirchen besitzt 
die Stadt zwei, eine katholische, die ehema- 
lige Domkirche des Bisthums, und eine evan- 
gelische, die frühere katholische Pfarrkirche. 
Ausserdem besass die Stadt früher noch eine 
Georgskapelle ausserhalb der Stadt nach Nor- 
den auf dem jetzigen katholischen Friedhofe 
gelegen, welche im Laufe der Jahrhunderte 
mehrfache Wandlungen durchgemacht hat. Zu- 
ersterwähnt wird dieselbe im Jahre 1348 17%); im 


174) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 290. — Bischof Otto 
von Kulm tibergiebt die Kapelle St. Georg ausserhalb der 
Mauern der Stadt seinem Domkapitel mit der Verpflichtung, 
einen Kaplan zu halten, und dotirt die Stelle. 


22 
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Grundriss der katholischen Pfarrkirche, früher Domkirche. 


Diekatholische Pfarrkirche, früher Domkirche 
des Bisthums Kulm, führt den Titel: ,,S¢. Tri- 


nitatis“. — Patron ist der Staat, und liegt 
diesem die Unterhaltung des Kirchengebäudes 
allein ob. — Der bauliche Zustand des in 


seinem Aeusseren sehr verstümmelten Gebäu- 
des ist gut; eine Wiederherstellung der im 
Inneren aufgedeckten Malereien hat im Laufe 
der letzten Jahre stattgefunden und wird bin- 
nen Kurzem zum Abschlusse kommen. Von 
den Wohnungen der Domherren, welche sich 


175) Nach Fankideijski, verloren gegangene Kirchen 
des Bisth. Kulm (poln). 

176) Büsching, Kuglers Museum 1835. No. 7. — Nach 
dessen Mittheilung war die Kirche mit ihrem Chore nach 
Norden gerichtet, unbedeutend, aussen trug sieoben im 
Putze einige bunte Einkratzungen. 


46 


rschnitt der katholischen Pfarrkirche 
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auf der Südseite der Kirche klosterartig an- 
legten, ist nichts mehr erhalten, die baufällig 
gewordenen Gebäude sind sämmtlich abge- 
brochen*””), und der Grund und Boden ist zum 
Pfarrgarten umgewandelt worden (1882/88). 
Die Kirche (Fig. 19) mit einer auf zwei 
Thürme angelegten Front, durch welche sich 
dieselbe verwandt erweist mit den Kirchen 
zu Kulm und Strassburg, und mit zwei Thür- 
men auf der Ostseite, die thurmreichste Kir- 
chenanlage der Provinz, ist in Hallenform er- 
baut und besteht aus einem dreischiffigen und 
dreijochigen Langhause, an welches sich óstlich 
ein einschiffiges nur wenig über das Langhaus 
- ausspringendes Querhaus mit den kleinen Ost- 
thürmen auf den Ecken und das zweijochige 
geradegeschlossene Presbyterium, im Westen 
dein ihrem Untergeschosse als dreischiffige V or- 
halle ausgebildete Thurmfront anschliesst 9), 
Nebenbauten besitzt die Kirche nur in dem 
Anbau auf der Súdseite des Altarhauses, einem 
zweigeschossigen Gebäude, dessen unterstes 
Geschoss zwei mit scharfgratigen Kreuzgewöl- 
ben überdeckte Sakristeien und eine kleine 
überwölbte Schatzkammer, in dem oberen 
gleichfalls gewölbt einen Vorraum und den 
seine alte Einrichtung noch bewahrenden Ka- 
pitelsaal für die Berathungen des Domkapitels 
enthält. Die beiden Kreuzflügel sind von der 
Vierung durch niedrige noch aus mittelalter- 
licher Zeit stammende Wände behufs Verlän- 
gerung des hohen Chores abgetrennt und zu 
Kapellen eingerichtet und in ihrer Wirkung 
hierdurch etwas beeinträchtigt, ihre ganze Aus- 
bildung schliesst sich aber vollständig der- 
jenigen der Vierung und des Altarhauses an, 
so dass diese Kapellen nicht als Nebenräume 
angesehen werden können. 
Zugänglich ist die Kirche jetzt nur durch 
ein Portal auf der Mitte der Westfront. Das- 


177) Auf der Südseite der Kirche befinden sich nur 
Spuren früherer Oeffnungen oder Blenden, das Mauer- 
werk ist sehr zerstört und verändert und zeigt viele 
Ausbesserungen aus späterer und neuerer Zeit. 

178) Grundriss und Querschnitt der Kirche und das 
in Fig. 26 dargestellte Dienstkapitell sind einer von Herrn 
A. Sobocinski gezeichneten und von demselben für den 
vorliegenden Zweck bereitwilligst zur Verfügung gestellten 
Aufnahme der Kirche entnommen. 


selbe ist spitzbogig geschlossen, mit drei kräf- 
tigen Rundstäben verziert und mit einem Giebel 
bekrönt, seine jetzige Gestaltung hat es bei 
einer Renovirung vor etwa dreissig Jahren 
erhalten, vordem war dasselbe ähnlich dem 
reichen Portale am Nordkreuzflügel der ehe- 
maligen Klosterkirche zu Pelplin mit figür- 
lichen Darstellungen geschmückt?”°). Ein zwei- 
tes gleichfalls spitzbogiges mit mehreren Form- 
steinen genau wie das Westportal der evan- 
gelischen Kirche (Fig. 34) verziertes Portal 
befand sich ehemals auf der Mitte der Süd- 
seite, dasselbe führte auf den sich hier an- 
schliessenden Kreuzgang zu den Wohnungen 
der Domherren; ein dritter kleiner schon 
in mittelalterlicher Zeit vermauerter Eingang 
lag auf der Nordseite des Schiffes, derselbe 
ist mit Rundstab und Fase und mit einer vor- 
gezogenen Hohlkehle verziert und sollte jeden- 
falls eine Giebelumrahmung erhalten 180), Be- 
steigbar ist das Gebäude durch zwei Wendel- 
treppen auf den Ecken der Westfront gele- 
gen, wie in Kulm 18%), von dem Gewölbe führt 
eine weitere Treppe in der Dicke der Thurm- 
mauer bis zur Höhe der Plattform empor; 
eine dritte Treppe lag nach den vorhandenen 
Spuren in dem südlichen Ostthurme, jetzt 
ist jedoch der untere Theil’ vollständig ver- 
schüttet, der obere bis in die Spitze führende 
Theil zerstört; der nördliche Thurm ist in sei- 
nem Innern ganz hohl. 

Die gesammte innere Länge des Gebäudes 
misst 65,7%, die Länge des Schiffes ungefähr 
38,5 ™, die Breite des Altarhauses 9,7”, die 
Breite des Schiffes 22,75 " bei einer Weite 


179) Büsching, Kugler’s Museum 1835 No. 7. Der- 
selbe sagt: „Die grosse Eingangsthür ist im Spitzbogen 
mit daran hervortretendem Säulenwerk und Stäben. Unter 
dem äussersten Bogen war eine Reihe Heiligenbilder 
wahrscheinlich in Stuck gearbeitet, aber ganz verwittert, 
und kaum sind die Dächerchen, Füsse und Umrisse der 
Gestalten noch sichtbar“. 

180) Bine vierte niedrige unprofilirte Thür befand sich 
noch auf der Ostseite des nördlichen Kreuzflügels dicht 
neben der Fúge daselbst, dieselbe scheint aber nur während 
des Baues benutzt und nach Vollendung des Kreuzflügels 
geschlossen zu sein. 

181) Der südliche Treppenthurm ist vermauert und nicht 
besteigbar, das Innere ist ganz verwittert. Mittheilung 
des Herrn A. Sobocinski. 


48 


KREIS THORN. 


143 


des Mittelschiffes zwischen den Tragebógen von 
8,9” und einer Breite der Seitenschiffe von 
5,4 ™ und 4,9%. Die Gewölbe haben im Mittel- 
schiffe eine Höhe von 17,3 ™, die Gewólbe der 
Seitenschiffe sind etwas niedriger, diejenigen 
des Querhauses wenig höher. | 
Die drei Schiffe des Langhauses werden im 
Inneren durch reich profilirte Pfeiler von чи 
ander abgetrennt (Fig. 20). Die Pfeiler? ) 
sind unten von einem einfachen Sockelsteine 


gegürtet 8) und auf den Ecken mit einem kräf- | 
© 


tigen auch in Kulm auftretenden Formsteine 
besetzt (Fig. 22 und 23). Aufden beiden Lang- 
seiten sind halbachteckige in den Winkeln 
von Rundstäben begleite- 
te Dienste gleich den Eck- 
pfeilern auf den Durch- 
schneidungen des Altar- 
hauses und Querschiffes 
angeordnet, die Profili- 
rung des Hauptpfeilers _ 
sowie der Rundstab, letz- 
terer als Schildbogen- = 
profil, steigen in Kämpfer- 
höhe durch kein Gesims 
unterbrochen unvermit- 
telt in den Tragebogen 
hinauf, der achteckige 
Dienst dagegen wird hier 
durch ein kleines Kapitell aus Stäbchen und 
Pláttchen abgeschlossen. Von den Wandpfei- 
lern am Thurme besitzt nur der eine mit Rund- 
diensten in den Winkeln den Grundriss der 
Freipfeiler, der nördliche dagegen mit Hohl- 
kehle, Rundstab und Fase in den schrägen 
Seiten gleich den Thurmpfeilern verziert und 
mit abgefaster Vorlage in der Ecke nimmt 
erst in grösserer Höhe die Form des Trage- 
bogens an. Die Wandpfeiler am Querschiffe 
sind ganz ungegliedert !8*), das Profil des Tra- 


Fig. 21—23. 
Kathol. Pfarrkirche in Kulmsee. 


Vierungspfeiler im Altarhause, 
Freipfeiler im Langhause und 
Eckprofil?desselben, 


182) Dieselben erinnern in ihrerGrundform an die Pfeiler 
der Johanniskirche in Thorn. 

183) Vergl. Schénsee und Chelmonie. Der aus Ab- 
lauf und Wulst zusammengesetzte Stein findet sich auch 
in den dort angegebenen Sockelverzierungen. Derselbe 
Formstein tritt auch in Thorn an anderer Stelle auf, 

184) Anscheinend haben dieselben ihre halbachteckige 
Form erst durch nachträgliche Brechung der Ecken er- 
halten. 


gebogens setzt hier auf dem die Pfeiler um- 
ziehenden Kapitelle auf. An den Wänden der 
Seitenschiffe lagen den Pfeilerdiensten ur- 
sprünglich auf Konsolen aufsetzende Wand- 
dienste gegeniiber, dieselben sind aber in spá- 
terer Zeit behufs Anbringung grosser Tafel- 
bilder abgeschlagen worden"); in den Ecken 
steigen dieDienste bis auf den Fussbodenherab, 
und zwar bestehen dieselben 
im Westen aus einfachen 
Runddiensten, in den óst- 
lichen Ecken aus einem rei- 
cheren Formsteine (Fig. 24), 
wie derselbe auch in der 
Pfarrkirche zu Kulm auftritt, 
an den Vierungspfeilern fehlt 
der Dienst. Die Dienste tragen Kapitelle (meist 


zerstört), das mitgetheilte Kopfkapitell (Fig. 
26) besteht aus Stuck. 


Ueberdeckt sindsämmtliche Schiffe mit spitz- 
bogigen Sterngewólben von rundbogigemKreuz- 
grate mit Ausnahme des óstlichen Joches im 
südlichen Seitenschiffe. Dasselbe ist in der 
Mitte durch einen von dem mittleren Fenster- 
pfeiler nach dem Scheitel des Tragebogens | 
aufsteigenden Grat getheilt und gewissermassen 


als Gewölbe auf sechs Stützpunkten anzusehen, 
von denen der eine höher 


liegt als die übrigen ®), Auch 
die beiden anderen Gewölbe 
daselbst zeigen eine Abwei- 
chung durch die Anordnung 
einer in der Mitte der Fen- 
sterwand aufsteigenden Rippe 
nach Art der fünftheiligen 
Gewölbe, dieselbe gliedert 
sich jedoch sehr unbeholfen 
in das Sterngewölbe ein. Be- 
merkenswerth sind an der 
nördlichen Seitenschiffswand 
die Spuren von vier Gewölbeanfängern und 


Diensten entsprechend den Strebepfeilern 
1 


:20. 
Fig. 24 u. 25. 
Kathol, Pfarrkirche in 
Kulmsee. Eckdienst im 
Schiffe und Eckstein der 
seitlichen Oeflnungen 
nach dem Querschiffe, 


Fig. 26. Katholische 
Pfarrkirche in Kulmsee, 
Dienstkapitell. 


85) Die Dienste gingen ursprünglich in beiden Seiten- 
schiffen bis auf die Fenstersohlbank herab. Jetzt sind 
dieselben in Form gefaster breiterer und schmälerer Vor- 
lagen erneuert, ursprünglich dürften dieselben wohl die 
Gestalt des in Kulm auftretenden Dienstes besessen haben. 
186) Aehnliche Gewölbe finden sich in den Seitenka- 
pellen der Jakobs- und Johanniskirche zu Thorn. 
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aussen, anscheinend hat man dieselben ver- 


lassen, weil man die fünftheilige Anlage der 


Nordwand mit der Theilung des Mittelschiffes 
nicht zu vereinigen vermochte. Die Grate sind 
am Kimpfer zum Theil gut zusammengeschnit- 
ten und anscheinend aus einem Stúck ange- 
fertigt; die Gratprofile sind verschieden, das 
erste (vergl. Fig. 36) findet sich in den beiden 
östlichen Jochen des 
Mittelschiffes und in 
dem nördlichen Sei- 


östlichen Vierungspfeiler (Fig. 21), anderer- 
seits auf einem Absatze der westlichen Pfeiler 
aufsetzen; eigentliche Gurtbogen scheiden das 
Kreuzschiff nur von den Seitenschiffen, die- ` 
selben sind mit gut gezeichnetem Formsteine 
(Fig. 25) eingefasst. Die Gewölbe werden von 
Diensten getragen, welche mit Ausnahme des 
Mitteldienstes im Chore bis auf den Boden her- 
absteigen. Dieser letz- 
tere aus drei Rundstä- 
ben zusammengesetzt 


tenschiffe, das zweite == A ähnlich den Diensten 
(vergl. Fig. 110) tritt FEET a im Chor der Pfarr- und 
im östlichen Joche des ЕНГЕН d Franziskanerkirche in 
Mittelschiffes auf und ae 5 Kulm rubtaufmitfigúr- 
im nördlichen Seiten- E =| Es lichen Darstellungen 
schiffe in den spáter Ve verzierten Konsolen, 
ergänzten Stellen, das VA die Eckdienste eben- 
südliche Seitenschiff da bestehen aus einem 
enthält theils dies E Rundstabe zwischen 
zweite Profil theils das НЕЕ | zweirechteckigen У от- 
Profil des Altarhauses ЕЕЕ: === ЕЕ ЕЕ ЇЕ lagen 188), die Dienste 
(vergl. Fig. 106):87); с: ===: = Zi am östlichen Kreuz- 
das Schildbosenprofil з = = || == ЕЕ pfeiler aus einem kráf- 
besteht nur aus einem TT == tigen Rundstabe, in 


den Ecken der Kreuz- 


vorgesetzten Steine. = 


arme aus dem Form- 


Von den Rosetten, wel- Lf = 


che ehemals die Durch- 


steine (Fig. 24) 189), an 


den westlichen Vie- 


schneidungen der Ge- = 

wölberippen schmück- 5% = rungspfeilern setzen 

ten, ist keine erhalten. 230% i == die Gewólbe auf dem 
Altarhausund Quer- 5 HA == Pfeilerabsatze zwi- 

schiffsind mit etwas rei- چگ‎ AA == schen den Gurtbógen 

cheren Sterngewölben Sp == auf. Die Kapitelle der 


von gleichfalls spitz- 
bogigem Querschnitte 
und rundbogigem Kreuzgrate überdeckt. Ge- 
trennt werden Querhaus, Altarhaus und Schiff 
und die Joche des ersteren unter sich durch 
spitzbogige rechteckige Gurte, welche einer- 
seits auf den halbachteckigen Vorlagen der 

187) Der erste Formstein Fig. 36 findet, sich in den 
evangelischen Kirchen zu Kulmsee und Kulm und in der 
Jakobskirche zu Thorn, der zweite im Thurmgewólbe 
der Johanniskirche in Thorn sowie in der Vorhalle der 
Jakobskirche ebenda, der Gratstein des Altarhauses in 
den Franziskanerkirchen zu Kulm und Thorn und ebenda 
im Langhause der Johanniskirche und in dem West- 
theile der Jakobskirche. Vergl. das. — Als Ergánzungs- 


Fig. 27. Као]. Pfarrkirche іп KulmygOstgiebel des Altarhauses. 


Dienste sind mit Fi- 
guren und Blattwerk 
verziert, zum grössten Theile aber verstüm- 
melt und verschmiert, das Kapitell der Vie- 
rungspfeiler besteht aus einem Kaffgesims- 


stein findet sich an einzelnen Stellen auch noch ein 
viertes Profil von unbeholfener Zeichnung ähnlich dem 
in der Marienkirche zu Thorn zur Ausbesserung der 
Gewölbe verwandten Gratsteine. 

188) Vergl. den alten Eckdieust im Langhause der 
Johanniskirche zu Thorn. 

189) In der Pfarrkirche zu Kulm tritt in den Ecken 
des Langhauses derselbe Formstein als Gewölbedienst 
auf. Vergl. Kr. Kulm II. pag. 42 Fig. 22, derselbe ist 
hier nicht nach dem Massstabe gezeichnet. 


50 


KREIS THORN. 


145 


steine 190). Die Gewölbe sind gut gezeichnet 
besonders im Chore, das Gratprofil besteht 
aus einem Rundstabe mit Pláttchen zwischen 
Kehlen, ein Schildbogenprofil ist nicht überall 
vorhanden, in den Kreuzflügeln schliesst sich 


fünftheiliger Gewölbe hindeuten und hierdurch 
Aufschluss geben über den ursprünglichen Ge- 
sammtplan der Kirche 191), 

Der Thurmbau an der Westfront öffnet sich 
in zwei Geschossen mit je drei Spitzbögen 


Fig. 28. Ansicht der katholischen Pfarrkirche (ehemaligen Domkirche) zu Kulmsee. 


dasselbe der Form des Gratsteines an. Be- 
merkenswerth ist, dass unter und über den 
Gewölben der Kreuzarme auf den beiden Gie- 
belseiten deutlich zwei Blendenbögen sichtbar 
sind, welche auf das frühere Vorhandensein 


190) Anscheinend derselbe Stein wie in einigen Blenden- 
bögen des südlichen Ostthurmes. 


gegen das Schiff. Das untere Geschoss ist mit 
Sterngewölben überdeckt auf Diensten (ein- 
facher und dreifacher Rundstab) mit kleinem 


191) Die beiden Blendenbögen waren deutlich sichtbar, 
im Nordkreuzflügel war sogar noch ein Rest des Mittel- 
dienstes erhalten, doch ganz verstümmelt; bei Anordnung 
fünftheiliger Gewölbe liegen die Fenster in der Mitte der 


Die Baudenkmäler Westpreussens. II. 


51 


19 


146 


KUVUMERLAND UND LÖBAU. 


Stuckkapitelle, in dem oberen Geschosse ist 
nur das Kreuzgewölbe des südlichen Thurmes 
erhalten, das Mittelgewólbe ist zerstört, das 
nördliche anscheinend nie zur Ausführung ge- 
kommen; das Gratprofil der sämmtlichen Ge- 
wölbe entspricht in seiner Form dem Grat- 
steine der westlichen Mittelschiffsgewölbe. Die 
mächtigen Thurmpfeiler und entsprechenden 
Wandpfeiler, oben etwas einfacher gestaltet, 


Theile wieder hergestellt???) ein anschauliches 
Bild von der farbigen Ausstattung mittelalter- 
licher Kirchen zu geben vermögen. Den Haupt- 
schmuck tragen die Gewölbe, im Chore und 
Querhause die Grate begleitende vom Kämpfer 
aufsteigende farbige Linien mit kreuzblumen- 
artigen Palmetten und Blumen von freier Bil- 
dung in Grün und Braunroth, auf denGewólben 


| des Schiffes die ganze Gewölbefläche über- 


ziehendes Ornamenten- 


zeigen ein abgetrepptes 


abwechselnd mit Hohlkeh- 


werk in reicher Zeich- 


le, Rundstab auf Kehle 


nung. Die Kappenflächen 


und Fasenstein verziertes 


Profil. 


von satter Ténung in 
Roth, Blau und Griin sind 


Die Fenster der Kirche 


mit einem Rosettenfriese 


sämmtlich dreitheilig mit 
Ausnahme des Ostfensters 


auf weissem Grunde umzo- 
gen, in denSeitenschiffen 


und eines Fensters der 


nur ornamental behan- 


Nordseite sind im Spitz- 
bogen geschlossen und 
mit schrager Laibung ein- 


delt, in dem Mittelschiffe 
aber auch mit Einzelfigu- 
ren, je acht injedem Ge- 


geschnitten; im Altarhau- 


wölbejoche geschmückt. 


se ist dieselbe unverziert, 


Im östlichen Joche, wel- 


im Querhause und Schiffe 


ches gleichwie das süd- 
liche Seitenschiff nicht 


trägt dieselbe innen und 


aussen auf den Ecken ein 
zierliches spitzes Stab- 
profil zwischen Kehlen. 


bemalt war, sind die dar- 
gestellten Figuren aus 
dem alten Testamente 


84 


Das Masswerk der Fenster 
ist neu aus gebranntem 


E Ж 


SS ІШ» 


(Noah, Abraham, Melchi- 
sedek) erneuert, im mittel- 


= 
ap 22 


Thone schablonenhaft an- 


a ТЕ 


Ell), sten Joche sind darge- 


2) 


== |М 


gefertigt, Reste der älte- 
sten Fenstertheilung und 
Masswerksverzierung fin- 
den sich noch in dem vermauerten Ostfenster 
(Fig. 27) und in den beiden gleichfalls ge- 
schlossenen Fenstern auf der Südseite des 
Altarhauses; in den letzteren besteht das 
Gestänge aus einem kräftigen achteckig ge- 
stalteten Stabe, wogegen in dem Ostfenster 
die úbliche Form des Rundstabes auftritt. 
Ausgezeichnet ist die Kirche durch ihre 
alten Malereien auf Wánden und Gewólben, 
die neuerdings aufgedeckt und zum: grössten 


Schildbögen. — Nach dem aus allen Anzeichen sich er- 
gebenden Gesammtplane war von Anfang an das Lang- 
haus in Hallenform gedacht mit fünftheiligen Gewölben 
in beiden Seitenschiffen. 


Fig. 29—31. Kathol. Pfarrkirche in Kulmsee. 
Fries an den Ostthürmen, Fries auf der Nordseite des Schiffes 
und am nördlichen Westthurme. 


stellt in ganzer Gestalt 
die vier grossen Prophe- 
ten und die vier Evan- 


| gelisten mit, Spruchbändern, in dem west- 


lichen Gewölbefelde Heiligenfiguren ohne 
Spruchbänder. An die Behandlung der Kap- 
pen schliesst sich die Bemalung der grossen 
Tragebögen mit Ornamenten auf rothem und 
grünem Grunde an, wogegen die Verzierung 
der grossen Thurmbögen aus geometrischen 
Mustern, in den seitlichen Bögen rautenför- 
mig, im grossen Mittelbogen viereckig (kas- 
settenförmig) mit eigenthümlichen nicht recht 


192) Fertiggestellt sind bis jetzt die Malereien an den 
Gewölben und Gurtbögen und den oberen Theilen der 
Wände, noch nicht dagegen die unteren Theile derselben 
und die Thurmhalle. 
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zu bestimmenden Füllungen besteht. Am ein- 
fachsten sind die Wände behandelt, dieselben 
sind wie die Pfeiler roth abgetónt*%*) und ge- 
fugt und nur hier und da wie in den Fenster- 
umrahmungen mit Leisten und Ornamentstrei- 
fen verziert, grössere Darstellungen finden sich 
auf denselben nicht, nur Wappenschilder sind 
an einzelnen Stellen angebracht. 

Das Aeussere des Gebäudes (Fig. 28) ist 
sehr zerstört und verstümmelt, doch lassen 
die erhaltenen Gesimse und Profilirungen noch 
die Sorgfalt erkennen, mit der einst die Kirche 
ausgeführt und geschmückt worden ist. Ge- 
meinschaftlich ist sämmtlichen 
Theilen des Gebäudes die 
Besetzung mit zwei-, drei- 
und viermal abgestuften und 
mit Flachschicht abgedeckten 
Strebepfeilern, ein Sockel fin- 
det sich nur auf der Nord- und 
Westseite!%), die Hauptge- 
simse sind überall zerstört. 
Die Fenster des Altarhauses 
sind niedriger und von etwas 
anderer Gestalt als die mitdem 
Stabprofile verzierten Fenster 
des Querhauses und Schiffes. 
Ueber den Fenstern ebenda 
auf der Ostseite verbunden mit 
einem kleinen ehemals wohl 
mit Flachschicht abgedeckten Gesimse aus ei- 
nem Fasensteine und dem Profilsteine aus dem 
Kreuzfligel (Fig. 24 u. 32) zieht sich ein ein- 
facher Stromschichtfries hin, welcher auch an 
dem Nordkreuzflügel hier auf der Nordseite 
verputzt aber sicher nachzuweisen wiederkehrt 
und verdoppelt auch die beiden Ostthürme gür- 
tet. An Stelle desselben trägt die Nordseite 
des Schiffes den in Fig. 30 dargestellten 
Fries”), wogegen die Südseite desselben 
ganz unverziert ist. 


Den Hauptschmuck des Gebäudes bildet noch ` 


198) Man hat hier nicht die Naturfarbe des Steines 
stehen lassen, sondern die ganzen Wandflächen zur Er- 
zielung grösserer Gleichmässigkeit der Farbe abgetónt. 

194) Derselbe zeigt die Form eines Karnieses und ist 
zum Theil erneuert. 

195) Anscheinend gleichfalls erneuert. 


zen 


an) 
nn 


Fig. 32. Kathol. Pfarrkirche in Kulmsee. 
Ecke des Ostgiebels. 


jetzt trotz aller Verstümmelungen und miss- 
verstandenen Wiederherstellungen der Giebel 
des Altarhauses (Fig. 27), dessen Kern in ei- 
ner von Wimpergen auf kleinen Diensten um- 
rahmten Blendengliederung besteht; die Spitzen 
und Krönungen gehören einer späteren Zeit 
an und entstammen der Wiederherstellung der 
Kirche nach der Zerstörung vom Jahre 1422. 
Der Giebel auf den Seiten von übergekragten 
(Fig. 32) mehrfach gegliederten Fialenpfeilern 
flankirt, baut sich über einem Plattenfriese 19%) 
fünftheilig auf mit drei hohen zwei- und drei- 
theiligen Blenden in der Mitte und zwei klei- 
nen Blenden übereinander zu 
denSeiten. DasProfilder Blen- 
den besteht aus einem Rund- 
stabe mit Plättchen auf einer 
Kehle (71. der Masswerks- 
dienst an den Seiten aus ei- 
nem Hohlkehlensteine, in der 
Mitte aus einem abgelasten 
Pfosten, die auf kleinen Krag- 
steinen aufsetzenden erhalte- 
nen Dienste der Wimperggie- 
bel sind mit Hohlkehlen ge- 
gliedert, alle übrigen Theile 
des Giebels sind ohne Form- 
steine hergestellt. 

Die beiden Ostthürme sind 
verschieden ausgebildet, der 
nördliche etwas reicher als der südliche. Der 
nördliche trägt über dem Stromschichtfriese 
noch einen durchbrochenen Fries (Fig. 29), 
auf den Ecken ist derselbe mit verschieden 
tief herabsteigenden zum Theil mit dem Form- 
steine Fig. 25 besetzten Lisenen gegliedert, 
welche oben mit drei Spitzbögen auf kleinen 
Kragsteinen verbunden sind; den Abschluss 
bildet der Fries von unten und über diesem 
ohne weitere Gesimsgliederung das aus spä- 
terer Zeit stammende Kuppeldach. Das unter 


A 
ІІ 
1) 


1%) Der Fries ist erneuert, derselbe erinnert an den 
Plattenfries am Chore der Kulmer Pfarrkirche. 

197) Der Formstein war nicht deutlich erkennbar, an- 
scheinerd stimmt derselbe mit dem Formsteine Fig. 25. 
am Nordgiebel des Querhauses überein. Das Masswerk 
der Blenden ist zusammen mit den Fenstern erneuert, 
dasselbe entspricht nicht dem alten Zustande. 
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dem Bogenschlusse liegende Fenster ist von 
einer profilirten Blende (Fig. 25) umrahmt, 
die innere Zweitheilung ruht auf einem Rund- 
stabdienste (grosse Stücke, anscheinend Dienst 
des Ostfensters), die Ueberdeckung ist aus 
geraden Stücken zusammengesetzt. Der an- 
schliessende Giebel der Nordfront griff in den 
Thurm ein, weshalb hier auch noch ein Stück 


desselben erhalten ist. Unter demselben zieht | 


sich jetzt ein Putzfries und ein neues Gesims 
hin, vordem ging auch hier der durchbrochene 
Fries vom Thurme durch. Der Giebel selbst 
war als Staffelgiebel ausgebildet, dessen Ab- 
sätze gleichfalls mit dem Friese Fig. 29 ab- 
geschlossen waren. Die Fläche gliederten ge- 
kuppelte Blenden (spitzbogig?) mit Schlussring 


auf kleinen Diensten mit Kapitell in einer | 
grösseren Blende, welche wie auch die inneren | 
Bögen mit dem Formsteine Fig. 25 verziert | 


waren. Der südliche Thurm in seiner Bekrö- 
nung dem nördlichen gleich ist unterhalb des 
Stromschichtfrieses mit spitzbogigen Blenden 
gegliedert, oberhalb desselben mit Lisenen ein- 
gefasst, welche durch einen Bogenfries (Fig.29) 


verbunden sind; durchbrochen ist derselbe mit | 


kleinen Lichtschlitzen und einigen grösseren 
Oeffnungen unter dem Bogenfriese ®). 

Die Westfront enthält in derMitte das grosse 
in neuerer Zeit veränderte Hauptportal und 
indem zweiten Geschosse ein grossesvon einem 
breiten Plattenfriese umrahmtes Rundfenster; 
derPlattenfries, von Kreisen umschlossene Vier- 
pässe in flacher Modellirung erinnert an den 
Hauptgesimsfries der Kulmer Pfarrkirche, ist 
aber in seiner Ausführung wesentlich geringer 
als die sonst am Gebäude auftretenden Friese 
und gehört anscheinend einer späteren Zeit 
an1”). Etwa in Gesimshóhe des Langhauses 
ist der Zwischenbau mit einem Pultdache ab- 
gedeckt, die hohe Hinterwand desselben ist 
über Dach mit einem Bogengange versehen 

198) In der Ansicht Fig. 28 ist in demsüdlichen Thurme 
unter dem Bogenftiese eine breite Oeffnung gleich den 
beiden Oeffnungen der Wetseite ausgelassen worden. 

199) Der Fries umrahmt das Fenster nur auf drei Seiten 
und zwar unterhalb in der Breite von 11/5 Kreisen, seit- 
lich von 1 und ?/ Kreisen, die Grösse der Platten ent- 
spricht der halben Figur. Die Farbe der Platten ist 
heller als das übrige Mauerwerk. 


und mit einem schmucklosen geschweiften Gie- 
bel abgeschlossen. Von den beiden Thürmen 
zeigt nur der nördliche eine einheitliche Aus- 
bildung, der südliche ganz unregelmässig und 
ohne Zusammenhang: mit dem nördlichen und 
geringer in seiner Ausführung ist auf der West- 
seite in dem untersten Geschosse ganz glatt, 
in dem zweiten mit drei, in dem dritten mit 
vier in Höhe und Breite verschiedenen Blenden 
belebt, die Blenden des obersten Geschosses 
sind jetzt geschlossen, die unteren mit einem 
Formsteine (einfacher und doppelter Rundstab) 
eingefasst; dieSüdseiteenthältunten ein kleines 
spitzbogiges Fenster, darüber im zweiten Ge- 
schosse ein grösseres mit dem üblichen Stab- 
profile auf der Ecke (geschlossen) und in dem 
obersten Geschosse drei verstümmelte Blenden 
mit gekuppelter innerer Theilung, den Ab- 
schluss bildet ein Satteldach mit schmucklo- 
sen späteren Giebeln. Der Nordthurm besitzt 
auf der nördlichen Seite gleich dem Südthurme 
im untersten Geschosse ein unprofilirtes spitz- 


| bogiges Fenster, in dem Geschosse darüber zwei 


jetzt vermauerte Oeffnungen in doppelter ver- 
schieden hoher Spitzbogenblende, von denen 
die innere mit Hohlkehle verziert ist, auf der 
Westseite wiederholt sich diese Dekoration un- 
ter Hinzufügung von je einer seitlichen Blende 
mit Rundstab auf der Ecke. Ueber dem zwei- 
ten Geschosse in Höhe der Langhauswand ist 
der Thurm mit einem zierlichen Plattenfriese 
gegürtet (Fig. 81)79) und über diesem auf 
der Nordseite mit fünf hohen spitzbogigenBlen- 
den, auf der Westseite seitlich mit zwei Blen- 
den, in der Mitte mit gekuppelten auf den Ecken 
der geraden Laibung mit Rundstab verzierten 
Oeffnungen gegliedert; das vierte Geschoss 
übereinem hohen Friese zwischen vortretenden 
Schichten zeigt, auf der Ostseite etwas abwei- 
chend, seitlich je zwei hohe mit Fase und Rund- 
stab profilirte Blenden und in der Mitte in ei- 
ner breiten Blende zwei gekuppelte theils mit 
Rundstab theils mit Fase eingefasste Oeffnun- 
gen. Sämmtliche Blenden. sind in ihrem obe- 
ren Theile verstümmelt und auch ausserdem 


200) Ein gleicher Fries findet sich auch am nördlichen 
Thurme der Pfarrkirche in Kulm; die kleinen Konsolen 
bestehen aus zierlich modellirten Köpfchen wie dort. 
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zeigt dies Thurmgeschoss vielfache Beschädi- 
gungen. Den Abschluss bildet eine Plattform 
mit Sandsteingesims und einfachem Brustgelän- 
der und aus diesem aufsteigend eine hohe acht- 
eckige geschweifte mit Kupfer eingedeckte 
Spitze. Von den beiden Treppenthürmehen ist 
der südliche mit Kegeldach abgedeckt, der 
nördliche, welcher oben ins Achteck übergeht, 
mit Mönchen und Nonnen. 

Das Kirchengebäude ist ganz aus Ziegelstei- 
nen aufgeführt und im Ziegelrohbau erhalten. 
Das Mauerwerk zeigt ein Ziegelformat von 
98 — 28,5 m : 14m: 8,5 — 9°" und im Ver- 
bande den Wechsel von 2 Läufern und 1 Bin- 
der in derselben Schicht; an der Sakristei fin- 
det sich der Wechsel von 1 Läufer und 1 
Binder, woraus sich ergiebt, dass bei dem spä- 
teren Umbau derselben das mittelalterliche 
Mauerwerk benutzt worden ist. Ueber die For- 
mengebung ist bei der grossen Verstümmelung 
des Gebäudes kein Urtheil zu fällen, dieselbe 
bewegt sich an den erhaltenen Theilen abge- 
schen von den gewöhnlichen Fasen, Kehlen 
und Rundstäben innerhalb weniger Formen, 
unter denen sich aber einige höchst charak- 
teristische befinden wiedieFig.24,25u.29—31. 
Ausser den schon genannten treten an ein- 
zelnen Stellen noch einige andere Formsteine 
auf wie die Hohlkehle?”) in den unteren 
Blendenbögen des südlichen Ostthurmes und 
der doppelte Rundstab in einigen Blenden 
des südlichen Westthurmes, dieselben sind je- 
doch ihres geringen Vorkommens wegen von 
untergeordneter Bedeutung. 

Wie aus der Beschreibung des Kirchenge- 
bäudes hervorgeht, ist dasselbe nicht einheit- 
lich nach einem Plane erbaut, sondern hat 
während des Baues Abänderungen erfahren. 
Hingewiesen wurde schon auf den Achsen- 
wechsel im Langhause und die Abänderung der 
ursprünglichen Gewölbeeintheilung im nörd- 
lichen Seitenschiffe, auf die fünftheiligen Ge- 
wölbe im südlichen Seitenschiffe und auf die 
Spuren gleicher Gewölbe in den beiden Kreuz- 
flügeln. Nachzutragensind noch zweivon unten 
bis oben aufsteigende senkrechte Fugen mit 


201) Vergl. Anm. 190. 


ungleichen Schichtenhöhen zu beiden Seiten 
im östlichen Joche der nördlichen Langhaus- 
wand und im nördlichen Kreuzflügel dicht 
neben dem Altarhause 2%), letztere jedoch deut- 
lich nur zu verfolgen bis zu dem in gleicher 
Höhe am Altarhause und Querschiffe umlau- 
fenden Stromschichtfriese, und ferner die eigen- 
thümliche strebepfeilerartige Anordnung der 
westlichen Vierungspfeiler, welche zusammen 
mit der Fuge auf der Nordseite auf eine längere 
Bauunterbrechung hindeutet. 

Geschichtliche Nachrichten, welche auf den 
Bau der Kirche Bezug nehmen, sind aus den 
verschiedensten Zeiten erhalten; zwar giebt 
keine derselben ein bestimmtes Datum an für 
die Fertigstellung des einen oder des ande- 
ren Bautheiles, doch lässt sich aus denselben 
und aus der Betrachtung des Gebäudes selbst 
immerhin mit einiger Sicherheit die Bauge- 
schichte feststellen. Begonnen wurde der Bau 
bald nach der Gründung des Domkapitels 
(22. Juli 1251) begünstigt durch die der Kirche 
auf Bitten des Bischofs Heidenreich gewährten 
päpstlichen Indulgentien vom Jahre 1254.25) 
mit dem Altarhause bis zu der auf der Ostseite 
des Kreuzfliigels erkennbaren Fuge, um zunächst 
dieses fiir das Domkapitel und den Gottes- 
dienst an der Domkirche fertig zu stellen. An 
dasselbe schloss sich zum Theil noch mit dem 
Altarhause zusammen erbaut das Querhaus bis 
zu der Fuge im östlichen Joche des nörd- 
lichen Seitenschiffes. Das Querhaus muss im 
Jahre 1263 in seinen Haupttheilen vollendet 
gewesen sein, da nur hier die Beisetzung des 
Landmeisters Helmerich erfolgt sein kann 74%), 


202) Ob sich auch auf der anderen Seite des Altar- 
hauses eine Fuge befindet, liess sich nicht feststellen, 
und ist auch nicht wahrscheinlich; gegenüber der Fuge auf 
der Nordseite ist auf der Südseite keine Fuge vorhanden. 

203) Urkundb. des Bistb. Kulm No. 34. Papst Inno- 
cenz IV. gewährt allen Gläubigen, welche zum Bau der 
Kathedralkirche beitragen, einen Ablass von 40 Tagen. 
Der Bau wird genannt als „de novo“ und „opere sumptuoso“ 
begonnen. — Im Jahre 1257 stiftet Herzog Kasimir von 
Leszié und Kujavien eine Messe in der Domkirche, die- 
selbe wurde jedoch erst unter dem folgenden Bischofe 
eingerichtet und kann daher für den Fortgang des Baues 
nicht gut angezogen werden (ebenda No. 51 u. 86). 

204) Seript. r. Pr. I. pag. 112. — Im Jahre 1419 wird 
in einer Urkunde des Hm. Michael Küchmeister, Stiftung 
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Dasselbe wurde, wie die strebepfeilerartigen 
Vierungspfeiler bekunden, für sich abge- 
schlossen, so dass nunmehr die Langhauskirche 
ohne Störung und Beeinträchtigung des Gottes- 
dienstes im Altarhause weitergeführt werden 
konnte. Nicht unwahrscheinlich ist, dass man 
nach Abschluss des Kreuzschiffes den Bau des 
Kirchengebäudes eine Zeitlang ruhen liess, 
um zunächst andere gleichfalls höchst noth- 
wendige Bauten, die Wohnungen der Dom- 
herren in Angriff zu nehmen. Hierauf deutet 
hin die Schenkung des Bischofs Werner vom 
Jahre 1275 über seinen Garten in der Stadt: 
„pro futuro ecclesie atrio“ d.h. zu dem Kloster- 
hofe mit dem Begräbnissplatze in seiner Mitte, 
um den sich klosterartig die Wohnungen der 
Domherren gruppirten?®). Dieser lag auf der 
Südseite und stand mit der Kirche durch die 
schon erwähnte jetzt vermauerte Thür im mit- 
telsten Joche des Langhauses in Verbindung. 
Dieser durch jene Urkunde eingeleiteten Bau- 
periode entstammt noch die südliche Lang- 
hauswand mit ihren doppelten Fensterachsen 
in jedem Gewölbejoche. Im Jahre 1286 suchte 
ein schweres Brandunglück die Stadt Kulmsee 
heim 206), Zwar berichtet der Thorner Anna- 
list nicht, dass auch die Domkirche bei diesem 
Brande beschädigt worden ist, da jedoch Altar- 
haus und Querhaus nicht mehr ihre ursprüng- 
lichen Gewölbe besitzen, vielmehr die innere 
Erscheinung dieser beiden Bautheile eine be- 
deutend spätere Entstehung verräth, so lässt 
sich mit Sicherheit annehmen, dass auch die 
Kathedralkirche nicht unverschont geblieben 


einer ewigen Lampe in der Johanniskapelle am Dome 
zu Kulmsee, gesagt, dass in dieser Kapelle viele Brüder 
ruhen (Urkundb. des Bisth Kulm No. 511). Wo diese 
Kapelle gelegen hat, ist nicht überliefert, vermuthlich 
aber im südlichen Kreuzarme. — Im Jahre 1266 stellt 
das Domkapitel eine Urkunde aus „in nostra kathedrali 
ecclesia“ (Urkundb. des Bisth. Kulm No. 76). 

205) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 85. — Atrium, 
auch coemeterium contiguum = Kirchhof, Friedhof, Klo- 
sterhof. — Die Anlage eines klosterähnlichen Gebäudes 
bei der Kirche geht aus einer Urkunde vom Jahre 1508 
hervor, nach welcher Bischof Nikolaus ,,triginta marcas 
leves pro reparacione superioris ambitus ad latus ecelesie 
Oulmensis“ gegeben hat. (Urkundb. des Bisth. Kulm 
Хо. 774). 

206) Vergl. Anm. No. 167. 


ist. Auch darf man wohl die beiden leider 
verloren gegangenen Indulgenzbriefe aus den 


- Jahren 1293 und 1294 mit dem Brande und 


dem Wiederaufbau der Kirche in Zusammen- 
hang bringen °"). Fertiggestellt war zu dieser 
Zeit das Altarhaus, das Kreuzschiff mit einem 
durch Giebel abgeschlossenen Querdache 208), 
die Ostthürme und die Südwand des Lang- 
hauses; vielleicht waren auch schon die Frei- 
pfeiler des Schiffes, die in ihren Diensten mit 
denöstlichen Vierungspfeilernübereinstimmen, 
angelegt; die Sakristei war kleiner und schloss 
sich nur an das westliche Joch des Altarhauses 
an. Altarhaus und Querschiff waren überwölbt 
und zwar letzteres in den Kreuzarmen mit fünf- 
theiligen Gewölben. Erhalten sind von diesem 
ersten Gebäude die Ostthürme und die im 
Grundrisse schwarz angelegten Umfassungs- 
mauern sowie Theile des Ostgiebels. 
Bestimmte Nachrichten úber weitere Bau- 
ten an der Kirche finden sich sodann erst 
nach der Mitte des folgenden Jahrhunderts, doch 
lässt sich aus einigen Urkunden schliessen, 
dass während dieser Zeit der Wiederaufbau 
und die Weiterführung der Kirche ihren ste- 
ten Fortgang genommen hat. So wird im 
Jahre 1291 die Stiftung zweier ewigen Lam- 
pen an dem Hochaltare erwiihnt?%), wonach 
das Altarhaus zu dieser Zeit dem Gottesdienste 
wieder übergeben war, im Jahre 1319 eine 
Anleihe des Bischofs Nikolaus über 1000 Gold- 
gulden für sich und die Bedürfnisse seiner 
Kirche, doch vermuthlich zum Bau derselben, 
und im Jahre 1350 eine gleiche Anleihe des 
Bischofs Jakobus über 3000 Goldgulden 719), 
Wenige Jahre später (1359) °”') setzt der letz- 
tere seiner Kirche ein Legat aus von 50 Mark 
zur Errichtung einer Kapelle im südlichen 
Thurme und von 200 Mark „ad structure nostre 
kathedralis ecclesie complementum“. Nach dieser 


207) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 134 u. 135. 

208) Am nördlichen Thurme ist der Ansatz des Giebels, 
wie oben beschrieben, noch deutlich zu erkennen, am 
südlichen Thurme deuten das frühere Vorhandensein nur 
eine Aussparung im Mauerwerke und geringe Abbruchs- 
spuren an. 

209) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 127. 

210) Ebenda No. 180 u. 298. 

211) Ebenda No. 302. 
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letzten Urkunde war die Kirche im Jahre 
1359 in ihren wesentlichen Theilen vollendet. 
Worauf sich der Ausdruck ,,ad structure eccle- 
sie complementum“ bezieht, ist schwer festzu- 
stellen, doch lässt sich vermuthen, dass hier- 
unter die Fertigstellung der Gewölbe im Al- 
tarhause und Kreuzschiffe, welche ihrer Form 
und Ausführung nach in diese Zeit gesetzt 
werden müssen, zu verstehen ist. Aus dem 
Schlusse des Jahrhunderts findet sich noch 
eine Nachricht vom Jahre 137477) über 
Errichtung einer Kapelleimnördlichen Thurme 
und aus dem Jahre 1396°"?) über ein Legat 
von 300 Gulden „ad fabricam ecclesie“. 
Gegen Ende des 14. Jahrhunderts besass 
demnach die Kirche dieselbe Ausdehnung wie 
heute, ihre äussere Erscheinung aber war eine 
wesentlich andere und stattlichere. Ueber der 
Ostfront erhob sich ein mit Wimpergen ge- 
schmückter Blendengiebel ähnlich aber reicher 
als derjenige der Pfarrkirche zu Kulm, über 
der Ostwand des Querschiffes ein zweiter ein- 
acherer, welcher das hohe die drei Schiffe des 
Langhauses überspannende Dach abschloss 29). 
Die kleinen Östthürmchen trugen höchstwahr- 
scheinlich eine einfache Zinnenkrönung mit 
Kegeldach, ähnlich den Eckthiirmchen der 
Ordensháuser, die früher vorhandenen Giebel 
des Querhauses aber waren vermuthlich nicht 
wieder hergestellt. An der Westfront erhob 
sich über dem figurengeschmückten Portale 
zwischen den Thürmen ein kleiner Giebel, 
der das zwischen den Thirmen hindurchrei- 
chende Dach abschloss, von den Thürmen war 
nur der nördliche hochgeführt, der südliche 
dagegen wie in Kulm ungefähr in seiner jetzi- 
gen Höhe liegen geblieben; nach seiner ab- 


212) Ebenda No. 336. 
213) Ebenda No. 412. 


214) Auf das früher das Schiff überspannende hohe | 


Dach weist heute noch die schräge Fuge am nördlichen 
Thurme hin; anscheinend stammen die Kleinen seitlichen 
Giebel zum östlichen Abschlusse der Seitendächer noch 
von dem grossen Giebel her, der Mittelgiebel besteht nur 
aus Fachwerk. Für die Wiederherstellung der beiden 
Kreuzgiebel nach dem Brande von 1286 findet sich kein 
Anhalt, abgesehen davon, dass ihre Verbindung mit dem 
hohen Giebel vielfache Unzuträglichkeiten herbeigeführt 
haben würde. 


weichenden Gliederung scheint man überhaupt 
nicht den Plan gehabt zu haben, denselben 
zu vollenden. Auch über die Fertigstellung 
und den Abschluss des nördlichen Thurmes 
fehlt jeder Anhalt, nach der Aehnlichkeit der 
Blendenanordnung mit derjenigen des Thurmes 
an der Jakobskirche in Thorn lässt sich ver- 
muthen, dass derselbe einst einen ähnlichen 
Abschluss besass wie jener, oder dass ein 
solcher geplant war. Die Sakristei, welche 
früher nur an das westliche Joch des Altar- 
hauses sich anlegte, besass ihre jetzige Grösse, 
war aber nur ein Geschoss hoch. Im Innern 
waren sämmtliche Theile des Gebäudes über- 
wölbt bis auf das zweite Geschoss im nörd- 
lichen Thurme. Als die ältesten Gewölbe 
sind zu bezeichnen die Thurmgewölbe und die 
Gewölbe im Mittelschitfe mit Ausnahme des 
später zerstörten und erneuerten östlichen 
Joches und im nördlichen Seitenschiffe, sämmt- 
lich noch der ersten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts angehörig und mit Gratsteinen der- 
selben Form verziert. Ihnen folgten etwa 
um 1359 die Gewölbe des Chores und Quer- 
hauses mit anderem Rippenprofile. In welche 
Zeit die Gewölbe des südlichen Seitenschiffes 
zu setzen sind, ist schwer festzustellen, in 
ihrer Form schliessen sich dieselben den Ge- 
wölben des nördlichen Seitenschiffes an, in 
ihrem Gratsteine den östlichen Gewölben, 
da dieselben jedoch nicht bemalt waren, auch 
am Kämpfer noch Gratsteine des älteren Pro- 
fils auftreten, muss angenommen werden, dass 
die ursprünglichen mit der Ueberwolbung des 
Langhauses übereinstimmenden Gewölbe zu- 
gleich mit dem östlichen Joche des Mittel- 
schiffes im Jahre 1422 zerstört und nach dieser 
Zeit in etwas anderer Weise wiederhergestellt 
worden sind 219). Die Ausmalung der Kirche 
schloss sich der Ueberwólbung an und ist im 
Langhause um 1350, im Chor in die zweite 
Hälfte des Jahrhunderts zu setzen. 


215) Anscheinend sind die Aussparungen auf den 
mittleren Fensterpfeilern zur Einfügung der Gewölbe- 
dienste bisher nicht benutzt worden, so dass angenommen 
werden darf, dass die Gewölbe des südlichen Seitenschiffes 
im 14. Jahrhunderte genau denen des nördlichen Seiten- 
schiffes glichen und die vorhandenen fünftheiligen Gewölbe 
erst im 15. Jahrhunderte angelegt sind. 
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Bei der Zerstérung der Kirche zu Anfang 
des folgenden Jahrhunderts wurde nicht nur 
die gesammte äussere Gestalt des Gebäudes 
verstümmelt, sondern auch mehrere Gewölbe- 
joche im Inneren, das östliche Gewölbefeld 
im Mittelschiffe und die Gewölbe des südlichen 
ЅеіќепѕсЬ ез 216) zerstört. Bei der folgenden 
Instandsetzung der Kirche beschränkte man 
sich auf das Nothwendigste, im Inneren auf 
die Erneuerung der zerstörten Gewölbe, im 
Aeusseren auf die Anlage eines neuen drei- 
theiligen Daches und die nothdürftige Aus- 
besserung der Giebel und Thürme. Diese 
Wiederherstellung der Kirche verzögert durch 
die traurige Lage des Ordenslandes und unter- 
brochen durch den bald aufs Neue entbren- 
nenden Krieg (1454—66) zog sich, wie die 
erhaltenen Urkunden über Zuwendungen zum 
Bau der Kirche aus den Jahren 1469, 1484 
und 1503 bezeugen 217), bis in den Anfang des 
16. Jahrhunderts hin; im Jahre 1484 wird die 
Kirche noch eine ‚arme: vorterbte Kirche“ 
genannt. 

Den Abschluss der Bauten an der ehemaligen 
Domkirche des Bisthums Kulm bildete der 
Ausbau des nördlichen Thurmes und die Krö- 
nung mit der am 5. April 1692 vollendeten 
hohen geschweiften Spitze?!) und der Umbau 


216) Bei der Erneuerung der Gewölbe benutzte man 
die in der Johanniskirche in Thorn im Thurme und 
Schiffe verwandten Profile, das letztere ähnlich dem Grat- 
profile der östlichen Gewölbe in Kulmsee. 

217) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 650. — 1469. 
Bischof Vincentius von Kulm schenkt seinem Domkapitel 
einen Garten und einen Bruch bei der Stadt zur Re- 
paratur der Domkirche. — Ebenda No. 704. 1484. Er- 
wähnt ein Geschenk des Königs von 50 ungarischen Gulden 
angewiesen auf Danzig zum Bau der Kirche. — Ebenda 
No. 760. 1503. Bischof Nikolaus bestimmt die Hälfte 
eines jährlichen Zinses von 120 Mark, welchen die Stadt 
für eine entliehene Summe von 2000 Mark zu entrichten 
hatte, zum Bau der Kirche und bestimmt ferner, dass 
die Hälfte jener Summe nach der Rückzahlung der Schuld 
für die Kirche angelegt werden und ewiglich für den Bau 
der Kirche verbleiben solle, selbst wenn später die Dom- 
kirche an einen andern Ort verlegt würde. 

218) Nach Mittheilung aus dem Pfarrarchive. Daselbst 
befindet sich ein irdener Krug (olla infracta), welcher 
nach der auf einem umgelegten Zinnbande eingravirten 
Inschrift bei dem Richtfeste von der Spitze des Thurmes 
herabgeworfen unbeschädigt unten ankam. 


der Sakristei, welcher etwas später gegen die 
Mitte des 18. Jahrhunderts erfolgte 219), 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche eine 
grössere Anzahl, darunter einige von höherem 
künstlerischen Werthe. 

Der Hochaltar mit dem von je zwei korin- 
thischen Säulen eingefassten Hauptbilde, der 
Krönung der Jungfrau Maria, ist ein hoher 
die ganze Ostwand einnehmender Aufbau. 
Zwischen den Säulen sind unten die Statuen 
der Apostel Petrus und Andreas, oben die- 
jenigen der Heiligen Adalbert und Stanislaus 
angebracht, über denselben zieht sich ein drei- 
getheiltes Gebälk hin, das über den Säulen 
verkröpft ist und einen durchschnittenen ge- 
schweiften und mit sitzenden Engelsgestalten 
bekrönten Giebel trägt. Der obere Aufbau 
enthält gleichfalls ein Bild, die Himmelfahrt 
Mariä, in einer Umrahmung von Hermen- 
pfeilern mit dreigetheiltem verkröpften Ge- 
bälke, über dem ein durchschnittener Giebel 
mit Obelisken zur Seite und der Figur des 
Hl. Georg in der Mitte den Abschluss bildet. 
Der gesammte Aufbau zeigt gute Verhältnisse, 


das reiche Ornamentwerk reich vergoldet auf 


schwarzem Grunde ist etwas schwer und derb 
gezeichnet. Am Altare befindet sich ein Wap- 
pen: Stierkopf mit den Buchstaben A. L. Е. 
С. E. Р. Р. P. SP. C., welches auf den Bischof 
Andreas Lescynski(1646—53) hindeuten dürfte. 

Unter den dreizehn úbrigen Altáren, welche 
mit Ausnahme zweier Marmoraltiire in den 
Kreuzfligeln aus Holz in Schwarz und Weiss mit 
reichlicher Vergoldung im vorigen Jahrhun- 
derte angefertigt sind, verdient nur der Altarim 
nördlichen Kreuzflügel Erwähnung. Derselbe 
ist aus Marmor erbaut und enthält in seiner 
Mitte eine Nische mit dem Gekreuzigten und 
Maria und Johannes zu beiden Seiten, die 
Umrahmung besteht aus je zwei korinthischen 
Säulen mit Gebälk und geschweiftem Giebel, 
von dem aus zwei Engel eine grosse Krone 
über der Kreuzigungsgruppe emporhalten. In 
der Mitte ist unten ein Sakramentschrein an- 
gebracht, seitlich zwei allegorische Figuren 


(Wein und Aehren) zur Versinnbildlichung . 


219) An dem Kamine in dem oberen Kapitelsaale be- 
findet sich die Jahreszahl 1756. 
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des Altarsakramentes, an der Vorderseite des 
Altartisches befindet sich eine Schnitzerei, das 
Schweisstuch der НІ. Veronika von Engeln 
gehalten und umgeben von den Marterwerk- 
zeugen in guter Ausführung. Der Aufbau des 
Altares ist gut, nur die Krone erscheint schwer 
und lastend. Nach dem an dem Altare befind- 
lichen Wappen ist derselbe unter dem Bischofe 
Laurentius Gembicki (1604-—1610) erbaut. 
Von Marmorwerken ist ferner aufzuführen 
das Grabmal des Bischofs Petrus Kostka (gest. 
1595) auf der Nordseite des Altarhauses, dem 
Bischofe von den Verwandten väterlicherseits 
errichtet (Kunstbeilage No. 1). Dasselbe ist 
aus verschiedenfarbigem Marmor, Sandstein und 
Stuck in edel gezeichnetem Aufbau mit reichem 
Figuren- und Ornamentenschmuck ausgeführt 
und sticht in seiner ganzen Anordnung und 
Ausführung so von den zeitgenössischen ähn- 
lichen Werken ab, dass man hier wohl einen 
italienischen Meister oder italienischen Ein- 
fluss vermuthen darf, um so mehr als gerade 
im 16. Jahrhunderte vielfach Italiener im pol- 
nischen Reiche beschäftigt waren. Leider ist 
das ungemein interessante Werk schon viel- 
fach beschädigt und bedürfte dringend der 
Fürsorge zur Verhütung weiteren Verfalles. 
Unter den zahlreichen Grabplatten der 
Bischöfe und Domherren im Fussboden der 
Kirche zeichnet sich keine durch besondere 
künstlerische Ausführung aus. Dieselben sind 
meist sehr abgetreten und unkenntlich ge- 
worden. Anzuführen ist unter denselben nur 
als am besten erhalten die Grabplatte des 
Thomas Bocorya Scotnicki eps. Lycopoliensis 
sufraganeus ect. Culm. vom Jahre 1700 mit 
ausdrucksvoller Figur in reich verziertem Ge- 
wande). Ein grosser Theil dieser Steine 
enthált nur das Wappen des Verstorbenen 
mit kurzer Angabe des Namens und Standes. 
Die aus mittelalterlicher Zeit stammenden 
Grabplatten der in der Domkirche beigesetzten 
Hochmeister und Landmeister des Deutschen 
Ordens sind sämmtlich zerstört, und liegen 
die erhaltenen Stiicke anscheinend nicht mehr 
an ihrer ursprünglichen Stelle. Im Eingange 


220) Zwei andere Grabplatten stammen aus den Jahren 
1559 und 1615. 


der Kapelle des südlichen Kreuzflügels ist ein 
Stein mit gothischen Majuskeln als Treppen- 
stufe verwandt, auch in der Thurmhalle be- 
finden sich mehrere Stücke mit gleichen Buch- 
staben, auf einem derselben liess sich noch 
die Jahreszahl: MCCCXI deutlich entziffern. 
Höchtwahrscheinlich ist dies der Grabstein 
des Hm. Siegfried von Feuchtwangen, der im 
Jahre 1311 gestorben und zu Kulmsee in der 
Kapelle S. Juttae beigesetzt ist?”'). Der Grab- 
stein des Landmeisters Konrad Sack, welcher 
vor dreissigJahren noch aufrecht in der Thurm- 
halle stand, ist verschwunden 2°). 

Unter den vorhandenen Epitaphien ist keins 
hervorzuheben. Dieselben enthalten meist die 
Brustbilder der Verstorbenen in einfacherer 
oder reicherer frei behandelter Umrahmung; 
anzuführen sind hier nur die Brustbilder des 
Bischofs Adam Koss (gest. 1661) überder Sakri- 
steithür aus Alabaster und des Domherrn Albert 
Krzywkowski (gest. 1662) im nördlichen Seiten- 
schiffe, beide in ganz einfacher Umrahmung. 

Von Steinarbeiten ist sodann noch aufzu- 
führen der alte Celebrantensitz auf der Süd- 
seite des Altarhauses neben dem Hochaltare 
(Kunstbeilage No. 2). Derselbe jetzt ganz 
zerstört und verputzt stammt noch aus der 
frühesten Zeit der Kirche und zeigt an seinem 
Säulenwerke besonders an den Eckstäben ein 
reich gegliedertes Profil mit zierlichen Blatt- 
werkkapitellen sowie Spuren reicher farbiger 
Bemalung. Aus derselben Zeit stammt auch 
noch ein Gewólbeschlussstein mit vier Grat- 
ansätzen aus zwei Hohlkehlen mit schmalem 
Zwischenstege und mit reicher an die Ka- 
pitelle des Celebrantensitzes erinnernder Laub- 
werkverzierung?”). 

Unter den Arbeiten in Holz sind zu nennen 
die Einrichtung des Kapitelsaales mit Sitzen 


221) Script. г. Pr. ІП, pag. 392. — Vergl. auch Neue 
Preuss. Provinzial-Blätter 1850 pag. 23—25. 

222) Mittheilung des Herrn Delegaten Wyczyüski in 
Kamin, früher in Kulmsee. Vergl. auch am vorigen 
Orte. 

228) Der Schlussstein ist in der Sakristei einge- 
mauert, ein zweiter soll sich ebenda noch im oberen 
Geschosse befinden. Woher dieselben stammen, ist nicht 
festzustellen, ihrer Grösse rach könnten dieselben sehr 
wohl vonden früheren Gewölben des Altarhausesherrühren. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. I. 
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und Schrinken aus Hichenholz von einfacher 
Ausführung mit farbig eingelegten Sternen 
aus der Mitte des 18. Jahrhunderts, zwei 
kleine Spiegel in der Sakristei in versilber- 
tem Rahmen mit bunten realistisch gehalte- 
nen Blumen und kleiner Figur aus ungefähr 
derselben Zeit, die Kanzel und die Chorstühle. 
Die Kanzel mit den Figuren Christi und der 
Evangelisten in kleinen Nischen zwischen ko- 
rinthischen Säulchen, an der Kanzeltreppe 
mit den Kirchenvätern zwischen dorisirenden 
Pilastern und in dem Friese mit Blumen und 
Früchten verziert stammt nach der Jahreszahl 
über der Kanzelthür aus dem Jahre 1604 
(Wappen des Bischofs L. Gembicki), scheint 
aber nach einer anderen Jahreszahl im Jahre 
1676 eine Wiederherstellungerfahren zu haben. 
Der Kanzelbaldachin aus Architrav, verzier- 
tem Friese und von Engelskópfchen getra- 
gener Platte mit kleinen Giebeln trägt oben 
einen mit einer Christusfigur gekrönten Auf- 
bau aus Rankenwerk. Ein besonderer Werth 
kann der Kanzel jedoch nicht beigemessen 
werden. 

Die werthvollsten Schnitzereien enthalten 
die Chorstühle in der Vierung aufgestellt an 
den die Joche des Querhauses trennenden 
niedrigen Wänden in zwei Sitzreihen über- 
einander. Die vordere Sitzreihe ist ohne Lese- 
pult angeordnet, die Quertheilungen sind flach 
gehalten und mitfreigeschnitzten kantigen Wul- 
sten besetzt, die Seitenbretter tragen Wein- 
laub und in den oberen Theilen der hinteren 
Reihe auch durchbrochenes Masswerk. Ueber 
den oberen Sitzen zieht sich ein kleiner Or- 
namentfries hin mit aufrecht stehenden Kon- 
solen an den Theilungen, von denen dünne 
Säulchen mit kleinem Kapitell und Gebälk 
aufsteigen. Die Ueberdeckung besteht aus 
einer viertelkreisfórmigen Voute mit Verstär- 
kungsrippe über den Säulchen und aus drei- 
getheiltem Renaissancegebälke mit um einen 
Engelskopf gruppirten Ornamenten im Friese. 
Die Krönung bilden in der Mitte ein Wappen- 
schild und vier kartuschenförmige Palmetten, 
auf den Ecken zwei Figuren. Die Füllungen 
der Hinterwand mit durchbrochenen geschnitz- 
ten Ornamenten (nur zum Theil erhalten) be- 


stehen aus Bogennischen (korbbogenfórmig) 
auf schuppenfórmig verzierten Pilastern, die 
Bogenzwickel sind mit Rosetten ausgefüllt. 

Erhalten sind ferner noch ein dreisitziger 
Chorstuhl (Celebrantensitz) mit getrennten 
Sitzen und Lesepult und mit gemalten Bil- 
dern ohne Werth in den Füllungen der Rück- 
wand, sowie ein zweisitziger von ähnlicher 
Ausführung. Der letztere ist auf der Vorder- 
seite des Lesepultes mit Hermenpfeilern auf 
kleinem Sockel, welche das einfache Sims- 
brett mit Unterglied tragen, getheilt und in 
den Füllungen innerhalb einer rechteckigen 
Umrahmung mit einer Bogenstellung auf orna- 
mentirten Pilastern verziert, deren Bögen 
durch zwei Engelsköpfe mit ihren Flügeln ge- 
bildet werden. Der obere Theil ist wie an 
den übrigen Chorstühlen ausgebildet, die Sei- 
tentheile sind mit Weinlaub verziert. Ausser- 
dem ist noch ein ganz zerstörter Chorstuhl 
vorhanden mit spitzbogiger durch gothisches 
Rankenwerk verzierter Füllung. 

Die Chorstühle zeigen nicht überall die 
Naturfarbe des Holzes, sondern sind zum Theil 
schwarz abgetönt und in den Ornamenten mit 
Gold, Silber und einigen Farben behandelt. 
An den Seitenbrettern der nördlichen vor- 
deren Chorstühle befindet sich eine Inschrift 
auf einem Spruchbande, nach welcher diesel- 
ben aus dem Jahre1519 stammen 225). Die ganze 
Anlage sowie auch zum Theil die Schnitzerei 
ist noch gothisch besonders an den unteren 
Theilen, der obere Theil dagegen zeigt ganz 
ausgebildete Renaissanceformen, so dass an- 
genommen werden muss, dass die 1519 be- 
gonnenen Chorstühle entweder erst nach ge- 
raumer Zeit vollendet worden sind oder in 
späterer Zeit eine Umarbeitung und Wieder- 
herstellung erfahren haben 229), 


224) Die Inschrift lautet: „Romi. ichopatris (1) domini 
Johannis de Canapat eps. Culmen. — ad perpetuam rei 
memoriam et Sanctae trinitatis honorem. — anno mil- 
lesimo quingentesimo decimo nono.“ Die Inschrift ist in 
gothisirenden Majuskeln geschrieben und anscheinend 
nicht vollständig. An dem Gestühle der Südseite sind 
Schriftzeichen nicht vorhanden. 

225) In ihrer ganzen Behandlung erinnern die späteren 
Theile der Chorstühle an die Ausbildung des grossen 
hölzernen kleeblattförmigen Bogens, welcher das Triumph- 
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Von figürlichen Schnitzereien sind noch 
anzuführen in zwei Altáren an der Vorder- 
seite des Altartisches zwei Leidensstationen: 
das Schweisstuch der hl. Veronika und die 
Grablegung Christi (1602), und im Triumph- 
bogen neben der Kreuzigungsgruppe auf den 
Ecken aufgestellt zwei farbige und vergoldete 
Figuren der Maria und des Johannes aus frithe- 
rer Zeit (um 1500). 

Unter den Messgewändern ist nur eine 
Kappe aus blauem Sammet mit Gold-und Silber- 


mit Inschriften verziert ist. Der Knauf besitzt 
die Gestalt eines sechsseitigen gothischen 
Tempelchens, das Kreuz mit Kleeblattschluss 
ist mit Kantenblumen und silbernen Früch- 
ten in den Ecken und auf den Enden des 
Kreuzes besetzt. Die eine Seite trägt in der 
Mitte den Crueifixus und auf den Balken- 
enden die Evangelistenzeichen in strenger 
Zeichnung, die andere ein Reliquienbehältniss 
und vier Heiligenfiguren; sämmtliche Dar- 
stellungen sind in Gravirung ausgeführt. Die 


Fig. 33. Kulmsee. 


stickereien, palmettenartige Blumen zwischen 
Zickzacklinien, und eine weisse dreitheilige 
Каве! mit Blumen und Früchten in bunter Seide 
und Gold zu erwähnen sowie einige Bischofs- 
handschuhe mit einfachen Stickereien in Kreuz- 
stich. 

Arbeiten in Edelmetall: Das schönste Stück 
ist ein gothisches Pacifikale von 38,5 ® Höhe 
(Kunstbeilage No. 3). Dasselbe erhebt sich von 
einem sechstheiligen länglichen Fusse, der mit 
4 Heiligenfiguren und mit 2 Wappenschildern 


kreuz trägt. Nach den beiden ganz gleichen Wappen 
auf dem Gesimse der Chorstühe im Kreuzschiffe, welches 
aus vier einzelnen Wappen zusammengesetzt ist, stammt 
die jetzige Erscheinung derselben nicht mehr aus der 
Zeit des Bischofs Konopat. Das Wappen des letzteren 
zeigt eine gezinnte Mauer. 


Grundriss der evangelischen. Pfarrkirche. 


Inschrift um die Wappenschilde am Fusse 
lautet: „Impensa т. р. d. nicolai eps. culmensis 
anno dm. 1498“. 

Aus derselben Zeit stammt auch ein sechs- 
theiliger in ähnlicher Weise wie das Kreuz 
mit vier figürlichen Darstellungen, Wappen 
und Inschrift verzierter Kelchfuss, Kuppe und 
Nodus sind neu 2%). Die Inschrift lautet: ,,Jm- 
pensa т. р. d. micolai eps.culmensis pro eadem 
ecclesia sua Culmens. anno 15024, 

226) Urkundb. des Bisthums Kulm No. 774. Um 1508. 
Aufzeichnung des Kulmer Domkapitels tiber die Geschenke 
des Bischofs Nikolaus an die Kathedralkirche. Genannt 
werden zwei Pacifikale und drei Kelche; einer dieser Kelche 
befindet sich in Pelplin (vergl. das. I. pag. 231). Ausserdem 
werden noch genannt eine Beisteuer zum Bau der grossen 
Orgel und zur Anfertigung eines Bildes im Hauptaltare 
sowie einige andere Gegenstánde fiir den Altardienst. 
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Hin zweites werthvolles Stiick ist die silber- 
vergoldete gothische Monstranz (Kunstbeilage 
No. 4). Der sechstheilige Fuss mit runden 
Blattern und getriebenen Ornamenten zeigt 
wie der Knauf in seiner Ornamentation schon 
ausgeprägte Renaissanceformen, der obere Auf- 
bau ist noch ganz gothisch angelegt mit sechs- 
und viertheiligen Baldachinen, Wimpergen und 
Strebepfeilern, besitzt aber auch nicht mehr 
die strengen Formen älterer Monstranzen. 
Unter den seitlichen Baldachinen sind der 
Hl. Augustinus und Nikolaus angebracht, in 
der Mitte das runde Hostiengefäss sowie die 
Statue der Jungfrau Maria sind spätere Zuthaten, 
die Spitzen der hohen aus ge- 
drehten Stáben hergestellten 
gewundenen Helme werden 
in der Mitte von dem Kreuze 


Gemeinde übergeben. Patron ist der Fiskus. 
Der bauliche Zustand des im Jahre 1858 sorg- 
faltig wiederhergestellten und erweiterten Ge- 
báudes ist gut (1882). 

Der Grundriss der Kirche (Fig. 33) zeigt 
abgesehen von den beiden neu angelegten 
und mit Emporen eingerichteten Kreuzflügeln 
ein dreischiffiges und dreijochiges Langhaus 
mit überhöhtem Mittelschiffe und mit nach 
Innen gezogenem mächtigen Westthurme in 
Verbindung mit einem zweiachsigen. Altar- 
hause. Nebenräume sind nicht vorhanden, die 
Sakristei, welche sich früher wahrscheinlich 
auf der Südseite an das Altarhaus anlehnte, 
ist jetzt im südlichen Kreuz- 
flügel unter der Empore un- 
tergebracht. Das Langhaus 
und die Kreuzflügel sind mit 


gekrönt, auf den Seiten von 


sichtbaren Balkendecken 


den Statuetten der Apostel 
Petrus und Paulus. An der 
Monstranz befinden sich zwei 
Wappen, anscheinend ein 
Thor und einen Baum mit 
drei Blättern darstellend, an- 
gefertigt ist dieselbe in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts. 

Sodann bewahrt die Kirche noch vier grosse 
silberne Reliquiarien in Gestalt von Brust- 
bildern einiger Heiligen zur Ausstellung von 
Reliquien an festlichen Tagen in reich getrie- 
bener Arbeit (Kunstbeilage No. 5). An dem 
hölzernen Sockel befinden sich verschiedene 
Wappen anscheinend der Stifter mit Umschrif- 
ten, doch liess sich keine derselben entziffern. 

Unter den übrigen einfachen Arbeiten sind 
nur zu erwähnen eine Monstranz in Sonnen- 
form aus der ehemaligen Franziskanerkirche, 
ein Kelch mit drei Engelsfiguren am Knaufe 
und ein Kelch mit gut gezeichnetem Knaufe 
in erhabener Arbeit, 

Die Glocken sind in neuester Zeit umge- 
gossen worden, die älteste von Krieger in 
Thorn angefertigt stammt aus dem Jahre 1800. 

Die evangel. Pfarrkirche, früher kathol, Pfarr- 
kirche unter dem Titel „St. Jacobi“. Dieselbe 
wurde am 24. Sept. 1827 der evangelischen 


Fig. 34 — 36. 


Evangel. Pfarrkirche in Kulmsee, 
Gliederung des Westportales und des Einganges auf 
der Nordseite, Gratstein der Chorgewölbe. 


überdeckt, das Altarhaus mit 
spitzbogigen Kreuzgewölben, 
die von einfachen Masswerks- 
konsolen aufsteigen und an 
den Graten mit einem ecki- 
gen Stabprofile (Fig. 36), an 
den Schildbögen mit’ einem 
49% vorgesetzten einfachen 
Steine verziert sind; der 
Kreuzbogen des Gewölbes ist spitzbogig. 

Die gesammte innere Länge der Kirche 
misst 35,8 ™ bei einer Breite des Langhauses 
von17,25” und einer Lichtweite des Mittel- 
schiffes von 7,10%. Die Länge des Altarhauses 
beträgt 12,5" , die Breite 7,0™, der Scheitel 
des Gewölbes erhebt sich ungefähr 9,3” über 
den Fussboden der Kirche, die Decke des 
Mittelschiffes ungefähr 12,85", der Seiten- 
schiffe 7,6™. 

Das Langhaus (Fig.37) wird jederseits durch 
einen rechteckigen doppeltgefasten Pfeiler 227), 
denen am Thurme und Chore gleiche Wand- 
pfeiler entsprechen, in drei Schiffe getheilt; 
einige dieser Pfeiler sind noch in den Laibungen 
und auf den Langseiten mit achteckigen in 
geringer Hóhe abgebrochenen Diensten be- 
setzt, welche wie die Runddienste in den Ecken 
des Mittelschiffes eine frühere Ueberwölbung 

227) Der nördliche Pfeiler ist quadratisch. 


auch des Langhauses vermuthen lassen. Sámmt- 
liche inneren Bogen sind im Spitzbogen ge- 
schlossen, die Bögen der auf drei Seiten nach 
dem Schiffe geöffneten Thurmhalle sind abge- 
fast. Bemerkenswerth ist noch im Mittelschifte 
über den Tragebögen die Gliederung der hohen 
Wand durch drei spitzbogige Blenden, zwei 
kleinere seitliche und eine höhere und tiefere 
mittlere Blende, welche wie die Pfeiler an 
die ähnliche Gliederung des Mittelschiffes in 
der Franziskanerkirche zu Kulm erinnern und 
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| verziert, das letztere nach Fig. 35 mit vier 


Formsteinen, von denen jedoch die beiden 
inneren erneuert sind. Dasselbe wird ausser- 
dem noch von einem vorspringenden von dem 
hohen Sockelabsatze aufsteigenden Bogen wim- 
pergartig umrahmt und besass hierüber früher 
jedenfalls eine Giebelkrönung; die Gliederung 


| beider Portale steigt unmittelbar vom Boden 


auf. Die Fenster sind sämmtlich spitzbogig 
geschlossen und mit schräger Laibung einge- 
schnitten, die nördlichen Fenster des Schiffes 


Fig. 37. Kulmsee. Querschnitt der evangelischen Pfarrkirche. 


auf eine Beziehung beider Gebäude zu einander 
hindeuten. Ueber den Blenden befinden sich 
flache in ihren Fusspunkten durch wagerechte 
Gesimse mit einander verbundene Wimperg- 
giebel aus einem kräftigen Profilsteine, dessen 
Zeichnung jedoch nicht zu erkennen war; 
nach der flachen Neigung der Giebel ist diese 
Gliederung ein Zusatz späterer Zeit. 
Zugänglich ist die Kirche abgesehen von 
den neuen Eingängen in den kleinen Treppen- 
thürmchen der Kreuzarme durch zwei Portale 
auf der West- und Nordseite, beide spitzbogig 
geschlossen. Der erstere ist nach Fig. 34 mit 
zwei Rundstäben, zwei Doppelrundstäben und 
einem Fasensteine genau wie das südliche in 
den Kreuzgang führende Portal der Domkirche 


tragen aussen zwei Fasen, die südlichen sind 
gänzlich unverziert, die Fenster des Altar- 
hauses sind innen und aussen auf den Ecken 
rechteckig eingenischt wie die Fenster im 
Chore der Johanniskirche zu Thorn. 

Das Aeussere der Kirche ist höchst ein- 
fach ausgebildet (Fig. 38). Dasselbe ist mit 
kräftig gegliederten Strebepfeilern besetzt und 
am Langhause und Kreuzflügel mit erneuertem 
Sockel aus Hohlkehle und Karniesstein um- 
zogen und mit neuem Hauptgesimse abge- 
schlossen, am Altarhause fehlen beide, doch 
hat sich hier unter dem Dachrande und am 
Ostgiebel in gleicher Höhe noch der letzte 
Rest des ehemaligen Gesimses, eine doppelte 
Stromschieht erhalten. Der Hauptschmuck 
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liegt auch hier wiederum in den Giebeln, 
doch sind dieselben fast ganz neu bis auf das 
unterste Blendengeschoss des Ostgiebels und 
den Kern des Zwischengiebels zwischen Altar- 
haus und Schiff. Dieselben zeigen die Form 
der Staffelgiebel mit einfachen unprofilirten 
Blenden, die Absiitze sind mit einem Friese 
zwischen vortretenden Schichten abgeschlossen 


Giebel ist auch der durch die Anlage der 
Kreuzfliigel verbaute Zwischengiebel gegliedert. 

Die Westfront zeigt in den mit zwei Fialen 
gekrönten Pultgiebeln der Seitenschiffe über 
einem geputzten Егїеве 29) drei einfache spitz- 
bogige Blenden, der Thurm über dem Por- 
tale eine kleine Blende zur Aufstellung einer 
Figur und in Höhe der seitlichen Pultgiebel 


Fig. 38. Ansicht der evangelischen Pfarrkirche in Kulmsee. 


und auf den Ecken mit verzierten Fialen be- 
setzt, welche wie auch die Blendengliederung 
der Giebel den Zusammenhang mit der kleinen 
benachbarten Kirche zu Bischöfl. Papau ver- 
rathen 228). Aehnlich wie die drei niedrigen 

228) Aehnliche Fialenspitzen finden sich in Bischöfl. 
Papau (vergl. daselbst die Zeichnung) und in Swierszynko. 
Ob dieselben auch in Kulmsee ursprünglich vorhanden 
waren, liess sich nicht feststellen, die vorhandenen Fialen 
sind simmtlich neu und entstammen der Wiederherstellung 
der Kirche im Jahre 1858. 


drei Blenden, von denen die mittlere breiter 
und rundbogig geschlossen ist. Die beiden 
folgenden Geschosse durch einen vertieften 
Fries von dem unteren Theile getrennt und 
durch eine einfache Stromschicht von einander 
geschieden sind gleichmässig mit dreimal zwei 
gekuppelten spitzbogigen Blenden gegliedert, 
von denen die beiden mittleren mit Oeffnungen 


229) Anscheinend befand sich hier ursprünglich und 
ebenso auch an den Langseiten ein Fries zwischen her- 
vortretenden Schichten. 
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durchbrochen sind; simmtliche Blenden des 
Thurmes sind unverziert. Das letzte Geschoss 
úber einem Friese zwischen vortretenden 
Schichten ist vollkommen neu und ein Zusatz des 
Ausbaues, vordem war der Thurm mit 4Giebeln 
besetzt und mit einem Walmdacheabgedeckt**). 

Die Kirche ist bis auf die unteren Theile des 
Altarhauses und der Südfront, welche noch aus 
Granitmauerwerk bestehen, in Ziegeln erbaut 
und im Rohbau erhalten. Das Mauerwerk ist 
nicht überall gleichmässig ausgeführt, der Ver- 
band ist nicht einheitlich, sondern zeigt den 
Wechselvon2Läufern1 Binder und von 1 Läufer 
1 Binder nebeneinander, dasSteinformat besitzt 
die Abmessungen von 29°"; 14 m: 75 — 8m, 
Die Formgebung ist sehreinfach und beschränkt 
sich ausser den bei der Wiederherstellung hin- 
zugefügten auf die schon erwähnten Profile. 
Nachzutragen ist nur noch ein Schrägstein, der 
in der Abdeckung der Strebepfeiler auftritt, 
das Gesims der Abdeckung besteht zum Theil 
aus dem Doppelrundstabe des Westportales. 

Bemerkenswerth ist die Anlage des Daches 
über dem Langhause. Der Zwischengiebel ist 
unter Dach mit einer Kreisblende ungefähr in 
Höhe der jetzigen Decke und darüber mit einem 
ausgesparten Kreuze verziert und zeigt ausser- 
dem noch Spuren eines alten Dachrandes(ausge- 
kragte Schicht), welche auf das frühere Vorhan- 
densein eines hohen gemeinschaftlichen Daches 
über den drei Schiffen des Langhauses hindeutet. 

Nachrichten über die Kirche sind nur in 
der Gründungsurkunde der Domkirche vor- 
handen?!) und in zwei späteren Urkunden 
von 1275 und 18463299), in denen ein Pfarrer 
zu Kulmsee erwähnt wird; sämmtliche drei 
Urkunden geben jedoch keinen Anhalt für die 
Zeitstellung, und ist man hinsichtlich derselben 
allein auf den Bau angewiesen. Dieser selbst 
aber weist die ganze Anlage noch dem Schlusse 
des 13. Jahrhunderts zu). Zuerst wurde 


230) Büsching, Kuglers Museum 1835. No. 7. 

231) Urkundb. des Bisth, Kulm No. 29. Vergl. Anm. 168. 

232) Ebenda No, 85, 86 und 284. 

235) Anzeichen dafür, dass die Pfarrkirche im Jahre 
1286 zur Zeit des grossen Brandes schon in festerem 


das Altarhaus begonnen und für sich abge- 
schlossen, sodann etwas später das Schiff und 
der Thurm angefügt. Die Gewölbe des Altar- 
hauses sind in den Anfang des 14. Jahrhun- 
derts zu setzen, ob auch das Langhaus über- 
wölbt war, ist ohne Entfernung des Putzes 
im Inneren nicht festzustellen, nach dem Vor- 
handensein der Dienstvorlagen ist die frühere 
Ueberwölbung jedoch mit ziemlicher Sicher- 
heit anzunehmen. Ihre jetzige Gestalt erhielt 
die Kirche bei dem letzten Ausbau im Jahre 
1858. 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche nur in 

ihrem Altare aus dem Anfange des 17. Jahr- 
hunderts?%), in den üblichen Renaissance- 
formen aus Holz geschnitzt von recht guten 
Verhältnissen und reicher Ornamentation in 
Schwarz und Gold. Das Motiv ist dasselbe 
wie an dem Hauptaltare in der Domkirche, 
unten das Hauptbild in einer Umrahmung von 
je zwei eine Figurennische umschliessenden 
Säulen mit dreigetheiltem verkröpften Ge- 
bälke, oben ein kleineres in ähnlicher Um- 
rahmung mit je einer Säule zur Seite. Die 
Gesimse sind mit Statuetten besetzt, unter 
ihnen die Apostel Petrus und Paulus; die letz- 
teren haben anscheinend ursprünglich zwischen 
den unteren Säulen gestanden. In der oberen 
Umrahmung ist ein Crucifixus angebracht, 
zur Anbringung des unteren zu grossen Bildes, 
Anbetung der hl. drei Könige, hat leider der 
Altar eine nicht gerade günstige Umänderung 
durch Verrückung der Säulen und Verschnei- 
dung der Predella erfahren müssen. 
Materiale erbaut war, sind nicht vorhanden, nach der 
gesammten Lage der Stadt zu damaliger Zeit (vergl. An- 
merkung 167) wird man im Wesentlichen die Anlage und 
den Aufbau der Kirche nach 1286 setzen müssen. Auf- 
fällig ist, dass im Altarhause keine Spuren alter Dienste 
sich finden, es scheint demnach die vorhandene Ueber- 
wölbung die erste zu sein. Die Ueberwölbung des Lang- 
hauses ist noch später zu setzen, ihre Zerstörung in das 
Jahr 1422 da sich annehmen lässt, dass іп diesemschweren 
Jahre auch die Pfarrkirche von Beschädigungen nicht 
verschont geblieben ist. 

234) Nach Fankideijski, verlorene Kirchen des Bisth. 
Kulm, wurde der Altar im Jahre 1612 von der Familie 
Zulaw gestiftet. 
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Orsichau. 


8km NW. von Schónsee. 


Orsichau, jetzt selbstständiges Gut mit 
Pfarrei, wird zuerst 1222 im Vertrage von 
Lonyz genannt 728). Gegen Ende des Jahr- 
hunderts (1289) befand sich das Dorf im Besitze 
desBischofsWernervon Kulm, welcher dasselbe 
in dem genannten Jahre „cum iure patronatus““ 
an den Bischof von Plock abtrat?**). In einer 
spáteren Bestátigung dieses Vertrages durch 
den Bischof Heinrich von Kulm vom Jahre 
1293237), in welcher zur Vermeidung von Irr- 
thümern die dem Bischofe von Plock und 
seinem Domkapitel abgetretenen Güter und 
Rechte näher bezeichnet und umschrieben wer- 
den, heisst es hinsichtlich der Kirche: ¿UE 
patronatus cum octo mansis parrochie“. Als 
Kirchdorf wird der Ort zuerst ausdrúcklich 
im Jahre 1445 aufgeführt 28%). 

Die Kirche führt den Titel: „5. Mariae 
Magdalenae“; das Patronat besitzt die Guts- 
herrschaft. — Der bauliche Zustand des Kir- 
chengebäudes ist gut (1882). 

Die Kirche besteht aus einem 9,4” brei- 
ten, 12,7” tiefen Schiffe und einem polygon 


235) Preuss. Urkundb. No. 41 und Perlbach No. 45. — 
Die Erwähnung von Orsichau findet sich nur in der inter- 
polirten Urkunde, Philippi hält die Deutung auf Orsi- 
chau nicht für vollkommen sicher. 

236) Urkundb. 4. Bisth. Kulm Nr. 121. — 1289. 
Thorn. Die Bischöfe Thomas von Plock und Bruder 
Werner von Kulm vergleichen sich über die bischöfliche 
Jurisdiktion im Kulmerlande; der ersteretrittdem Bischofe 
von Kulm seine ihm von Alters her zustehenden Rechte im 
Kulmerlande ab, der letztere dem Bischofe von Plock als 
Gegenleistung das Dorf Orsichau mit dem Patronatsrechte. 

237) Ebenda No. 131 und 132. — 1293. Bischof 
Heinrich von Kulm und Bischof Thomas von Plock ur- 
kunden über die Vollziehung des im Jahre 1289 ge- 
schlossenen Vergleichs. Nach diesen Urkunden besass 
das Dorf 70 Hufen, eine Freischulzerei mit 5 Hufen 
und die Pfarrei mit 8 Hufen. — Zu dieser Zeit scheint 
das Dorf noch ein Bauerndorf gewesen zu sein, zu Anfang 
des 15. Jahrhunderts befindet sich dasselbe im Besitze 
derer von Orsichau (Gesch. des Kulmerlandes pag. 146 
und 147 und Seript. r. Pr. IV. pag. 15 und 410). — 

238) Ebenda No. 578. Ordo sinodi laicalis von 1445. 
Genannt; „Orssechaw ©. 


aus dem Achteck geschlossenen Altarhause von 
6,2” Breite, die Gesammtlänge des Inneren 
misst 20,7”; ein Thurm fehlt, an Nebenrán- 
men schliessen sich an das Altarhaus eine 
kleine Sakristei an, an das Langhaus auf der 
Nordseite eine aus neuester Zeit stammende 
Vorhalle. Das Innere ist mit flachen Holz- 
tonnen überdeckt, erleuchtet wird dasselbe 
durch kleine spitzbogige Fenster ohne Ver- 
zierung, Eingänge sind zwei vorhanden, der 
eine in der Vorhalle auf der Nordseite, der 
andere auf der Westfront, beide sind mit zwei 
Fasensteinen und einem Hohlkehlensteine 
(Hohlkehle zwischen 2 kleinen Rundstäben) 
verziert. Das Aeussere auf den Ecken und 
auf der Mitte der Südfront mit Strebepfeilern 
besetzt ist ganz schmucklos und hat nur in 
dem Westgiebel über einem doppelten Friese 
zwischen vortretenden Schichten eine einfache 
Flächengliederung durch verschiedene Blen- 
den in zwei Geschossen übereinander erhalten; 
der Zwischengiebel ist mit kleinen Pfeilerchen 
besetztundmiteinigen kleinen Blenden verziert. 

Das Gebäude ist bis zur Traufkante aus 
Feldsteinen, in den Giebeln aus Ziegeln er- 
baut und theilweis geputzt. 

Nach dengeschichtlichen Nachrichten unter- 
liegt es keinem Zweifel, dass gegen Ende des 
13. Jahrhunderts in Orsichau schon ein kirch- 
liches Gebäude bestanden hat, und weiterkann 
es auch nach der einfachen Form und Ausbil- 
dung der vorhandenen Kirche nicht zweifel- 
haft sein, dass in derselben im Wesentlichen 
jener erste Bau noch erhalten ist. Von den 
späteren Schicksalen der Kirche ist nur be- 
kannt, dass dieselbe in den schwedisch-pol- 
nischen Kriegen zerstört und nach dieser Zeit 
zu Ende des 17. Jahrhunderts (1685) durch die 
Stadt Thorn wieder aufgebaut und hergestellt 
worden 186299), 


239) Wernicke, II. pag. 303. Streitigkeiten des Raths 
zu Thorn mit dem Bischofe von Kulm wegen der evan- 
gelischen Kirchen zu Gremboezin und Rogowo (1682). 
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Kunstgegenstände besitzt die Kirche in ihren 
beiden Glocken und in ihrer Monstranz. 

Die Monstranz ist ein spätes Werk, der 
Aufbau ist noch ganz gothisch, die Ornamen- 
tation dagegen schon sehr mit Renaissance- 
formen vermischt. Der Fuss ist oval gestal- 
tet, von demselben erheben sich drei gothische 


Baldachine mit hohem Spitzhelme aus gewell- | 


ten und gedrehten dünnen Graten, deren mit- 
telster höher steigt und das Kreuz trägt. In 
dem Mittelfelde ist das sonnenförmige Hostien- 
gefäss angebracht, über demselben in dem obe- 


Beide Kirchen‘ werden schliesslich den Evangelischen 
zugesprochen, dafür muss der Rath aber die in den 
Schwedenkriegen zerstörten Kirchen zu Orsichau und 
Richnau wiederaufbauen. 


ren Baldachine die Statuette der Jungfrau 
Maria, unter den seitlichen Baldachinen die 
Heiligen Adalbert und Stanislaus. Die Mon- 
stranz schliesst sich in ihrer Ausbildung 
derjenigen in Chelmonie und Rinsk an und 
stammt wie jene aus dem Schlusse des 16. Jahr- 
hunderts. 

Die beiden Glocken, anscheinend von dem- 
selben Glockengiesser angefertigt, sind beide 
reich mit Ornamenten verziert und tragen 
lange Inschriften. Die grössere Glocke, welche 
schon gesprungen ist, berichtet über ihr Alter: 
„me fecit ad ecclesiam orch. Fridericus Fran- 
ciscus Krieger in honorem St. Mariae Magda- 
lenae Thorun 1781“, die kleinere führt die 
Bezeichnung: „in honorem St. Rochi“. 


ھھھ 


Bischöflich Papau. 


8km N. von Kulmsee. 


Bischof. Papau, zur Ordenszeit Papow, 
Papaw und Papowe, ist zu trennen in die 
kónigl. Domine, das frühere Ordenshaus Papau 
mit seinen Liegenschaften, und das Dorf Papau 
mit der Kirche. Schon im Jahre 1222 wird 
in dem Vertrage von Lonyz zusammen mit Czar- 
nowo ein Dorf „Papauo“ erwähnt, unter dem 
nach allen Anzeichen nur Bischofl. Papau, so 
genannt von seinem späteren Besitzer, dem 
Bischofe von Kulm, nicht aber das etwa 2057 
südlicher gelegene Dorf Thorn. Papau ver- 
standen werden kann 290. 

Ueber die Erbauung des Ordenshauses sind 
Nachrichten nicht bekannt. Bemerkenswerth 
ist, dass die Burg in den schweren Kämpfen 
des zweiten Aufstandes (1253—83) nicht ge- 
nannt wird, obgleich die Chroniken verschie- 
dentliche Einfälle der aufständischen Preussen, 


240) Preuss. Urkundb. No. 41. — Bei Czarnowo und 
Bischófl. Papau, am ersteren Orte durch die Weichsel 
fast gánzlich weggerissen, befinden sich sog. Heiden- 
schanzen, welche darthun, dass an beiden Orten schon 
in sehr früher Zeit Niederlassungen sich befunden haben. 
Mittheilung des Herrn Bürgermeister Bender in Thorn. 


der Barter und Sudauer, in das Kulmerland 
und mehrere Belagerungen der nahe gelege- 
nen Burgen Welsas, Leipe und Birglau und 
der Stadt Kulmsee ausführlich berichten. Auf 
einem dieser Züge wird Birglau verbrannt 
(1968) 2), ein anderer führt die heid- 
nischen Scharen nach Leipe””) gleichfalls 
ganz in die Nähe von Papau, das unweit 
Papau gelegene Kulmsee wird sogar mehrere 
Male belagert 207), dieses selbst wird jedoch 
yon denFeinden nicht heimgesucht. Hs scheint 
daher zu dieser Zeit das Haus Papau noch 
nicht bestanden zu haben, sondern erst spáter 
angelegt und erbaut zu sein. Zuerst wird das- 
selbe genannt 1279, in welchem Jahre hier 
der Landmeister Konrad von Feuchtwangen 
der Domkirche in Kulmsee die Schenkung des 


241) Script. г. Pr. I. pag. 125/26 und ІП. pag. 513. — 
Vergl. Birglau. 

242) Ebenda I. pag. 137 und Ш. pag. 576. — Vergl. 
Kr. Kulm II. pag. 14 und 80. Auf dem Zuge nach Leipe 
belagerten die Sudauer auch die Burg Welsas. 

243) Ebenda I. pag. 124/28 und IIT. pag. 572/73. — 
Vergl. Kulmsee. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. II. 
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Gutes Morezyn durch Arnold von Waldau be- 
státigt2%), im Gefolge des Landmeisters be- 
finden sich mehrere hohe Gebietiger, ein 
Komthur von Papau wird jedoch unter den 
Zeugen nicht aufgeführt. Die erste Erwähnung 
eines Komthurs von Papau, des nachmals oft 
in Urkunden genannten Komthurs Alexan- 
der, findet sich in dem Vergleiche, welchen 


dieselbe dem Könige ihre Thore öffnen 745). 
am Anfange des Jahres 1454 (7. Febr.) be- 
gannen bier in Papau die Verbündeten, Land 
und Städte, die Feindseligkeiten und den 
Verrath an ihrem Landesherrn durch die 
hinterlistige Gefangennahme der Bevollmäch- 
tigten, welche der Hochmeister auf Bitten 
der Stände zu dem von denselben nach Thorn 


im Jahre 1284 zusammenberu- 
der Landmei- fenen Stände- 
ster Meinhard tage - entsandt 
von Querfurt mit hatte "291. Die 
dem Bischofe a: Burg blieb fort- 


Wislaus von Ku- 
javien úber die 
Kirchen und den 
Zehnten in dem 
neuerworbenen 
Lande Меже ab- 
schliesst 21), 
Biszum Jahre 
1410 war Papau 
Sitz eines Kom- 
thurs und Mit- 
telpunkt eines 
grösseren Ver- 
waltungsbezir- 
kes, 1410--19 
stand dasselbe 
unter der Ver- 
waltung der 
Vógte von Lei- 
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an im Besitze 
der Aufstindi- 
schen bis zum 
Januar 1458, 
wo Bernhard 
von Zinnenberg 
mit seinen Or- 
denssóldnern 
die Burg erstieg 
und in Besitz 
nahm 259), Doch 
nur kurze Zeit 
erfreute sich 
der Orden des 
wiedergewon- 
ғ | nenen Platzes, 
schon im Juli 
desselben Jah- 
res musste die 
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pe, nach dieser 
Zeit unter Pfle- 
gern, deren letzter im Jahre 1454 genannt 
wird 246), 

Im Jahre 1410 gerieth die Burg nach der 
Schlacht bei Tannenberg vorúbergehend in 
die Hánde der das Kulmerland úberschwem- 
menden Polen 47) auch im Jahre 1422 musste 


Fig. 39. Bischöfl. Papau. 


244) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 96. — Das Or- 
denshaus wird nicht ausdrücklich erwähnt, es heisst nur 
in der üblichen Form: „datum in Papow“, doch ist sicher 
hier nur an die Burg zu denken. 

245) Pommerell. Urkundb. No. 377. 

246) Voigt, Namenskodex der Deutsch. Ordensbeam- 
ten, und Tóppen, historisch-komparative Geographie von 
Preussen pag. 170. 

247) Script. r. Pr. III. pag. 486. 


Situation des Ordensschlosses. 


Besatzung vor 
der Ueber- 
macht des polnischen Heeres weichen; die 
Polen steckten das Schloss an und zerstör- 
ten ев 251), so dass dasselbe im weiteren Ver- 
laufe des Krieges als Ruine ohne Bedeutung 
war. Im Jahre 1466 wurde Papau königlich 
polnische Domäne 2°), 1505 schenkte König 
Alexander von Polen die Burg mit den zu- 


248) Tóppen, handschriftliche Aufzeichnungen zur Ge- 
schichte der Deutsch. Ordensschlösser nach Dlugoss XI. 
pag. 463. 

249) Script. r. Pr. IV. pag. 109. 

250) Ebenda IV. pag. 189. 

251) Ebenda IV. pag. 193 und 556. 

252) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 641. 
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gehörigen Ländereien an die Bischöfe von 
Kulm *°), in deren Besitze dieselbe bis zum 
Jahre 1772 verblieb 24), 

Wie über die Erbauung des Ordenshauses 
ist auch über die Besetzung des Dorfes 


rer Hermann genannt "291. Die Kirche wird 
zuerst in dem bekannten ordo sinodi laicalis 
vom Jahre 1445 aufgetihrt*%”), nach einer 
Notiz in dem Schematismus der Diöcese Kulm 
soll dieselbe im Jahre 1310 erbaut sein 5%), 


Fig. 40. Ansicht der Schlossruine zu Bischöfl, Papau. 


Näheres nicht überliefert, die Handfeste des 
Dorfes ist nicht bekannt, ebenso sind auch 
Nachrichten über die Gründung und Erbau- 
ung der Kirche nicht vorhanden, 
doch muss dieselbe schon frühzeitig 
erfolgt sein, da schon im Jahre 
1284 ein Pfarrer ,,frater Christinus 
plebanus in Papowe“ zusammen mit 
dem Komthur Alexander in dem 
schon erwähnten Vergleiche des 
Landmeisters mit dem Bischofe von 
Kujavien über das Land Mewe auf- 
geführt іга 255); im Jahre 1287 
wird in einer zu Papau ausgestell- 
ten Urkunde des Hochmeisters 
Burchard von Schwanden ein Pfar- 


255) Ebenda No. 768. 

254) Hbenda No. 1995 pag. 1142/43. Nach der Be- 
sitzergreifung Westpreussens durch Friedrich den Grossen 
wurden die bischóflichen Gúter sákularisirt, doch wur- 


den dem Bischofe die Schlösser Althausen und Löbau 
als Wohnsitz überlassen. 


255) Vergl. Anm. 245, 


Fig. 41. 


Bischöfl. Papau. 
Ordenshauses (1 : 1250). 


Die Burg. Auf einem mässig hohen ungefähr 
von Norden nach Süden laufenden Höhenzuge 
ist in einer niedrigen Thaleinsenkung etwas 
zurückgerückt von dem Abhange, 
an dem westlich sich der Papauer 
See ausbreitet, ein Plateau von un- 
gefähr fünfeckiger Gestalt, dessen 
grösste Seite etwa parallel dem 
Abhange liegt. durch tiefe zum 
Theil noch erhaltene Gräben aus- 
geschnitten und durch dieselben 
zur Anlage einer Burg mit ihren 
Nebenbauten geeignet gemacht. 
Westlich an der Burg entlang 
läuft ein alter Landweg von Kulm- 
see nach Kulm und jenseits des- 


Grundriss des 


256) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 116. Genannt: 
„frater Hermanus plebanus de Papov“. 

257) Ebenda No. 578. Genannt: Papow. 

258) Woher die Nachricht stammt, ist nicht angege- 
ben, in dem Pfarrarchive findet sich hierüber keine An- 
gabe, die bezüglichen Schriftstücke sollen im Archive zu 
Königsberg sein. (Mittheilung des Herrn Pfr Pöplau.) 
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selben liegt am Abhange ein kleineres frúher 
nicht zur Burg gehöriges Plateau, auf dem 
sich jetzt die Wirthschaftsgebäude der Domäne 
befinden. (Fig. 39.) 259). 

Das Plateau der Burg war ringsum von 
Gräben umgeben, welche durch einen aus dem 
sumpfigen Hinterlande kommenden Bach mit- 
telst einer in dem nördlichen Graben gelegenen 
Stauanlage unter Wasser gesetzt werden konn- 
ten. Die Burg selbst zerfiel in zwei Theile, 
in die geräumige Vorburg und in das auf der 
Südwestecke gelegene durch Gräben von der 
Vorburg getrennte Haupthaus. Der Zugang 
lag auf der Westseite an dem erwähnten alten 
Landwege und führte von diesem über eine 
Zugbrücke und durch ein mit einem Thurme 
‚ befestigtes Thor in die Vorburg und von hier 
in das Haupthaus 760), Befestigt war die Vor- 
burg durch eine ringsumlaufende Wehrmauer, 
auf der Nordostseite und zum Theil auch auf 
der Nordseite durch eine mit drei thurm- 
artigen Ausbauten verstärkte Doppelmauer, 
von dieser ganzen Befestigung ist jedoch ausser 
einigen wenigen Mauerwerksresten und den 
Gräben im Norden und Süden nichts erhalten. 

Das Haupthaus (Fig. 40 u. 41) war, wie 
einige Stellen noch erkennen lassen, ringsum 
von einem breiten Parcham umgeben. Der- 
selbe lag etwa 2,0” über dem Terrain der 
Vorburg und war abweichend von der sonst 
üblichen Anlage, wohl um das Haupthaus mehr 
aus seiner Umgebung herauszuheben und be- 
sonders auch aus Rücksicht auf die Wasserver- 
hältnisse, nicht in der Höhe des Erdgeschosses 
sondern ungefähr in der Höhe des Unterge- 
schosses angeordnet, so dass zur Ersteigung 
des auf der Nordseite gelegenen Einganges 
sowie zur Vertheidigung desselben besondere 
Vorkehrungen nothwendig wurden. Dieselben 
bestanden in einer Rampe, welche von der 


259) Vergl. Steinbrecht, Preussen zur Zeit der Land- 
meister mit ausführlicher Darstellung der ganzen An- 
lage. Demselben Werke ist auch die unter Fig. 39 mit- 
getheilte Situation entnommen. 

260) Ausserdem besass das Haus noch eine kleine 
Hinterpforte. Durch dieselbe entführte im Jahre 1458 
der polnische Feldherr Zamotuli die Ordenssöldner, um 
dieselben vor‘der Wuth der während der Uebergabever- 
handlungen die Burg erstürmenden Belagerer zu schützen. 


auf der Nordostecke über den inneren Burg- 
graben angelegten Brücke zu dem Vorthore 
vor dem Eingange emporführte, und hiermit 
im Zusammenhange aus einer hohen Wehr- 
mauer auf dem Parcham, welche den Ver- 
theidigern den nothwendigen Verkehr mit 
der Brücke, dem Vorthore und dem Haupt- 
geschosse erleichterte, den Feinden aber den 
Einblick in denselben verschloss. Erhalten 
sind von diesen äusseren Vertheidigungsan- 
lagen nur der Unterbau der Rampe und des 
Vorthores aus grossen Granitsteinen sowie ein 
Mauerrest an dem letzteren, welcher die An- 
lage einer hohen Wehrmauer rings um das 


| Haupthaus bestätigt; der innere Burggraben 


zwischen diesem und der Vorburg ist voll- 
ständig verschüttet. 

Das Haupthaus bildet ein Viereck von 
ungefähr 40 ™ Seite; dasselbe ist auf den Ecken 
mit 3,0% breiten, 0,5” vorspringenden Vor- 
lagen besetzt, welche über Dach ähnlich den 
noch erhaltenen Schlössern kleine einen Aus- 
blick gewährende Thirmchen trugen. Die 
innere Einrichtung zeigt vier Flügel, welche 
einen Hof umschliessen, in dessen Mitte sich 
ein Brunnen befand, unddessenringsumlaufende 
Gallerie nach den vorhandenen Spuren auf 
hölzernen Balken ruhte.. Erhalten sind noch 
die Umfassungswände des Nordflügels (schwarz 
angelegt) mit Ausnahme einiger abgebrochenen 
Pfeiler (schraffirt), die Aussenwand des Ost- 
flügels und die halbe Frontwand des West- 
flügels etwa bis zur Höhe des ehemaligen 
Wehrganggeschosses über den Gewölben der 
Kapelle, die übrigen Mauern (weiss) sind nur 
noch in ihren Fundamenten vorhanden und 
zu verfolgen. 

Die Haupträume des Hauses lagen im Nord- 
flügel; östlich von der Eingangshalle, über 
welcher noch einige weitere kleine zur Ver- 
theidigung des Einganges nothwendige Räume 
angeordnet waren, die Kapelle, westlich von 
derselben der Kapitelsaal. Die Lage der 
übrigen für ein Konventshaus erforderlichen 
Räume ist nicht mehr sicher zu bestimmen, 
doch lässt sich annehmen, dass im Ostflügel, 
wo die vorhandenen Spuren auf einen grösseren 
Raum hindeuten, der Remter, im West- und 
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Südflügel die Wohnungen des Komthurs und 
der Brüder gelegen haben. 

Die beiden Untergeschosse, das Keller- 
und Erdgeschoss, waren höchst einfach ge- 
staltet und nach den Gewölbeansätzen mit 
scharfgratigen Kreuzgewölben oder Tonnen 
mit Stichkappen überwölbt; der Remter war 
mit scharfgratigen Kreuzgewölben auf breiten 
Anfängern überdeckt, seine Beleuchtung em- 
pfing derselbe vorwiegend von dem Innenhofe 
aus, da die vorhandenen Oeffnungen in der 
Aussenwand, schmale durch senkrecht ge- 
stellte Granitgewände mit wagerechter Ueber- 
deckung gebildete Lichtschlitze zur Beleuch- 
tung des grossen Raumes nicht genügten; 
ähnlich waren auch die Wohnräume der übri- 
gen Flügel ausgestattet. 

Die bevorzugten und künstlerisch ausge- 
bildeten Räume des Hauses waren die Kapelle 
und der Kapitelsaal, beide ungefähr gleich 
gross und von annähernd gleicher Ausstattung. 
Die Kapelle durch grössere Höhe als Haupt- 
raum vor dem Kapitelsaale ausgezeichnet war 
wie dieser mit drei gut gezeichneten Kreuz- 
gewölben mit spitzbogigen Schildbögen über- 
deckt, die hohen schmalen spitzbogigen Fenster 
sind mit schräger Laibung eingeschnitten und 
auf den Ecken derselben mit einem gut ge- 
zeichneten Dreistabsteine (Fig. 43) profilirt, 
das zweitheilige Ostfenster liegt in einer 
tiefen Blende, welche auf den Kanten mit 
einer Hohlkehle zwischen zwei Rundstäbchen 
besetzt ist (vergl. Fig. 35), das innere Lai- 
bungsglied besteht aus einem Fasensteine mit 
Falz für die Verglasung 297). Ganz die gleiche 
Formgebung zeigt auch der Kapitelsaal, nur 
sind hier die Fenster entsprechend dem Ge- 
wölbe niedriger und tiefer heruntergeführt, 
desgleichen fehlt am Westfenster die dort an 
dem Giebelfenster angeordnete Nische und 
dieses selbst ist abweichend mit Hohlkehle 
auf den Ecken der Laibung profilirt; die 
Verzierung der Grate und der Schild- 
bögen ist in beiden Räumen dieselbe und 
bestand aus einem zierlich gegliederten Stab- 

261) Derselbe Formstein findet sich in den Fenstern 


des Schlosses zu Schwetz und der Heiligen-Geistkirche 
in Kulm. 


profile (Fig. 44), wie solches vielfach an den 
ältesten und besten Bauten der Ordenszeit 
sich vorfindet?®). Die Gewölbeanfänger sowie 
die Konsolen sind aus Werksteinen gearbeitet 
(Kalk- oder Sandstein), zum grössten Theile 
aber zerstört und verstümmelt, die erhaltenen 
Konsolen zeigen eine sorgfältige Masswerks- 
verzierung. Zugänglich waren beide Räume 
von der Gallerie des Innenhofes, die Gliede- 
rung beider Portale fehlt jedoch gänzlich. 
Bemerkenswerth ist noch neben dem Eingange 
zum Kapitelsaale ein alter Kaminschlot, der 
auf das Vorhandensein einer Heizanlage für 
diesen Raum hindeutet. 


Die erhaltenen Theile des -WE 
Schlosses sind aus mächtigen 20 сн 
runden Granitsteinen herge- ° RAW 
stellt, welche mit kleineren ا‎ 
Steinen und Ziegelstücken E 
sorgfältig verzwickt und in ТЕМ! 

ill 


wagerechten Schichten in vor- 
züglicher Ausführung abge- 
glichen sind. Ziegelsteine 
sind nur zu den Laibungen 
und Hinfassungen der Fenster, 
zu den Gewölben mit ihren 


Fig, 42—44. 
а Bischófl. Papau, Fialen- 
verzierten Graten und ZU pfeiler von der Kirche, 


Fenstereckstein und Grat- 


Wandverkleidungen verwen- 
profil vom Ordenshause. 


det worden; im Inneren waren 

die Wände gefugt und mit einem Putzüberzuge 
versehen, auf dem sich noch einzelne Farben- 
reste erhalten haben; die Profile waren nicht 
geputzt. 

Nach den oben mitgetheilten geschicht- 
lichen Nachrichten kann als sicher ange- 
nommen werden, dass die Burg Papau erst 
sehr spit nach der Niederwerfung des fir den 
Orden so verhingnissvollen zweiten Aufstan- 
des der heidnischen Preussen angelegt worden 
istundzwarmehrals Mittelpunkt eines grösseren 
Verwaltungsbezirkes*%), weniger als Stütz- 
punkt bei kriegerischen Unternehmungen, und 


262) Derselbe Gratstein findet sich auch in den Schlössern 
zu Rheden und Golub und in Marienburg, desgleichen 
auch in dem Kapitelsaale des ehemaligen Klosters Pelplin. 
Das Schildbogenprofil besteht aus dem halben Gratsteine. 

263) Der Ueberlieferung nach befand sich in Papau 
| ein sehr bedeutendes Gestüt des Ordens. Vergl. Tóppen, 
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wird man nicht fehlgreifen, wenn man den 
Beginn des Baus etwa um das Jahr 1279 
setzt, in dem Papau zuerst als Ausstellungs- 
ort einer Urkunde des Landmeisters erwähnt 
wird, und dem nach dieser Zeit vielfach ge- 
nannten Komthur Alexander im Wesentlichen 
Anlage und Erbauung der Burg zuschreibt. 
Zerstört wurde dasSchloss im dreizehnjährigen 
Kriege. Schon gegen Ende des Jahres1454 wurde 
die Niederbrechung der Burg von dem Kónige 
von Polen befohlen 6), dieser Befehl scheint 
jedoch damals entweder gar nicht oder doch 
nur theilweis ausgeführt zu sein, die voll- 
ständige und plan- 
mässige Zerstörung 
des festen Platzes 
erfolgte nach den 
Aufzeichnungen 


räumen schliessen sich auf der Nordseite unter 
gemeinschaftlichem Dache eine Vorhalle (a) 
mit kleinem nur 70™ breiten Nebenraume 
und die mit einem Tonnengewölbe überdeckte 
Sakristei (b) an, aufder Súdseite eine Kapelle (c) 
aus späterer Zeit; der schmale Nebenraum 
enthielt aller Wahrscheinlichkeit nach eine 
kleine Treppe zu der йрег der Vorhalle und 
der Sakristei ehemals gelegenen Sängerem- 
pore. Der Thurm an der Westfront, in seinem 
als Vorhalle (a) dienenden Untergeschosse 
massiv, in seinem oberen Theile aus ausge- 
mauertem Fachwerke hergestellt, stammtgleich- 
falls nicht aus der- 
selben Zeit wie 
das Schiff der Kir- 
che; ursprünglich 
war dieselbe ohne 


der Chronisten erst er Thurm. 

im Jahre 1458 bei | Eingänge besitzt 
der Wiedererobe- Vy» die Kirche im Thur- 
rung der Burg me und in der 
durch das polni- Vorhalle auf der 
sche Heer. Nordseite; von den 


Die Kirche führt 
den Titel: „St. Mi- 
colai Epp. C. und 
ist fiskalischen Pa- 
tronats. — Der bauliche Zustand des Kirchen- 
gebäudes ist ziemlich gut (1882). 

Das Kirchengebäude (Fig. 45) bildet einen 
einschiffigen rechteckigen Raum von 10,01" 
Breite und 95,25 Länge, der mit einer ge- 
brochenen in den Dachraum hineinragenden 
und an die Dachform sich anschliessenden 
hölzernen Decke überspannt ist. Von Neben- 


topograph.-statist. Mittheilungen über die Domänenvor- 
werke des Deutschen Ordens. Altpreuss. Monatsschr. 
1870 pag. 445. 

264) Script. r. Pr. III. pag. 666 Anm. 4. — Der 
Befehl des Königs datirt vom 25/9 1454; nach demsel- 
ben sollte sich die Niederlegung auf die drei Schlösser 
Birglau, Papau und Schönsee erstrecken. — Nach der 
Zerstörung des Schlosses im Jahre 1458 scheint eine 
Wiederherstellung desselben nicht stattgefunden zu haben. 
Zwar wird in einigen Urkunden des 16. Jahrhunderts 
Papau noch mit dem Zusatze castrum aufgeführt (Ur- 
kundb. des Bisth. Kulm No. 768 und 773 vom Jahre 
1505 und 1507, 1536 wird sogar noch ein bischöflicher 
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Fig. 45. Bischöfl. Papau. 


Portalen ist das 
äussere Thurmpor- 
tal gánzlich unver- 
ziert, das innere 
durch Vermauerung seiner Profilirung beraubt, 
die beiden spitzbogigen Portale der Vorhalle 
sind mit je einem spitzen und einem run- 
den kräftigen durch Hohlkehlen verbundenen 
schweren Stabprofile gegliedert, der Sakristei- 
eingang zeigt eine etwas reichere aus den- 
selben Formsteinen zusammengesetzte Gliede- 
rung, sämmtliche Profilsteine sind jedoch stark 
verputzt und in ihren Formen nicht sicher 


a 


Grundriss der Kirche. 


Burggraf daselbst erwähnt [ebenda No. 909]), nirgends 
jedoch findet sich eine Notiz, dass das Schloss nochmals 
ausgebaut und bewohnt worden ist. Im 17. Jahrhunderte 
wurde dasselbe als Steinbruch benutzt, wie aus einem 
Berichte des Bischofs Johannes Lipski vom Jahre 1639 
hervorgeht (ebenda No. 1157 pag. 1020). In demselben 
spricht der Bischof von der Einrichtung eines Kleriker- 
seminares in einem halbverfallenen Gebäude bei der Ka- 
thedralkirche und sagt, dass der Ausbau dieses Gebäu- 
des mit „coctis circa vicinas sylvas episcopales vel ca- 
pitulares lateribus vel ex ruinis arcis Papoviensis petitis“ 
bewirkt werden solle. 
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festzustellen 65). Die Fenster sind mit schräger 
Laibung eingeschnitten, von unregelmissiger 
Form und zum Theil im Spitzbogen geschlossen. 

Die innere Ausstattung der Kirche ist 
ganz schmucklos, nachzutragen ist noch die 
Ueberwölbung der Vorhalle mit flachen scharf- 
gratigen Kreuzgewölben ohne Quergurte und 
die Ueberdeckung der Kapelle mit Gewölben 


Im Aeusseren (Fig. 46) beschränkt sich die 
Ausschmückung wesentlich auf den Ostgiebel, 
die Längswändemit einigen abgestuften Strebe- 
pfeilern besetzt sind unverziert, der Westgie- 
bel ist mit einigen flachbogigen Blenden ge- 
gliedert, die Pultgiebel des Sakristeianbaues 
mit je zwei verstümmelten Blenden, welche 
darthun, dass derselbe früher eine grössere 


Fig. 46. Kirche in Bischöfl. 


ähnlicher Anordnung. Die letztere zeigt ausser- 
dem noch die Eigenthümlichkeit abgerundeter 
Ecken und eine Gliederung der Wandfläche 
durch einfache Lisenen, die Oeffnung nach 
dem Kirchenschiffe sowie die Fenster sind 
korbbogenförmig geschlossen. 


265) Ganz ähnliche Portalgliederungen finden sich an 
den Kirchen zu Dirschan, Mewe und Pehsken. Auch 
das Westportal der Kirche zu Wabez und der Jakobs- 
kirche zu Thorn zeigt ähnliche Formsteine. Bemerkens- 
werth ist der Eckstein des Sakristeieinganges, derselbe 
gleicht in seiner Form dem Ecksteine des obengenann- 
ten Portales der Jakobskirche und der Marienkirche 
ebenda, ist aber verkehrt gelegt und steht in keinem 
Zusammenhange mit der übrigen Gliederung. 


Papau. 


Höhe besass; die Kapelle ist mit abgewalm- 
tem Dache überdeckt. Die Ostfront zeigt an 
dem sonst schmucklosen Unterbau je eine 
spitzbogige Blende zu Seiten des hohen in den 
Giebel hineinragenden spitzbogigen Fensters, 
in Höhe der Traufkante trennt ein Fries zwi- 
schen vortretenden Schichten, deren untere 
das Ostfenster rechteckig umrahmt, den Unter- 
bau von dem fünftheiligen in drei Staffeln 
sich aufbauenden Blendengiebel ab. Die ein- 
zelnen Felder des Giebels sind von vortre- 
tenden bündig gestellten Pfeilern eingefasst 
und in den zurückliegenden Flächen mit ge- 
kuppelten spitzbogigen Blenden gegliedert. 
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Die Krénung der einzelnen Staffeln bilden 
über einem auch die Peiler gürtenden Friese 
zwischen ausgesetzten Steinen auf den Ecken 
zierliche Fialenkópfe und úber den Zwi- 
schenflächen kleine mit Zeltdach abgedeckte 
Mauerpfeilerchen. Die Fialenkópfe (Fig. 42) 
sind auf den Ecken mit vortretenden Rund- 
stäben besetzt und über einem aus zwei über- 
eck ausgekragten Steinen gebildeten Kapitelle 
mit Viergiebeldach (Schrägstein) und Spitz- 
helm abgedeckt, die Giebelchen waren mit 
Krabben besetzt (einige erhalten) und auch 
die Kanten des Pyramidendaches scheinen ehe- 
mals den gleichen Schmuck getragen zu haben; 
die Spitzen sind verstümmelt?‘®). 

Das Gebäude ist in seinen Umfassungswän- 
den bis zur Traufkante aus Granitsteinen auf- 
geführt und zum Theil mit einem rauhen Putze 
überzogen, die Giebel sind aus Ziegelsteinen 
hergestellt; Formsteine treten nur in der Glie- 
derung der Portale und an den alten Fialen- 
spitzen des Ostgiebels auf. 

Ueber die Erbauung der Kirche sind sichere 
Nachrichten nicht bekannt. Eine Pfarrei be- 
stand nach den vorhandenen Urkunden in 
Papau schon im Jahre 1284 und jedenfalls 
auch eine Kirche, ob aber von dieser in dem 
auf uns gekommenen Gebäude noch Reste 
enthalten sind, lässt sich nicht mit Sicherheit 
bestimmen, doch wird man nach den wenigen 
vorhandenen Kunstformen immerhin den Bau 
derselben um das Jahr 1300 setzen dürfen, 
so dass die oben mitgetheilte unverbürgte 
Nachricht der Wahrheit ziemlich nahe kommt. 
Der Mitte des 18. Jahrhunderts gehört die 
Kapelle auf der Südseite der Kirche an und 


266) Von den Fialenköpfen sind nur die beiden süd- 
lichen erhalten, die übrigen sind ganz unverziert und 
ihrer Krönungen beraubt. Ganz gleiche Fialenspitzen 
befinden sich auch an den ähnlich gestalteten Giebeln 
der evangel. Pfarrkirche zu Kulmsee (erneuert) und an 
der Kirche zu Swierszynko. 


wahrscheinlich auch der Unterbau des Thur- 
mes, der Oberbau des letzteren entstammt 
einer Renovation der Kirche im Jahre 11841289), 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche nur in 
einem alten Bilde und in ihren beiden Glocken. 
Zu erwähnen ist ausserdem noch ein Hirsch- 
kronenleuchter mit einfach verzierten Messing- 
armen und Doppeladler. 

Das Bild?) auf Holz gemalt stellt den Hl. 
Hubertus dar inmitten einer Schaar Kranker 
mit der Inschrift: „ora pro nobis 1676“. Auf 
einem Schriftbande, das von einem Engel ge- 
halten wird, stehen die Worte: ,,argue, obsecra, 
integra“. Der Werth des Bildes ist gering. 

Die Glocken zeigen beide eine ganz alter- 
thümliche Form und schweren dicken Schlag- 
ring, beide sind ganz schmucklos und nur mit 
zwei einfachen Ringen am Kranze und Schlag- 
ringe verziert. Dieselben stammen sicher noch 
aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts. 
Eine Inschrift trägt nur die grössere von bei- 
den, dieselbe ist in gothischen Majuskeln ge- 
schrieben und lautet: „vox mea dulce canit et 


paugos (1) g(er)o“. 


267) Die Kapelle wurde im Jahre 1768 von Jakob 
Zalewski, Besitzer von Zakrzewko u. s. w. erbaut, der 
jetzige Thurm im Jahre 1841. Mittheilung des Herrn 
Pfr. Póplau. Д 

268) Fankideijski, verlorene Kirchen des Bisthums 
Kulm (poln.), erzáblt hierúber: Das Hubertusbild be- 
fand sich seit 1292 in der Schlosskapelle, und blieb, als 
das Schloss 1458 zerstórt wurde, unversehrt. 1590 baute 
der Bischof Petrus Kostka auf dem Kirchhofe eine Ka- 
pelle und übertrug das Bild іп dieselbe, 1768 wurde 
die. Kapelle mit dem Bilde an die Kirche verlegt. — 
Woher diese Nachrichten stammen, ist nicht angegeben. 
Abgesehen von der Unwahrscheinlichkeit, dass das Bild 
in der Schlosskapelle sich von 1458 bis 1590 erhalten 
hat, sind diese Nachrichten nicht auf das vorhandene 
Bild zu beziehen, welches seiner ganzen Auffassung 
und Ausführung nach dem 17. Jahrhunderte angehört 
und, selbst wenn man die Jahreszahl 1676 auf eine 
Uebermalung zurückführen wollte, kaum über das 
17. Jahrhundert zurückdatirt werden könnte. 
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Thorn. Papau. 


8km М. von Thorn. 


Thorn. Papau, zur Ordenszeit Kirchdorf, 
auch Gerlachsdorf und Pfaffendorf, gehört 
gleichfalls zu den ältesten Ortschaften des 
Kreises, doch sind ältere Nachrichten über 
dieselbe nicht bekannt”). Aufgeführt wird 
der Ort in sicheren Urkunden zuerst unter 
den Dörfern des Gebietes Thorn mit dem 
Namen ,,Pfaffendorf in den Zinsbüchern vom 
Jahre 1415/16 279) und einige Jahrzehnte später 
unter der Bezeichnung „Kirchdorf“ in dem 
ordo sinodi laica- 


Dasselbe zeigt die übliche Anordnung eines 
rechteckigen Schiffes und eines mit demselben 
durch spitzbogigen Triumphbogen verbundenen 
geradegeschlossenen Altarhauses. An das erste- 
re schliesst sich auf der Nordseite eine klei- 
ne mit horizontaler Decke úberdeckte Vor- ` 
halle (a), an das letztere mit der Vorhalle ver- 
bunden die mit Tonne überwölbte Sakristei (b); 
der an der Westfront stehende, als Vorhalle 
und als Glockenhaus dienende Thurm (a) ist 
ein niedriger mit 
Brettern beklei- 


lis von 1445711), 
Im Jahre 1457 
ging das Dorf 
durch Schenkung 
des Königs Kasi- 


deter schmucklo- 
ser Fachwerks- 
bau. Die Ge- 
sammtlänge des 
Inneren beträgt 


‚mir in den Besitz 
der Stadt Thorn 
über, und soll der 
Rath der Stadt 
den Einwohnern 
der „Kirchdorf und Gerlachsdorf genannten 
Ortschaft schon 1471 eine Handfeste gegeben 
haben °°); anscheinend hat hier eine Verschmel- 
zung mehrerer Ortschaften stattgefunden. Wie 
über die Gründung des Dorfes, so fehlen auch 
über die Einrichtung des Kirchspiels und über 
die Gründung der Kirche alle Nachrichten, als 
Kirchdorf wird der Ort zuerst 1445 aufgeführt. 

Die Kirche führt den Titel: „St. Nicolai 
Epp. Сопу.“ — Patron ist der Magistrat zu 
Thorn. — Die Kirche hat im Jahre 1882 
eine sorgfältige Renovation erfahren und be- 
findet sich in gutem baulichen Zustande (1882). 

Die Kirche (Fig. 47) gehört zu den thurm- 
losen Anlagen und ist ohne Zweifel eins der 
ältesten kirchlichen Gebäude des Kreises. 


269) Vergl. Bischöfl. Papau. 

210) Geschichte des Kulmerlandes pag. 118. 

201) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 578. Genamt: 
Kirchdorff. 

212) етпеске pag.68 und Prátorius-Wernicke pag. 278. 


Fig. 47, Thorn. Papau. 


25,55 ™ bei einer 
Breite des Schif- 
fes von 8,40 ™, 
das Altarhaus ist 
8,85 ™ lang und 5,85" breit. Ursprünglich 
war nach den vorhandenen Aussparungen das 
Gebäude zur Ueberwólbung angelegt, jetzt ist 
das Altarhaus mit hoher spitzbogiger Holz- 
tonne, das Schiff mit gerader Bretterdecke 
überdeckt. 

Das Innere ist ohne jeden Schmuck. Die 
Fenster sind verschieden gross, sämmtlich im 
Spitzbogen geschlossen, mit schräger Laibung 
eingeschnitten und unverziert; die grösseren 
Fenster scheinen nach den vorhandenen Spuren 
in der Mitte der Laibung einen Fasenstein 
mit Nuth zur Aufnahme der Verglasung be- 
sessen zu haben. Die beiden Eingänge an der 
Westfront und in der Vorhalle sind ebenfalls 
im Spitzbogen eingewölbt und übereinstim- 
mend mit vier Profilsteinen verziert, deren 
Form jedoch nicht ganz sicher festzustellen 
war (Fig. 48). Der Eingang zur Sakristei, 
flachbogig in doppelter Spitzbogenblende, ist 
in dem Thürbogen mit Fasenstein, in den Blen- 


Grundriss der Kirche. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. IT. 
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den mit Rundstab auf schráger Fláche .und 
mit dem zweiten Steine der Portale geglie- 
dert; die äussere Thür der Vorhalle ist nicht 
profilirt. 

Gleich einfach ist das Aeussere. Dasselbe 
ist mit Strebepfeilern umgeben und besitzt 
ausser den Fensterdurchbrechungen keine ir- 
gend bemerkenswerthe Gliederung, nur die 
Langseiten des Chores tragen unter dem Dach- 
rande einen angeputztenFries und unter diesem 
eine einfache Stromschicht. Der Zwischen- 
giebel ist ganz glatt, die Westfront zeigt im 
Giebel zwei kleine spitzbogige Blenden und 


Fig. 48 u. 49. 
Portalgliederung und Ecke des Ostgiebels. 


Thorn. Papau. 


über diesen eine Rundnische, die Ostfront ein 
kleines rundbogiges Fenster mit abgetrepptem 
Profile; das Altarhausfenster ebenda ist ver- 
mauert. Bemerkenswerth bei den sämmtlichen 
drei Giebeln ist die Abtreppung der Giebel- 
kante und die Betonung derselben durch eine 
ausgesetzte gleichfalls abgetreppte Schicht; 
eine Abweichung besteht nur in der seitlichen 
Ueberkragung, die am Ostgiebel am reichsten 
(Fig. 49) angeordnet, am Westgiebel nur aus 
Wulststeinen, am Zwischengiebel nur aus Hohl- 
kehlen hergestellt ist. Eine etwas reichere 
Gliederung hat der Anbau auf der Nordseite 


erfahren. Derselbe ursprünglich wohl unter 
gemeinschaftlichem Dache jetzt in seinen bei- 
den Theilen mit ungleich hohem Pultdache 
an das Kirchengebäude sich anlehnend zeigt 


auf der Ostseite zwei spitzbogige Blenden, auf 


der Langseite eine Belebung durch vier rund- 
bogige unprofilirte Nischen. 

Das Gebäude, welches eine schöne silber- 
graue Färbung besitzt, ist aus Ziegelsteinen 
erbaut und bis auf den geputzten Anbau der 
Vorhalle und Sakristei auch im Rohbau er- 
halten. Der Steinverband zeigt im Wesent- 
lichen den Wechsel von 2 Läufern und 1 Binder 
in derselben Schicht und ein Format von 
29M : 14—14,5 : 8,5%, Formsteine treten 
nur an den genannten Stellen, in den Portal- 
gliederungen, in den Laibungen der Fenster 
und an den Ueberkragungen der Giebel auf. 

Fir die Zeitstellung der Kirche geben die 
geschichtlichen Nachrichten keinen Anhalt, 
doch wird man dieselbe nach ihrer ganzen 
Erscheinung sowie insbesondere nach den weni- 
gen nur an den ältesten Gebäuden auftreten- 
den Schmuckformen (Stromschicht, Abtreppung 
der Giebelschräge) noch einer frühen Zeit 
zuweisen und ihre Erbauung kurz vor oder 
nach 1300 setzen dürfen. 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche nur in 
einer alten Glocke, die beiden anderen vor- 


handenen Glocken stammen aus neuester Zeit. • 


Dieselbe ist von alterthümlicher Form und 
trägt am Kranze die Inschrift in gothischen 
Minuskeln: „ave maria gratia plena dominus 
tecum“. Der Schluss der Inschrift ist beim 


| Gusse missrathen, steht schief und ist schlecht 


zu lesen. 


§ 


Podgorz. 


Gegenúber Thorn. 


мм 


Podgorz, ein Stádtchen auf dem hohen | ufer zum Kreise Thorn gehórigen Gebiete. 


Weichselufer gegenüber der Stadt Thorn, ist 
der Hauptort in dem auf dem linken Weichsel- 


Die Stadt liegt noch innerhalb der ehemaligen 
Besitzungen des Deutschen Ordens, stammt 
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aber aus jüngerer Zeit 279) und verdankt ihre 
Gründung den Umwandlungen, welche im 
Laufe des 15. und 16. Jahrhunderts dieser 
Landstrich jenseits der Weichsel durchmachen 
musste. Die Vorgeschichte der Stadt Podgorz 
hängt eng zusammen mit der Geschichte der 
Ordenskomthurei Nessau und der späteren pol- 
nischen Burg Шоу, und sind daher diese 
beiden festen Punkte gegenüber Thorn im 
Zusammenhange mit Podgorz zu besprechen. 
Als im dritten Jahrzehnte des 13. Jahr- 
hunderts wenige Jahre nach dem oftmals er- 
wähnten Vertrage von Lonyz (1222) der 
Herzog Konrad von Masovien sich an den 
Deutschen Orden um Hülfe und Unterstützung 
gegen die heidnischen Preussen wandte, sandte 
der damalige Hochmeister Hermann von Salza 
zunächst eine Gesandtschaft nach Polen mit 
dem Auftrage, die Lage der Dinge zu unter- 
suchenund Verhandlungen anzuknüpfen. Dieser 
ersten Gesandtschaft erbaute und úberwies 
der Polenherzog gegenüber der jetzigen Stadt 
Thorn die Burg Vogelsang”), in welcher 
auch die-zweite Ordensgesandtschaft, die im 
Jahre 1228 zur Weiterführung der Verhand- 
lungen nach Polen kam, ihren Sitz und Unter- 
kommen fand. Diese Burg, welche sicher nur 
durch Erdwälle und Plankenzäune befestigt 
war, wurde später wieder abgebrochen; ihre 
Stätte ist nicht mehr festzustellen, doch wird 
vermuthet, dass dieselbe auf der Anhöhe gegen- 
über Thorn, wo sich jetzt die Baulichkeiten 
des Bahnhofes ausbreiten, gelegen hat. 
Nachdem endlich die Verhandlungen zum be- 
friedigenden Abschlusse gekommen waren 275), 


273) Bei Henkel, das Kulmerland um das Jahr 1400, 
findet sich ein Ort Podetke als gleichbedeutend mit 
Fogelsang und Podgorza angegeben. Steinmann pag. 261. 

214) Script. r. Pr. I. pag. 47. Chronica terre Prussie 
des Peter von Dusburg. Auf Verlangen der Gesandt- 
schaft erbaute Herzog Konrad: „ел opposito nunc civi- 
tatis Thorunensis eis in quodam monte castrum dictum 


Vogelsanck“. — Nach Henkel a. a. O. war 1400 die 


Burg Vogelsang nicht mehr vorhanden, wohl aber ein 
kleines Dorf gleichen Namens, wahrscheinlich auf dem 
Terrain des heutigen Brückenkopfes der Festung Thorn. 
— Wernecke pag. 5. 

215) Die Verhandlungen zwischen dem Herzoge und 
dem Hochmeister zogen sich ungemein in die Länge, 
einmal wegen der weiten Entfernungen zwischen den 


ging eine dritte grössere Ordensgesandtschaft 
unter Führung des Landmeisters Hermann 
Balk nach Preussen ab (1230), welche nach 
kurzen Vorbereitungen den Kampf zum Schutze 
der christlichen Einwohner und zur Ausbrei- 
tung des Christenthums in dem heidnischen 
Osten begann. Bald nach seiner Ankunft 
erbaute Hermann Balk auf Rath des Herzogs 
Konrad und der polnischen Grossen etwa 5 “" 
unterhalb Vogelsang an einer von Natur ge- 
eigneteren Stelle ein neues festes Haus, wel- 
ches den Namen Nessau erhielt?”®). In Folge 
dieses Neubaues wurde héchstwahrscheinlich 
das unzureichende Vogelsang aufgegeben und 
verlassen. Von Nessau aus fand sodann zu An- 
fang des folgenden Jahres (1231) der Ueber- 
gang über die Weichsel, die Gründung der 
Burg Altthorn im feindlichen Lande und der 
erste Vorstoss der Ritter und ihrer Verbün- 
deten gegen die Preussen statt”). 

Zwei Jahrhunderte lang blieben die Ritter 
in ungestörtem Besitze der Burg, obgleich 
von polnischer Seite zu wiederholten Malen 
Anspruch auf das feste Haus und das zuge- 
hörige Gebiet erhoben wurde. Dringlicher 
und lauter wurden diese Ansprüche nach der 
Schlacht bei Tannenberg (1410) ®), in welcher 


beiden betheiligten Parteien, sodann aber besonders, 
weil der Hochmeister vorsichtig gemacht durch die kurz 
zuvor im Burzenlande gemachten trüben Erfahrungen 
nicht eher eine bestimmte Zusage geben und den Kampf 
beginnen mochte, als bis ihm von Seiten des Herzogs 
und der im Kulmerlande gleichfalls Güter und mannig- 
fache Rechte besitzenden Bischöfe die nöthige Sicher- 
heit gegen Uebervortheilungen geboten war. Ueber die 
Verhandlungen vergl. man die Urkunden aus den Jahren 
1228—1230 und 1231—33 in dem Preuss. Urkunden- 
buche Хо. 64—94. 

276) Script. т. Pr. I. pag. 47. Ueber Nessau heisst 
es in der Chronik des Peter von Dusburg: „Qui cum 
venissent (nämlich Hermann Balk und seine Ritter) ad 
castrum Vogelsanck, edificaverunt castrum Nessoviam in 
descensu Wisele . Die Chronik von Oliva (ebenda pag, 


| 677) fügt hinzu, dass die Ritter die Burg „de consilio 


ducis“ und seiner Krieger erbaut hätten. — Die Ab- 


| tretung des Nessauer Gebietes erfolgte im Jahre 1230. 


Vergl. Anm. 106. 

217) Vergl. Altthorn. 

278) Ueber polnische Forderungen vergl. man Urkundb. 
des Bisth. Kulm No. 254 vom Jahre 1337. — Ueber 
die Anspriiche zu Anfang des 15, Jahrhunderts Script. 


E) 


E 


KULMERLAND UND LOBAU. 


die Macht des Ordens die erste empfindliche 
Niederlage erlitt, so dass sich endlich der 
Hm. Paul von Rusdorf gezwungen sah, in 
dem Frieden am See Melno (1422) auf die 
schimpflichen Bedingungen einzugehen, welche 
dem Orden yon dem michtig aufstrebenden 
Feinde aufgezwungen wurden ®. Unter den- 
selben standen obenan die Schleifung des 
Hauses Nessau und die Abtretung des ganzen 
zu demselben auf dem linken Weichselufer 
gehörigen Landgebietes. Die Zerstörung der 
Burg erfolgte kurz nach dem Frieden in den 
folgenden Jahren 299), 

Bald nach dem Abbruche des Hauses Nessau 
erbaute der König von Polen etwas strom- 
aufwärts gerade gegenúber Thorn hart an der 
Weichsel und in der Nähe der Fähre, welche 
der Orden gleichfalls zur Hälfte hatte ab- 
treten müssen, ein neues Haus und gründete 
bei demselben eine Stadt, welche bestimmt 
war, den reichen Handelsverkehr der Stadt 
Thorn auf polnisches Gebiet hinüber zu ziehen 
und den Handel der Stadt, welcher sich weit 
hinein nach Polen erstreckte, zu schädigen. 


r. Pr. III. pag. 339, 341, 344, 365. Nach der Schlacht bei 
Tannenberg fiel Schloss Nessau vorübergehend in die 
Hände der Polen, zurückgewonnen wurde dasselbe nicht 
mit Waffengewalt sondern durch den Frieden zu Thorn 
vom Jahre 1411 (ebenda III. pag. 323). — 

279) Seript. r. Pr. III. pag. 489. Fortsetzung der 
Chronik des Peter von Dusburg durch Konrad Bitschin: 
„Quibus omnibus ad libitum consummatis (nämlich die 
Zerstörung von Kulmsee durch die Polen) tandem do- 
minus magister generalis cum suis, necessitate compulsi, 
eandem litis materiam ad omne beneplacitum Polonorum 
concordarunt, videlicet per demolicionem castri Nessaw 
et assignacionem medietatis Wisele et navigii in Thorun“. 
Der Friede am See Melno wurde am 22. Oktober 1422 
abgeschlossen. Ausser der Schleifung der Burg Nessau 
wurde dem Orden auch die Brechung der Befestigung 
bei der Mühle zu Leibitsch (Uebergang über die Dre- 
wenz) auferlegt, der Abbruch der letzteren erfolgte je- 
doch erst später. Vergl. Anm. 33. 

280) Script. т. Pr. ІП. pag. 631. Anm. 2. — Gleich 
nach dem Frieden zu Anfang des Jahres 1423 wurde 
die Burg gebrochen. In einem Vergleiche des Hoch- 
meisters Paul von Rusdorf mit dem Könige von Polen 
vom 7. Juni 1424 (Urkundb. des Bisth. Kulm No. 526) 
heisst es: „Acta et data in ripa fluminis Wysla in here- 
ditate Nessowa“, und darf man hieraus mit einiger Sicher- 
heit folgern, dass die Burg Nessau zu dieser Zeit schon 
gebrochen war. 


Zwar versuchten die Thorner in dem bald 
wieder ausbrechenden Kriege diese Neben- 
buhlerin zu beseitigen und zerstörten im Jahre 
1431 Stadt und Burg**!), dieser augenblick- 
liche Erfolg verschaffte ihnen jedoch keine 
dauernde Hilfe, da der Orden nicht mehr 
mächtig genug war, die Eingriffe und Beein- 
trächtigungen der Polen wirksam zurückzu- 
weisen. 

Ueber die Erbauung dieser Burg, welche zu- 
nächst wie auch die Stadt denselben Namen wie 
die abgebrochene Ordensburg führte und erst 
später den Namen Dibow oder Thyba erhielt, 
sind genaue Nachrichten nicht überliefert, 
doch ist als sicher anzunehmen, dass die 
Gründung beider bald nach dem Frieden von 
1422 und nach der Schleifung der Ordensfeste 
erfolgte. Die nova civitas Nieszowa wird zu- 
erst in einer Urkunde von 1428 genannt und 
um dieselbe Zeit ist auch unzweifelhaft der 
Bau der neuen Burg im Wesentlichen vol- 
lendet gewesen 285), 

Eine weitere Wandlung vollzog sich bald 
nach der Mitte des Jahrhunderts. Als im 
Jahre 1454 die Städte und Stände des Landes 
sich gegen den Orden erhoben und sich unter 
den Schutz des Polenkönigs stellten, versprach 
König Kasimir den Thorner Bürgern die Auf- 
hebung der Stadt Nyeschow?®). Die Ver- 
legung verzögerte sich jedoch mehrere Jahre 
und erfolgte erst im Jahre 1460 auf Grund 
einer königlichen ,,in castro nostro Nyeschova“ 
ausgestellten Urkunde, durch welche den Be- 


281) Script. r. Pr. TIL. pag. 496 und 632. — An der 
letzteren Stelle in der älteren Hochmeisterchronik heisst 
es: „dy burger dorinne (in der neu erbauten Stadt) 
hilden uff allen Kouffmanschatez . . . so das Thoran 
sere vortarp . . . Undirdes branten dy Torner dy vor- 
genante stad und irliffen das hawsz“. Zurückgegeben 
wurde die Burg erst im Frieden zu Brzese 1485, 

282) Script. r. Pr. III. pag. 631. Anm. 5. — Der Name 
Dibau wird zuerst genannt in dem Recesse einer Tage- 
fahrt zu Marienburg im Jahre 1437 (Danziger Samm- 
lung fol. 153 b). 

283) Script. r. Pr. III. pag. 632. Schon am 6. März 
1454 versprach Konig Kasimir den Thornern die Auf- 
hebung der Stadt Nessau innerhalb der nächsten drei 
Jahre und wies wenige Tage später seiner Mutter andere 
Besitzungen pro castro et opido Nyeschow an (Cod. dipl. 
Pol. pag. 897 u. 898). 


18 


KRHIS 


THORN. 


wohnern der zerstérten Stadt die Dérfer Ros- 
kydalino, Przepust und Dymeze etwa 30 km 
oberhalb Thorn als Wohnsitz unter der Be- 
zeichnung „nova Nyeschova“ (jetzt Nieszawa 
in Polen) überwiesen wurden 24) Auf der 
Stätte der alten Stadt, welche zum Unter- 
schiede von der neuen Gründung den Namen 
„antiqua Nyeschova® erhielt ?%5), blieben jedoch 
eine Anzahl Gebäude und Speicher, eine auf 
die Weichsel führende Strasse, stehen; diese 
alte Stadt nahm im Laufe der Zeit wieder 
so zu, dass die Stadt Thorn um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts mit erneuten Beschwer- 
den über Beeinträchtigung ihres Handels und 
ihrer Nahrung bei dem Könige Sigismund ІП. 
vorstellig wurde und auf die Erfüllung der 


den Bürgern früher verliehenen Privilegien 


drang. In Folge dessen ordnete König Sigis- 
mund im Jahre 1555 die Verlegung der Stadt 


Alt-Nessau aus der Niederung auf die Höhe an | 


(das jetzige Podgorz), befahl die Niederreissung 
sämmtlicher Kornspeicher und verbot, auf 
diesen Stellen neue Gebäude wieder aufzu- 
richten 28). Durch die Verlegung der Stadt 
Alt-Nessau oder Dibau entstand Podgorz. 
Nessau. Das Ordenshaus Nessau lag in dem 
heutigen Dorfe Ober-Nessau auf der Stelle des 
jetzigen Hofes „Schloss Nessau“ hart am Ufer 


284) Ebenda ІП, pag. 632. — Am 22. Septbr. 1460 
giebt der König das Versprechen, dass die Stadt bis 
zu Himmelfahrt 1461 abgebrochen werden solle, anderen- 
falls sollten die Thorner das Recht haben, die Stadt 
bis auf 20 Häuser niederzureissen (Cod. dipl. Pol. II. 
pag. 920); zwei Tage darauf weist derselbe den Be- 
wohnern der Stadt neue Wohnsitze an. — Urkundb. 
des Bisth. Kulm No. 676. 1474. König Kasimir be- 
schränkt zu Gunsten der Stadt Thorn den Getreide- 
handel der Stadt „Nova Nieszowa“. 

285) Ebenda III. pag. 632. — Alt-Nessau wird ge- 
nannt im Jahre 1489 in einer „in veteri Niessowa“ aus- 
gestellten Urkunde (Cod. dipl. Pol. IT. pag. 954). 

2%) Ebenda III. pag. 632. — In der Urkunde des 
Königs Sigismund III. vom Jahre 1555 (abgedruckt bei 
Zernecke pag. 139) heisst es an einer Stelle: ‚in antigua 
Nieschowia seu Dibovia, quam nunc de loco inferiori in 


montem translatam Podgorze appellant“. — Auch in | 


einer Verschreibung des Kónigs Sigismund I. vom Jahre 
1512 wird bestätigt, dass die polnische Burg Dibau 
früher auch den Namen Nessau geführt hat, dieselbe 


wird bezeichnet als „castrum Nyessowiense, quod Dibow | 


vocatur“. 


| desjetztweitzurúckgetretenenW eichselstromes 
an einer scharfen Biegung desselben, so dass 
das Haus auf zwei Seiten, im Norden und 
| Osten, von dem Flusse gedeckt wurde; land- 
einwärts sicherte das tiefliegende Land die 
befestigte Anlage. Diese selbst ist heute noch 
deutlich zu erkennen und bestand aus einem 
den höchsten wasserfreien Punkt einnehmenden 
Haupthause und aus der dieses im rechten Win- 
kel auf der Nord- und Ostseite umschliessenden 
durch breite Gräben von demselben geschie- 
denen Vorburg. Auch die äusseren Gräben 
der rechtwinklig angelegten Vorburg sind 
auf der Nord- und Westseite noch deutlich 
zu verfolgen, auf der Ostseite ist derselbe zum 
Theil durch den hier in späterer Zeit ange- 
legten Weichseldeich verdeckt und gänzlich 
verschüttet, auf der Südseite ging der Graben 
in die sumpfige Niederung über. Der Zu- 
gang lag anscheinend auf der Ostseite **’). 
Der Platz, auf dem einst das Haupthaus stand, 
bildet jetzt einen unregelmässigen Hügel, aus 
dem an einzelnen Stellen mächtige Mauer- 
klötze aus Granitsteinen und Ziegeln hervor- 
ragen. Das eigentliche Burghaus war von 
einem Parcham umgeben, dessen noch erhal- 
tene in mässiger Höhe aufrecht stehenden 
gleichfalls aus Granitsteinen und Ziegeln er- 
riehteten Grabenmauern ein Viereck von un- 
gefähr 60 ™ Seite umschliessen, so dass das 
Ordenshaus Nessau seiner Grösse nach sich 
den bedeutendsten Ordensschlössern zur Seite 
stellen konnte. Auf der Südwestecke des 
Parchams springt bündig mit der Südseite 
noch ein Stück Mauer in den westlichen Graben 
vor, welches aller Wahrscheinlichkeit nach, 
da andere Anzeichen fehlen, von einer hier be- 
findlichen Grabenstirnmauer herrühren dürfte. 
Das Haupthaus ist vielfach als Steinbruch 
benutzt und nach Steinen durchsucht worden, 
doch haben die eisenharten Mauern der voll- 
ständigen Zerstörung getrotzt, so dass bei 
sorgfältiger Nachgrabung die Anlage desselben 
in ihren Grundzügen sich noch feststellen 
lassen dürfte. Bei der Schleifung scheint man 
nur oberflächlich zu Werke gegangen zu sein 


287) Vergl. Prätorius-Wernicke pag. 32 und Stein- 
| precht, Preussen zur Zeit der Landmeister. 
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und die hochgehenden Mauern in die Gräben 
besonders in die inneren Hausgräben abge- 
worfen zu haben, wenigstens sind nach An- 


каре des Besitzers die umgestürzten Mauern | 


in regelmässiger Lage unter der hohen Erd- 
schicht, hier noch aufgefunden worden. 

Von den Gebäuden der Vorburg ist nichts 
mehr erhalten, doch sind auch hier noch bis 
in die neueste Zeit Fundamentreste ausgehoben 
worden. Ein grosser Theil der Materialien 
des niedergelegten Schlosses dürfte wohl bei 
dem Aufbau der Burg Dibau Verwendung 
gefunden haben. 

Wie aus der geschichtlichen Einleitung 
hervorgeht, wurde Schloss 


im Laufe der letzten Jahrhunderte über das 
polnische Reich hinzogen, ist auch Schloss Di- 
bau hart mitgenommen und verändert worden, 
so dass heute die ursprüngliche Anlage aus 
der Ruine nicht mehr festzustellen ist. 

Der Grundriss (Fig. 50) besteht aus einem 
ungefähr 51™:28™ grossen von hohen Mauern 
umschlossenen Rechtecke, an welches sich 
nach der Weichsel zu ein etwas kürzerer 
Flügel von 10,8” Breite und auf der Land- 
seite ein Vorbau von 7,5" : 8,6% anlehnt. 
Der Haupttheil zeigt im Inneren vielfache 
Spuren von Veränderungen, vermauerte Oefl- 
s. w., aus denen sich jedoch ein 

Schluss auf die innere Ge- 


nungen u. 


Nessau im Jahre 1230 von 


den Rittern aller Wahr- 
scheinlichkeit nach zunächst 


ЖЕ 


И Кет 
Je, 


in Holz mit Erdwállen ange- 


staltung nicht ziehen und 
auch nicht feststellen lásst, 
ob und in welcher Weise 
sich weitere Baulichkeiten 


С LZ 


legt, der Ausbau in Stein un- 
gefähr gleichzeitig mit Thorn 
um die Mitte und nach der 
Mitte des 13. Jahrhunderts 
in Angriff genommen und 
ausgeführt. Im Verlaufe der 


an die hohen Umfassungs- 
mauern anschlossen. Der 
Flügel an der Weichsel, jetzt 


den Erdboden abgebrochen, 
war zweigeschossig mit Fen- 


schweren Kämpfe des 13. 
Jahrhunderts, unter denen 


WELSHSEL ~- 


steröffnungen nach dem In- 
nenhofe im oberen Geschosse 


sich die Unterwerfung des 
Preussenlandes vollzog, wird 
der Burg kaum gedacht, dieselbe scheint dem- 
nach während dieser Zeit von Belagerungen 
und Angriffen der heidnischen Preussen gänz- 
lich verschont geblieben zu sein. Die Nieder- 
legung und Schleifung des festen Hauses er- 
folgte nach den geschichtlichen Nachrichten 
bald nach dem Frieden von 1422 288), 

Dibau. Das Schloss Dibau ist gleichfalls 
nur noch als Ruine erhalten, doch stehen von 
demselben noch die Umfassungsmauern in ziem- 
licher Höhe aufrecht. Dasselbe war ursprüng- 
lich als Zwingburg Thorn gegenüber angelegt 
und diente den königlichen Starosten als Wohn- 
Durch die zahlreichen Kämpfe, welche 


Fig. 50. 


sitz. 


288) Vergl. Anm. 280. — Voigt, Namenskodex der 
Deutsch-Ordensbeamten nennt Komthure von Nessau 
1250—1435, so dass hiernach das Amt erst nach der 
endgültigen Abtretung des Gebietes im Frieden zu 
Brzesc (1435) eingegangen zu sein scheint. 


Situation des Schlosses Dibau (1: 2000). 


und unterkellert, wie die 
noch erhaltenen einfachen 
Kappengewölbe darthun, und enthielt nach den 
Ansatzspuren einiger Wände mehrere Räume. 
Der Vorbau an der Landseite, in dessen Nähe 
sich noch zwei jetzt zerstörte Wendeltreppen in 
viereckigem Raume in der Mauerdicke jeden- 
falls zur Verbindung mit dem Obergeschosse 
des thurmartigen Vorbaues und des ringsum- 
laufenden Wehrganges finden, besitzt ein inne- 
res und ein äusseres Thor, letzteres ursprüng- 
lich mit Fallgatter versehen, und enthält den 
Hauptzugang zu dem Schlosse, ein zweites 
kleineres Thor schräg gegenüber führte zur 
Weichsel. Der starke Strebepfeiler auf der 
Nordwestecke des nördlichen Flügels scheint 
mit dem Wehrgange in Verbindung gestanden 
und einen vorgeschobenen Vertheidigungspos- 
ten zur Bestreichung der Weichselseitegebildet 
zu haben (Dansker?). 

Ueber die äussere Erscheinung lässt sich 


zum grössten Theile bis auf 
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nur wenig sagen. Auf drei Ecken und jeden- 
falls auch auf der vierten war das Gebáude 
nach den vorhandenen übergesetzten Schichten 
mit runden ausgekragten Befestigungsthürmen 
besetzt, und ebenso ist auch höchst wahr- 
scheinlich, dass sich über dem Thorbau auf 
der Südseite ähnlich den Bergfrieden der Or- 
denshäuser ein hoher das Land beherrschen- 
der Thurm erhoben hat, wenigstens deuten 


Ziegel eine Grösse von 28% : 18—15°" : 8™; 
Formsteine treten nur als Fasensteine in dem 
Thore nach der Weichsel, als Rundstäbe und 
Hohlkehlen in den Portalen des Vorbaues 
auf der Landseite und in den spitzbogigen 
Blenden im Inneren desselben sowie als Fasen 
und Hohlkehlen in den Ueberkragungen der 
Eekthürmehen auf. Bemerkenswerth sind die 
beiden Fugen auf der Ost- und Westseite des 
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Fig. 51. 


einige Darstellungen des Schlosses aus dem | 


17. Jahrhunderte trotz aller Oberflächlichkeit 
der Wiedergabe auf eine derartige Ausge- 
staltung hin 289), 

Der erhaltene Theil des Schlosses ist ganz 
aus Ziegeln erbaut und im Ziegelrohbau er- 
halten; der Verband des Mauerwerks zeigt 
Läufer und Binder in derselben Schicht, die 


289) Puffendorf: de rebus a Carolo Gustavo rege 
Sueciae gestis. Nürnberg 1696. — Auf der einen Ab- 
bildung stellt sich die Burg dar als ein vierflügliges 
mehrgeschossiges Gebäude mit drei kleineren und einem 
grösseren Eckthurme, eine zweite Darstellung von der 


Wasserseite zeigt dagegen ein ganz abweichendes Bild. 
Vergl. Thorn. 
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| selbe verfiel und zur Ruine wurde. 


Podgorz. Grundriss der Kirche und des Klosters. 


nördlichen Flügels, welche auf eine Verän- 
derung des Baues hindeuten und vielleicht mit 
der Zerstörung der Burg durch die Thorner 
Bürger im Jahre 1430 im Zusammenhange 
stehen. 

Die Erbauung des Schlosses Dibau erfolgte 
nach den geschichtlichen Nachrichten in der 
Zeit zwischen 1424 bis 1431. In den Kriegen 
der späteren Jahrhunderte, in den schwedisch- 
polnischen Kriegen und in den kriegerischen 
Zeiten zu Ende des vorigen und zu Anfang 
dieses Jahrhunderts wurde Schloss Dibau bei 
den Belagerungen der Stadt Thorn stets in 
Mitleidenschaft gezogen, in Folge dessen das- 
Schon 
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am 6. Juli 1656 hatte der schwedische Be- 
fehlshaber von Thorn den Versuch gemacht, 
das Schloss in die Luft zu sprengen, doch ohne 
nennenswerthen Erfolg 790); zerstört wurde das- 
selbe anscheinend bei der harten Belagerung 
Thorns im Jahre 1703, bei welcher die Schwe- 
den auch hier Schanzen aufgeworfen und Ka- 
nonen aufgestellt hatten, wenigstens findet 
sich auf einer Karte aus dieser Zeit Schloss 
Dibau als Ruine bezeichnet?”). 

Podgorz wird nach den vorangeschickten ge- 
schichtlichen Nachrichten zuerst im Jahre 1400 
unter dem Namen Podetke genannt und war zu 
dieser Zeit anscheinend nur ein unbedeutender 
Ort, erst durch die zweite Verlegung der Stadt 
Alt-Nessau oder Dibau im Jahre 1555 gewann 
derselbe eine gróssere Bedeutung und Stadt- 
recht, blieb aber dauernd abhángig von dem 
Starosten in Dibau. Bei der zweiten Theilung 
Polens (1793) fiel Podgorz an Preussen und 
wurde 1815 mit der Provinz Westpreussen 
vereinigt und dem Kreise Thorn zugetheilt. 
Ueber die kirchlichen Verháltnisse des Ortes 
in früherer Zeit ist wenig bekannt, im Jahre 
1644 gründete hier der damalige Starost von 
Dibau und Kastellan von Bromberg Stanislaus 
de Wielka Wrzaca Sokolowski ein Refor- 
matenkloster, dessen Kirche seit Aufhebung des 
Klosters als Pfarrkirche dient). 

Das Kloster schliesst sich auf der Südseite 
an die Kirche an und enthält jetzt in seinem 


290) Wernecke II. pag. 211. 

291) Zernecke, Abbildung zu pag. 412. — Im Jahre 1848 
wurde das Schloss in vertheidigungsfähigen Zustand ge- 
setzt, mit Schiessscharten und mit einer theilweis schon 
wieder abgetragenen Umwallung versehen; auch der noch 
vorhandene gewölbte Raum im nördlichen Flügel und die 
Aenderungen des Vorbaues auf der Landseite stammen 
aus dieser Zeit. — Sonst scheint die Ruine ganz unter- 
geordneten Zwecken gedient zu haben, eine Zeit lang 
befand sich in derselben eine Brennerei (Anfang des 
Jahrhunderts). 

292) Steinmann pag. 335 und Schematismus der Diö- 
cese Posen-Gresen. Nach letzterer Quelle befand sich hier- 
selbst schon im Jahre 1578 eine hölzerne Kirche (Visi- 
tation des Bischofs von Leslau), über deren Gründung 
jedoch nichts bekannt ist. Im Jahre 1720 wurde die- 
selbe durch den Ortspfarrer wiederhergestellt, nach Er- 
hebung der Klosterkirche zur Pfarrkirche des Ortes aber 
aufgehoben und abgebrochen. 


unteren Geschosse (Fig. 51 der weissgelassene 
Theil) Schulzimmer und Wirthschaftsräume, 
in seinem oberen die Wohnung des Pfarrers 
und einiger Kirchendiener. Dasselbe ist zum 
Theil noch wohl erhalten °), zerstört ist nur 
der südliche und östliche Flügel des Kreuz- 
ganges (1882). 

Das Klostergebäude (Fig. 51) gruppirt sich 
um den kleinen ungefähr 10,5” : 12,0” grossen 
inneren Hof, welcher ringsum von einem 1,90 ™ 
breiten und 2,70% hohen Gange umgeben ist. 
Dieser Gang ist mit flachen Kreuzgewölben 
ohne Quergurte überdeckt, nur ein Geschoss 
hoch und erhält sein Licht durch kleine recht- 
eckige Fenster von dem Innenhofe her. Der 
Flügel an der Kirche ist über die seitlichen 
Gänge hinaus bis zu den Aussenwänden des 
Gebäudes verlängert und hier zu kleinen Vor- 
räumen erweitert. Zugänge besitzt das Kloster 
zwei bei d, der eine derselben auf der Nord- 
seite führt zu dem Raume e, dessen einfache 
Einrichtung und mit vergitterter Oetfnung ver- 
sehene Thür darauf hindeutet, dass sich hier 
das Besuchs- und Sprechzimmer des Klosters 
befunden hat, der zweite Eingang auf der 
Westseite führt in einen grösseren Raum mit 
einer Treppe und scheint der Haupteingang 
für die Klosterbewohner gewesen zu sein; 
derselbe hat Verbindung mit dem Kreuzgange 
und mit einem Nebenraume, in dem anschei- 
nend der Bruder Pförtner seinen Sitz gehabt 
hat. Das Untergeschoss ist wie der Kreuz- 
gang mit scharfgratigen Kreuzgewölben von 
flachbogigem, rundbogigem und korbbogen- 
fórmigem Querschnitte in verschiedener An- 
ordnung überdeckt, sämmtliche Räume sind 
niedrig und ohne Bedeutung, unter denselben 
besitzt nur die ihre alte einfache Einrichtung 
noch bewahrende Sakristei (b) mit korbbogen- 
fórmigen Kreuzgewölben einige räumliche 
Wirkung. 

Das obere Geschoss, zu dem ausser der 
Treppe im Eingangsflure noch Treppen aus 
dem inneren Klosterhofe und aus dem Kreuz- 
gange neben der Kirche emporführen, ent- 
hielt ehemals die Wohnräume der Mönche; 


293) Die untergeordneten Räume befinden sich zum 
Theil in sehr verwahrlostem Zustande. 


82 


KREIS THORN. 


177 


unter den sämmtlichen Räumen ist nur die 


in der vorspringenden Ecke gelegene mit 
zwei Kreuzgewölben überdeckte ehemalige 
Bibliothek hervorzuheben, alle übrigen Räume 
tragen einfache gerade Decken. 

Das Aeussere des Gebäudes ist im Putzbau 
mit rechteckigen Lichtöffnungen ohne Kunst- 
formen ausgeführt, an einem Giebel (N) be- 
findet sich die Jahreszahl 1797. 

Die Kirche gehört zu dem Erzbisthume Po- 
sen-Gnesen. Die- 
selbe führt den 
Titel: „St. Petri 
et Pauli und ist 


Uebungen abhielten®™). Zugänglich ist die 
Kirche von aussen nur durch die Vorhalle (a), 
vom Kloster aus durch zwei Thüren im Altar- 
hause, deren eine in die hinter dem Hoch- 
altare gelegene Sakristei, die andere in den 
Vorraum vor dem Altare zwischen diesem und 
der Chorschranke amTriumphbogen führt; durch 
eine vierte Thür gelangt man vom Kreuzgange 
aus unmittelbar auf die im mittelsten Joche 
des Langhauses aufgestellte Kanzel. 
Ueberdeckt ist 
das Innere der 
Kirche uud der 
Kapelle mit 


fiskalischen Pa- korbbogenförmi- 
tronates. Der gen  Kreuzge- 
bauliche Zu- wólben, welche 
stand des Kir- durch breite un- 
chengebäudes verzierte Gurte 
ist gut (1882). auf ungeglieder- 
Die Kirche ten Wandpfei- 
(Fig. 51 und 52) lern : getrennt 
folgt inihrer An- sind, die . Ое: 
lage und Ausbil- berwólbung der 
dung den früher Vorhalle 
schon bespro- schliesstsichden 
chenen Kloster- Gewölben der 
und  Pfarrkir- Klosterräume 


Fig. 52. Podgorz. 


chen aus nach- 


mittelalterlicher Zeit und besteht aus einem | 
| zontale Längsscheitel mit scharfen dreikanti- 


| gen angeputzten Leisten besetzt, die Höhen- 


einschiffigen Langhause von 10,32 ™ Breite und 
17,60” Länge und aus einem unregelmässig 
polygon geschlossenen Presbyterium von 6,2 ” 
Breite und 9,2” Länge. Von Nebenräumen 
schliesst sich auf der Nordseite des Schiffes 
eine kleine Kapelle (c) an, welche wie das 
Presbyterium sich nach dem Schiffe im Rund- 
bogen öffnet, und auf der Westseite eine schon 
in das Klostergebäude eingebaute Vorhalle (a), 
deren oberes Geschoss die Orgelempore ent- 
hält. Als dritter jedoch innerhalb der Kirche 
gelegener Nebenraum ist die (zweite) Sakristei 
anzuführen, welche in dem östlichen Theile 
des Altarhauses hinter dem in der Mitte des- 
selben aufgebauten Hochaltare angeordnet ist; 
über derselben liegt wie in den Klosterkirchen 
zu Neustadt, Schwetz und Jakobsdorf der Chor, 
in dem die Mönche ihre gottesdienstlichen 


Querschnitt der Kirche. 


an. Die Grate 
der Gewölbe sind gleichwie auch der hori- 


erhebung über den Fussboden des Schiffes 
misst 9,00”. Die Fenster sind mit schräger 
Laibung eingeschnitten, rundbogig geschlossen 
und wie auch die Thüröffnungen ohne weite- 
ren Schmuck. 

Das Aeussere der Kirche zeigt ganz ein- 
fache Bauformen, einen kleinen Sockel und 
unter dem Dachrande ein dreitheiliges Haupt- 
gesims mit rohen Konsolen, dessen Kunstfor- 


24) Der Chor ist vom Kloster aus zugänglich und 
von dem Kirchenraume durch den hohen Altaraufbau ab- 
getrennt; der Altar bildet hier wie in den übrigen 
Klosterkirchen aus dieser Zeit zusammen mit dem Taber- 
nakel auch die Abschlusswand der hinter dem Hoch- 
altare gelegenen Sakristei, nur in Schwetz ist die Sakristei 
als selbstständiger Raum in das Altarhaus eingebaut. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. II. 


23 


178 


KULMERLAND UND LOBAU. 


men aus Hohlkehlen und Viertelstabsteinen 
sich zusammensetzen. Die Ecken des Gebäu- 
des sind durch lisenenartige Vorlagen be- 
tont, welche besonders am Altarhause eine 
eigenartige Form erhalten haben, der West- 


Fig. 53. Baluster der Chorschranke. 


Podgorz. 


giebel ist mit Voluten verziert, zum Theil je- 
doch durch das Klosterdach verdeckt, der 
Zwischengiebel ganz glatt und ohne Aus- 
schmückung, einen besonderen Schmuck ver- 
leiht dem Gebäude nur der achteckige in Kup- 
fer gedeckte Dachreiter auf dem Hauptdache 
und das kleine vierekige gleichfalls mit Kupfer 
bekleidete Uhrihiirmchen auf dem Westgiebel, 
dessen Windfahne die Jahreszahl 1753 trägt. 


Die Kirche ist wie das Kloster aus Ziegeln 
als Putzbau ausgeführt. Genaue Nachrichten 
über die Erbauung sind nicht vorhanden, doch 
lässt sich aus dem Vergleiche mit den übrigen 
gleichartigen Bauten folgern, dass Kirche und 
Kloster im Wesentlichen bald nach der Grün- 
dung der Niederlassung um und nach der Mitte 
des 17. Jahrhunderts erbaut worden sind, doch 
deuten die mitgetheilten Jahreszahlen auch 
noch auf Bauten an Kirche und Kloster im 
Laufe des 18. Jahrhunderts bis gegen den 
Schluss desselben hin. 

Kunstgegenstände sind in der Kirche nicht 
vorhanden. Die gesammte innere Ausstattung 
von Altären, Kanzel und Gestühl mit zum 
Theil gut geschnitzten Heiligenfiguren zeigt 
genau dieselbe Einfachheit in Form und Be- 
handlung (brauner Holzton unter Verwendung 
von Gelb anstatt des Goldes) wie in den be- 
reits erwähnten Kirchen desselben Ordens; 
gut gezeichnet ist besonders die Chorschranke 
(Fig. 53) 7%), 

Die Glocken in dem Dachreiter waren nicht 
zugänglich. 


295) Die Baluster der Chorschranke treten in Neu- 
stadt und Strassburg in ungefähr gleicher Form auf. 


Rynsk. 


9km N. von Schönsee. 


Annan 


Бу in mittelalterlicher Zeit Renys und 
Ranis, ein Rittergut mit Propstei, wird zu- 
erst 1341 erwähnt), in welchem Jahre der 
Hochmeister Dietrich von Altenburg daselbst 
an den Schulzen Johann und seine rechten Erben 
vier freie und zwei zinshafte Hufen mit ver- 
schiedenen Rechten und unter der Bedingung 
eines Platendienstes verleiht. Wann die Be- 
setzung des Ortes stattgefunden hat, findet sich 
nicht überliefert, nach der angeführten Ur- 


296) Cod. dipl. Pr. II. Regesten pag. XXVIII. und 
Geschichte des Kulmerlandes pag. 99. 


kunde muss derselbe damals schon längere Zeit 
bestanden haben. Ursprünglich war der Ort 
ein Bauerndorf, erst später erscheint derselbe 
als Rittergut”). 


297) An dem letzteren Orte heisst es in der Inhalts- 
angabe der Verleihung, dass der Schulze von seinen zwei 
zinshaften Hufen Abgaben nach demselben Verhältnisse 
wie die übrigen Bewohner des Ortes zu Martini eines 
jeden Jahres leisten solle. Hiernach bestand das Bauern- 
dorf schon länger und fand 1341 nur die Einsetzung eines 
neuen Schulzen statt. Derselbe erhielt ausser den ge- 
nannten Liegenschaften noch Freiheit vom Scharwerk und 


ein Drittel vom Gericht mit Ausnahme des Strassengerichts. 
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Die Besitzer von Rynsk spielen in der spá- 
teren Ordensgeschichte eine hervorragende 
Rolle als Mitbegründer des Eidechsenbundes 
und als Anführer der Unzufriedenen im Lande; 
ein Nikolaus von Renis war im Jahre 1410 
Bannerführer der Stadt Kulm in der Schlacht 
bei Tannenberg 798), 

Ueber die Gründung der Pfarrei und der 
Kirche sind gleichfalls Ueberlieferungen nicht 
vorhanden, erwähnt wird die Kirche zuerst 
in dem Schadenbuche von 1414, wo es heisst, 
dass das Dorf Rynsk zur Hälfte verbrannt, 
und dass aus der Kirche der heilige Leichnam 
Sowie ein silbernes Kreuz und verschiedene 
Ornate weggenommen scien”). 

Die Kirche ist dem НІ. Laurentius geweiht, 
Patron ist die Gutsherrschaft. — Die Erhaltung 
des Gebáudes ist gut (1882). 

' Der Grundriss des kleinen Gebäudes bildet 
im Aeussern ein mit ungegliederten Streben 
besetztes Rechteck, an welches sich im Westen 
ein mit abgewalmtem Satteldache abgedeckter 
Thurm, auf der Nordseite eine mit scharfgra- 
tigem Kreuzgewólbe wie das unterste Thurm- 
geschoss überdeckte Sakristei. unter Pult- 
schleppdach und von derselben getrennt eine 
kleine Vorhalle anschliessen. Das Innere mit 
gerader Decke überdeckt besteht aus einem 
schmäleren östlichen und aus einem breiteren 
westlichen Theile, die Abmessungen betragen 
in der Länge 16,5”, in der Breite 6,0” und 
7,0". Die Fenster sind im Spitzbogen ge- 
schlossen, die beiden Eingänge im Thurme 
und in der Vorhalle im Rundbogen, im Uebri- 
gen ist das Gebäude ganz schmucklos und be- 
sitzt nur an dem abgetreppten Ostgiebel eine 
geringe Gliederung durch einige Blenden. 

Das Gebäude ist bis auf die oberen Theile 
aus Granitsteinen erbaut und mit einem rohen 
Putzüberzug versehen, Formsteine treten an 
demselben nicht auf. 

Nach der Untersuchung des Gebäudes be- 
steht dasselbe aus zwei aus verschiedenen Zei- 
ten stammenden Theilen, deren älterer, das 
schmälere Altarhaus mit der Sakristei der 

298) Script. r. Pr. IV. pag. 15 und pag. 486 und Ш. 
pag. 316. 

299) Geschichte des Kulmerlandes pag. 149. 


Ordenszeit angehört und sicher noch dem An- 
fange des 14. Jahrhunderts zuzuschreiben ist, 
wogegen die westliche Hälfte mit dem Thurme 
und der Vorhalle nach den über den beiden 
Eingangsthüren befindlichen Inschriften im 
Jahre 1608 durch den damaligen Besitzer der 
Herrschaft Rynsk erbaut worden ist °°). 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche in dem 
Hauptbilde des Hochaltares, in einem Mar- 
moraltare, einer Monstranz, ihren beiden 
Glocken und in zwei Chorstühlen zu drei und 
vier Sitzen aus Hichenholz mit einfachen 
Schnitzereien. 

Das Altarbild stellt das Martyrium des 
Hl. Laurentius, des Titelheiligen der Kirche, 
dar. Dasselbe war sehr beschädigt und nach- 
gedunkelt, so dass ausser einigen gut gezeich- 
neten Figuren des Vordergrundes nichts mehr 
deutlich zu erkennen war. Das Bild ist später 
sorgfältig wiederhergestellt worden und lässt 
sich nach dem Befunde vermuthen, dass das- 
selbe von einem Maler, der in Italien seine 
Studien gemacht hat, zu Ende des sechszehnten 
oder zu Anfang des siebenzehnten Jahrhun- 
derts angefertigt worden ist). 

Der Marmoraltar, welcher аш die Mitte 
des 17. Jahrhunderts angefertigt ist, zeigt 
einen ähnlichen Aufbau wie die schon früher 


300) Beide Inschriften geben den Besitzer Fabian 
Plemecki als Erbauer der Kirche an, diejenige über 
der Vorhalle mit den Worten: Fabianus Plemecki haeres 
hoc templum insauravit .... anno 1608,6 An dem 
Westportale ist auch das Wappen desselben angebracht. 
— Nach Mittheilung des Herrn Pfr. Maranski bestand 
die Kirche bis zum Jahre 1608 nur aus Holz, doch 
kann sich diese Nachricht nur auf das Schiff bszichen, 
das Altarhaus stammt aus mittelalterlicher Zeit. 

301) Das Bild ist im Jahre 1883 von dem Maler Le- 
witzki in Pelplin wieder hergestellt worden. Derselbe 
berichtet darüber: Das Bild ist auf römische Leinwand 
gemalt und im Jahre 1641 durch den Maler Bartholo- 
mäus Strobel aus Thorn renovirt, bei dieser Renovation 
scheint auch ein Riss im Bilde durch Unterkleben be- 
seitigt zu sein. Eine zweite Wiederherstellung fand vor 
etwa 50 Jahren in Posen statt, eine dritte im Jahre 
1872 durch einen Stubenmaler. Der Hintergrund des 
Bildes ist architektonisch behandelt und enthält Anklänge 
an römische und italienische Palastarchitekturen, die Dar- 
stellung des Figürlichen besonders der Hauptfiguren ist 
gut bei etwas steifer Gruppirung, die Ausführung sorg- 
fältig. — Vielleicht ist der Maler, welcher in Pelplin 


Rn 
or 
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an anderen Orten erwähnten Altäre mit zwei 
korinthischen Säulenstellungen übereinander. 
In der Mitte des Altars ist ein Crucifixus 
angebracht, zu den Seiten die Statuetten der 


Apostel Petrus und Paulus, oben abermals | 


Christus und seitlich die Gestalten der Jung- 
frau Maria und des Apostels Johannes, das 
Ganze ist mit Voluten abgeschlossen und von 


dem seine Jungen mit seinem eigenen Blute | 


náhrenden Pelikane bekrónt. Das Material 
des Altars ist schwarzer Marmor, der Figuren 
weisser Stuck. Der Altar stammt angeblich 
aus der Franziskanerkirche in Kulm und ist 
inschriftlich von Johannes Zawadzki dem An- 
denken seines Vaters Rogala Zawadzki ‚ex 
stirpe a Biberstein“, der im Jahre 1645 zu 
Waplewo starb, errichtet worden. 

Die Monstranz, aus Silber gefertigt und 
vergoldet, zeigt noch ganz den gothischen 
Aufbau in einer an die Monstranzen zu Chel- 
monie und Orsichau erinnernden Ausführung. 
Dieselbe erhebt sich dreitheilig auf unregel- 
mässig sechstheiligem mit Ornamenten und den 
Marterwerkzeugen verzierten Fusse uud ent- 
hältunterdemmittelstenBaldachine dasHostien- 


die besseren Bilder im Kreuzgange gemalt hat, auch der 
Verfertiger dieses Bildes und Strobel hat nur das ge- 
platzte und hierdurch beschädigte Bild ausgebessert. 
Ueber die Thätigkeit Strobels in Pelplin vergl. man da- 
selbst Kr. Pr. Stargard I. pag. 224. 


gefäss und über demselben die Statuette der 
Muttergottes, unter den seitlichen Baldachinen 
die Figuren der НІ. Adalbert und Stanislaus. 
Der mittelste Baldachin steigt höher auf und 
trägt auf der Spitze des hohen Helmes einen 
Crueifixus mit lateinischer Inschrift. Die auf- 
steigenden Dienste und Stäbe sowie die Grate 
der Helme sind dünn und spitz gezeichnet, 
die Ornamentation verräth schon überall den 
Einfluss der Renaissance. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach sind die drei genannten Mon- 
stranzen sowie auch die grosse Monstranz zu 
Kulmsee von demselben Meister angefertigt 
worden. Für die Zeitstellung des kleinen 
Werkes giebt einigen Anhalt das an der Mon- 
stranz angebrachte mit dem am Thurmpor- 
tale übereinstimmende Wappen, welches zwei 
durch einen horizontalen Balken getrennte 
Felder zeigt, von denen das obere zwei, das 
untere eine Rosette trägt. Dasselbe besitzt 
ausserdem noch eine Umschrift aus den Buch- 
staben A. Р. C. K., welche vielleicht auf den 
Vater des Fabianus Plemecki, des Wieder- 
herstellers der Kirche, zu deuten ist. 

Die beiden Glocken stammen noch aus 
gothischer Zeit. Dieselben besitzen eine alter- 
thümliche Form und Inschriften in gothischen 
Minuskeln, deren Wortlaut jedoch wegen der 
Unzugänglichkeit der Glocken nicht zu ent- 


| ziffern war. 


e 


Rogowo. 


пк NO. von Thorn. 


Rogowo, ein Bauerndorf, zur Ordenszeit 
Grosse Rogau und Roge, auch Niederthauer ge- 
nannt, ist gleichfalls ein sehr alter Ort, wenn- 
gleich das Alter desselben über das 15. Jahr- 
hundert hinaus durch Urkunden nicht belegt 
werden kann; eine Handfeste des Dorfes ist 
nicht bekannt. Im Anfange des 13. Jahrhun- 
derts, zur Zeit als die Ritter unter Hermann 
Balk bei Thorn über die Weichsel gingen, 
hatten sich die heidnischen Preussen den Deut- 


schen gegenüber in drei festen Lagern ver- 
schanzt, deren eins den Namen Rogow führte. 
Dasselbe soll nach der Beschreibung des Chro- 
nisten oberhalb Thorn am Ufer der Weichsel °°”) 


302) Seript. r. Pr. I. pag. 55 (Chronik des Peter 
von Dusburg) und V. pag. 596 (Chronik von Oliva). An 
erster Stelle heisst es: ,,Prutheni habebant supra Thorun 
in littore Wisele castrum dictum Rogow“ ап zweiter 
Stelle: „Pruteni construxerant castrum quoddam Rogou 
nomine iuxta Wislam ultra Thorun“. 
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gelegen haben, ist aber jedenfalls mehr land- 
einwárts in der Nahe des Dorfes Rogowo 
zu suchen und lag, da die nichste Umgebung 
des Ortes wenig geeignet ist fiir eine befestigte 
Anlage, aller Wahrscheinlichkeit nach bei dem 
etwa. 9,5 85 entfernten. Birkenau (Brzezinko), 


dessen Kapellenberg früher bewohnt und be- 


festigt gewesen sein 
soll 2091. Zuerst genannt 
wird das Dorf zu Anfang 
des 15. Jahrhunderts in 
den Zinsbüchern und 


wird Rogowo noch als katholisches Kirchspiel 
aufgefúhrt*), und noch im Jahre 1682 ver- 
suchte der damalige Bischof von Kulm daselbst 
jedoch ohne Erfolg einen katholischen Pfarrer 
einzusetzen 708), ` 

Die Kirche ist Filialkirche von Gremboczin, 
Patron ist der Rath yon Thorn. — Der bau- 
| liche Zustand des Kir- 
chengebáudes ist gut 
(1882). 

Die Kirche (Fig. 54) 
besteht aus einem recht- 


dem Schadenbuche von 
14143094), Im Jahre 1457 
ging das Dorf Gross- 
Rogau in den Besitz der 
Stadt Thorn über?®). 
Wie über das Dorf 
selbst so ist auch über 
die Gründung der Pfarrei und der Kirche 
nichts bekannt. In dem ordo sinodi laicalis von 
1445 wird die Kirche bemerkenswerther Wei- 
se nicht aufgeführt, obgleich zu dieser Zeit das 
jetzt noch vorhandene Kirchengebäude schon 
bestanden hat. Wie in dem 


Fig. 54. Rogowo. 


Grundriss der Kirche. 


gesammten Gebiete derStadt 
Thorn wurde auch in Rogo- 
wo frühzeitig und zugleich 
mit Gremboczin die Refor- 
mationeingeführt(1565)°%), 
doch gelangten die Evange- 
lischen auch hier wie dort 
erst nach langen Kämpfen 
in den ungestörten Besitz 
der Kirche. Im Jahre 1641 


303) Nach Mittheilung des Herrn Pfarrers Wisniewski 
in Gronowo steht die Kapelle zu Birkenau auf einem ho- 
hen einen weiten Blick in das Drewenzthal gewähren- 
den anscheinend durch Menschenhände aufgeschütteten 
Kegelberge, in dessen Inneren beim Graben Spuren von 
Mauerwerk und verbrannter Gegenstände aufgefunden 
worden sind. Nach der Ueberlieferung soll dieser Ka- 
pellenberg mit den umliegenden Höhen früher eine 
Festung gebildet haben. 

804) Geschichte des Kulmerlandes pag. 115 und 158. 
— Hiernach besass Gross Rogau 32 Hufen, Klein Rogau 
34 Hufen. 

305) Zernecke pag. 68. 

306) Nach Rhesa, evangelische Prediger in West- 
preusser seit der Reformation. Vergl. Gremboezin. 


Fig. 55—57. Rogowo. 


Profil der Giebelblenden und 
des Westportales, Giebelauskragung. 


eckigen Schiffe von 7,5 ™ 
Breite und 11,9™ Lange 
und aus einem mit dem- 
selben durch spitzbogi- 
gen Triumphbogen mit 
abgetrepptem Profile 
verbundenen geradege- 
schlossenen Altarhause von 6,0” Breite und 
8,3" Länge; die Gesammtlänge im Inneren 
misst 21,10”. Nebenräume besitzt die Kirche 
nur in der auf der Südseite gelegenen mit 
zwei mächtigen Strebepfeilern besetzten Vor- 
halle (а) und in der klei- 
nen mit einem einhüftigen 
durch zwei gefaste Rippen 
verstärkten Tonnengewölbe 
überdeekten Sakristei (b) 
auf der Nordseite des Altar- 
hauses®°’); ein Thurmbau 
war nie vorhanden. Das 
Innere ist im Schiffe mit 
gerader Bretterdecke, im 
Altarhause mit rundbogiger 
Holztonne überdeckt. Die Fenster sind spitz- 
bogig geschlossen und im Langhause mit schrä- 
ger Laibung, im Altarhause mit abgetrepptem 
Profile eingeschnitten, das Ostfenster ist ausser- 


307) Urkundb. des Bisthums Kulm No. 1161. — Archi- 
presbyterate des Bisthums Kulm. — In einer Inschrift der 
Monstranz zu Gronowo vom Jahre 1652 nennt sich der 
dortige Pfarrer: Parochus Gronoviensis et Rogoviensis. 

208) Wernicke II. pag. 301. 

309) Neben der Sakristei in dem Winkel zwischen 
Altarhaus und Schiff befindet sich noch ein kleiner nach 
vorn durch eine niedrige Mauer begrenzter nach oben 
durch das überhängende Dach geschützter Raum, der 
als Beinhaus dient (vergl. Bahrendorf im Kr. Kulm.) 
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dem aussen noch auf der zweiten Kante mit 
einem jetzt stark verputzten Rundstabe ver- 
ziert. Gleichfalls spitzbogig geschlossen sind 
auch die Portale; von denselben zeigt der Hin- 
gang in die Vorhalle nur eine Abtreppung, 
das innere Portal daselbst ist ibereinstimmend 
mit dem Westportale gegliedert mit Ausnahme 
des äusseren auch an den Ueberkragungen der 


setzt und bis auf den verháltnissmássig reichen 
Ostgiebel fast ganz schmucklos. Die West- 
front erscheint nur durch einen vertieften 
Fries und drei spitzbogige Blenden gegliedert, 
der Zwischengiebel lásst nur die Spuren eini- 
ger Blenden erkennen, die Vorhalle zeigt 
im Giebel eine kleine und in den Langsei- 
ten je eine grössere spitzbogige Blende, die 


222222 


Fig. 58. 


beiden hohen Giebel auftretenden Eckstabes 
(Fig. 57); die reichste Ausbildung besass das 
Westportal (Fig. 56), welches vor die Flucht 
des Mauerwerks vorgezogen ірет den hierdurch 
gebildeten Vorlagen ehemals kleine Kapitelle 
und einen in entsprechender Weise verzierten 
Giebel zur Betonung und Ausschmückung dieses 
Haupteinganges trug oder doch einen der- 
artigen Schmuck erhalten sollte. Der Eingang 
zur Sakristei ist flachbogig geschlossen und 
von tiefer spitzbogiger Blende umrahmt, deren 
abgetrepptes Profil zum Theil auf den Kanten 
gefast ist. 

Das Aeussere des Gebäudes (Fig. 58) ist 
mit kleinen ungegliederten Strebepfeilern be- 


Kirche zu Rogowo. 


Längsseiten der Kirche entbehren jeglichen 
Sckmuckes. 

Die Zierde des ganzen Gebäudes bildet der 
Ostgiebel. Derselbe ist an dem Unterbau neben 
dem in den Giebel hineinragenden Fenster 
mit zwei einfachen Blenden gegliedert und 
in Höhe der Traufkante mit einem Friese ab- 
geschlossen, dessen begrenzender Rundstab 
(Flachschicht) das Fenster rechteckig umrahmt 
(vergl. Bischöfl. Papau). Oberhalb des Frieses 
erhebt sich der Giebel in drei Staffeln, deren 
Flächen durch fünf tiefe Blenden belebt sind; 
die Blenden sind mit einem kräftigen Stab- 
profile und mit einem Fasensteine (Fig. 55) 
profilirt, die einzelnen Staffeln sind an den 
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aufsteigenden Kanten mit dem schon erwähn- 
ten Rundstabe eingefasst, durch Friese zwi- 
schen vortretenden Schichten (Rundstab) ab- 
geschlossen und mit kleinen Pfeilerchen be- 
krönt, dessen Deckplatte gleichfalls aus dem 
Rundstabe gebildet ist. Uebereinstimmend mit 
dem Ostgiebel erscheint auch der östliche Pult- 
giebel der Sakristei mit zwei spitzbogigen ge- 
fasten Blenden und Rundstabeinfassung seiner 
Staffeln verziert, wogegen der westliche Giebel 
jetzt nur noch einen geringen Rest seiner ehe- 
maligen Ausbildung, eine gefaste Stichbogen- 
nische in mit Satteldach abgedeckter Staffel 
erkennen lässt. 

Das Gebäude ist im Wesentlichen aus rohen 
Feldsteinen mit Verwendung von Ziegeln und 
Formsteinen zur Umrahmung der Oeffnungen 
und Blenden errichtet und wie alle aus Granit- 
steinen erbauten Kirchen mit einem rauhen 
das Granitmauerwerk nicht völlig verdecken- 
den Putzbewurfe versehen, ganz aus Ziegeln 
hergestellt und im Ziegelrohbau erhalten sind 
nur die beiden verzierten Giebel des Altar- 
hauses und der Sakristei. 

Nachrichten über die Erbauung der Kirche 
sind nicht vorhanden, doch bietet das Gebäude 
selbst ausser in seiner ganzen Anlage und Er- 
scheinung noch in dem einen kräftig gezeich- 


neten Formsteine (Stabprofil in Fig. 55), der 
sonst nur noch an dem Nordportale der jetzi- 
gen evangelischen Kirche in Kulmsee auf- 
tritt®!°), einen einigermassen sicheren Anhalt 
für die Zeitstellung. Man wird daher die Er- 
bauung der Kirche in Rogowo ungefähr um 
das Jahr 1300 setzen dürfen. 

Kunstgegenstände besitzt dieKirche in ihrem 
Taufsteine und in ihrer Glocke. 

Der Taufstein ist anscheinend aus Kalkstein 
gearbeitet, auf der Aussenseite durch einfache 
Theilungen mit Schluss im Kleeblattbogen be- 
lebt und bunt bemalt. Das Motiv der Thei- 
lung ist noch ganz gothisch, die Verzierung 
mit Rosetten auf den Bogenanfängern und mit 
Ornamenten in den Bogenzwickeln jedoch ge- 
hört schon einer späteren Zeit an (Zweite 
Hälfte des 16. Jahrh.). 

Die Glocke hängt auf dem Kirchhofe in 
einem massiven Glockenstuhle. Dieselbe ist 
nur klein und trägt am Kranze in lateinischen 
Schriftzeichen die Worte: „ave maria gratia 
plena dominus tecum benedicta“. Unter dieser 
Inschrift sind noch Wappen und Namen an- 
gebracht, letztere liessen sich jedoch nicht 
erkennen und ebenso liess sich auch eine 
Jahreszahl nicht entdecken. 

310) Vergl. daselbst Fig. 35. 


ren —I9-- Ba ee са 


Schónsee. 


Schonsee, poln. Kowalewo genannt, wird zu- 
erst als „quondam castrum“ unter den Burg- 
plätzen aufgeführt, welche im Jahre 1999 
Herzog Konrad von Masovien im Vertrage zu 
Lonyz unter den übrigen Besitzthümern an den 
Bischof Christian schenkte*!). Schon früh- 
zeitig scheint auch der Orden hier an dieser 
von der Natur zur Anlage eines festen Platzes 
begünstigten Stelle ein Schloss erbaut zu haben, 
doch sind über die Erbauung nähere Nach- 
richten nicht erhalten. Zuerst erwähnt wird 
dasselbe im zweiten Aufstande der heidnischen 


311) Preuss. Urkundb. No. 41. Genannt: Koualeuo. 


Preussen um das Jahr 1273, in welcher Zeit 
das Schloss von den Bartern unter ihrem An- 
führer Diwan hart bedrängt wurde**), Kom- 
thure von Schönsee sind seit 1278 bekannt ®). 


312) Script. г. Pr. І. pag. 127/8. Bei der Belagerung 
fällt Diwan, in Folge dessen ziehen sich die Preussen 
zurück. — Perlbach zum Jahre 1272—1278 vermuthet 
hier eine Verwechslung mit Birglau. 

818) Voigt, Namenskodex der Deutsch-Ordensbeamten 
und Téppen, histor. komparat. Geographie von Preussen 
pag. 173. — Nach der Schlacht bei Tannenberg wurde 
die Komthurei Schónsee zunächst mit Golub, 1419 mit 
der Vogtei Leipe vereinigt. Der letzte Komthur wird 
1447 genannt. 


89 


184 


KULMERLAND UND LOBAU. 


Die Stadt Schönsee wurde nach Angabe 
des Thorner Annalisten im Jahre 1275 erbaut, 


ihr Privileg soll dieselbe 1298 erhalten haben, | 


dasselbe ist jedoch nicht mehr bekannt“). 
Die Entwickelung der Niederlassung ging nur 
sehr langsam von statten; im Jahre 1286 war 
ihre Vertheidigungsfähigkeit noch so gering, 
dass die Einwohner, als sich das Gerücht von 
einem Einfalle der Tartaren verbreitete, auf 
Anordnung der Ritter ihre Wohnplätze ver- 
‚lassen und in den festen Plätzen hinter den 
Mauern der Burgen eine sichere Zufluchtsstätte 
suchen mussten 3'5). Vier Jahrzehnte später, 
im Jahre 1330 war die Stadt soweit erstarkt 
und befestigt, dass sie zusammen mit der Burg 
eine mehrtägige Belagerung durch das pol- 
nische Heer unter König Wladislaus erfolg- 
reich bestehen konnte. Das tapfere Verhalten 
der durch die Flüchtlinge aus der Umgegend 
verstärkten Besatzung in Stadt und Burg ver- 
eitelte alle Angriffe des Feindes, der sich 
deshalb auf die Verwüstung der Umgegend 
beschränkte und nach wenigen Tagen zu einer 
gleichfalls erfolglosen Belagerung des Schlosses 
Leipe weiter zog***), 

Nach der Schlacht bei Tannenberg (1410) 
fiel Schönsee gleich den übrigen Burgen des 
Kulmerlandes auf kurze Zeit in die Hände 
der Polen, jedoch geschah dies nicht durch 
Waffengewalt, sondern das Schloss wurde von 
einigen Landesrittern, welche in der allge- 
meinen Verwirrung und Rathlosigkeit im 
Lande sich desselben in verrätherischer Weise 
bemächtigt hatten, den Polen geöffnet und 
übergeben 917). Im Jahre 1422 erschien aber- 
mals ein feindliches Heer unter König Jagel 
von Polen und Grossfürst Witowd von Lit- 
thauen vor den Thoren der Burg, diesmal 


314) Steinbrecht, Preussen zur Zeit der Landmeister 
pag. 26 nennt das Jahr 1298 als Ausstellungsjahr des 
Stadtprivilegs, ohne jedoch die Quelle anzugeben. 

315) Script. г. Pr. ПІ. pag. 62 und 469. — Vergl. 
Kulmsee Anm. 167. 

316) Seript. r. Pr. I. pag. 218 und II. pag. 473. 

317) Script. г. Pr. ІП. pag. 487. — „Item her Niclos 
Pfilszdorff und Herr Hans Polcko, die nomen nach dem 
streyte Schonesee in und nomen alles, was do was, und 
sie slepten die hern bey iren berten vom hawsze und 
antworten sie den Polan, desgleychen auch das haws.“ 


aber bewährte die Burg ihren alten Kriegs- 
ruhm und behauptete sich muthig gegen den 
übermächtigen Feind. Die Stadt hatte der 
Orden niedergebrannt, damit dieselbe nicht 
eine Beute der Belagerer würde, die Vorburg 
wurde von den Feinden zerstört, das Haupt- 
haus aber blieb trotz der Beschiessung mit 
schweren Geschützen im Besitze der Ritter, 
und die Feinde mussten nach wochenlanger 
Belagerung unverrichteter Sache den Rück- 
zug antreten ®). 3 

Als im weiteren Verlaufe des Jahrhunderts 
sich der Zwiespalt zwischen dem Orden und 
seinen Unterthanen immer mehr verschärfte, 
schloss sich auch die Stadt Schönsee den 
Unzufriedenen im Lande an. Das Schloss er- 
gab sich schon wenige Tage nach Ausbruch 
der Feindseligkeiten (1454) den Verbündeten 
und wurde, wie die Chronik berichtet, ein 
Viertel ausgebrannt***). Am 25. Septbr. des- 
selben Jahres gab der König den Auftrag, 
das Schloss niederzureissen, dieser Befehl 
scheint jedoch hier ebensowenig wie in Papau 
und Birglau zur Ausführung gekommen zu 
sein 220), Sonst wird das Schloss in dem drei- 
zehn Jahre währenden Kriege nicht weiter 
erwähnt, doch lässt sich sicher annehmen, 
dass dasselbe während dieser ganzen Zeit von 
dem Bunde besetzt gehalten wurde**). Im 
Frieden zu Thorn (1466) ging das Schloss in 
polnischen Besitz über und wurde den könig- 
lichen Starosten zum Wohnsitze überwiesen. 
Noch zu Anfang des 17. Jahrhunderts muss 


318) Script. r. Pr. Ш. pag. 630, IV. pag. 60 u. 267 
und Dlugoss XI. pag. 463. — Nach der einen Angabe 
währte die Belagerung vier Wochen, nach Dlugoss la- 
gen die Polen und Litthauer nur vom 24. August bis 
1. September vor Schönsee. Auf demselben Zuge wurde 
auch Kulmsee von den Polen erobert und verwüstet. 

319) Script. r. Pr. III. pag. 666. — Das Schloss war 
von den Städten gegen den Willen der Ritterschaft an- 
gezündet worden. 

320) Ebenda III. pag. 666 Anm. 4. 

321) Ebenda III. pag. 689. Daselbst heisst es, dass 
der Hochmeister nach einem vergeblichen Zuge gegen 
Thorn das Gebiet zwischen Riesenburg, Kulm und Thorn 
verwüstet habe „йу zwerch uber bysz an Schonsehe”. 
Letztere Bemerkung lässt folgern, dass bei Schönsee den 
Ordenssöldnern bewaffneter "Widerstand entgegengetre- 
ten ist. 
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dasselbe sich in ziemlich gutem baulichen Zu- 
stande befunden haben, da durch die Konstitu- 
tion vom Jahre 1611 das Grodgericht fiir die 
Woiwodschaft Kulm ausdrücklich in das Schloss 
Schónsee verlegt wird. Von der Stadt 
berichtet eine Chronik?) zum Jahre 1466 
ganz kurz: „Schönsee ist verbrannt“. 

Ueber die weiteren Schicksale des Schlosses 
und über seine Zerstörung sind Nachrichten 
nicht bekannt. Gegen Ende des 17. Jahr- 
hunderts erhoben sich die ersten Klagen über 
den zunehmenden Neal des Hauses*”*), jeden- 
falls hatte dasselbe in 


erhaltenen Graben von derselben getrennte 


'Ordenshaus liegen auf dem hohen Ufer eines 


langhin sich erstreckenden Seebeckens, das 
jedoch jetzt zum grössten Theile trocken ge- 
lest ist (Fig. 59). Beide Theile der befestigten 
Anlage bilden ungefähr ein Rechteck. Auf der 
Nordseite wird dasselbe von dem See gedeckt, 
auf den übrigen Seiten sicherten dasselbe 
breite und tiefe Gräben, die ehemals wohl mit 
dem See in Verbindung standen, jetzt aber 
fast verschüttet sind. Thore besass die Stadt 
ursprünglich drei, von denselben führte das 
nördliche über den 


den vorangegangenen 
Kriegen mannigfache 


See an einer Stelle, 
wo sich die beider- 


Beschädigungen und 


seitigen Ufer bis auf 


keine Wiederherstel- 
lung erfahren. Zu An- 
fang dieses Jahrhun- 
derts scheinen die Ue- 
berreste des Schlosses 
schon nicht mehr be- 
deutend gewesen zu 
sein, dasselbe wurde 
vielfach alsSteinbruch 
benutzt wie so manche 


eine geringe Entfer- 


nung nähern und ei- 


nen Uebergang gestat- 
ten 86), von den bei- 
den Thoren auf der 
Süd- und Ostseite 
waren zu Anfang 
des Jahrhunderts die 
Thorthürme noch vor- 
handen 227) ein vierter 


12 
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andere Schlossruine, E 
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Eingang nach Westen 


so wurde unter ande- 
ren Gebäuden auch 
die auf dem Burgplatze errichtete evangelische 
Kirche (1858) vorwiegend aus den daselbst 
gewonnenen Steinmaterialien erbaut??®). 

Die Stadt und das westlich an dieselbe sich 
anschliessende nur durch einen theilweis noch 


Fig. 59. Schónsee. 


322) Lengenich, V. pag. 49. 

828) Script. т. Pr. V. pag. 193. 

824) Hartknoch, altes und neues Preussen vom Jahre 
1684 sagt pag. 413 in Bezug auf das Schloss Schónsee: 
„heutiges Tages verfällt alles“, 

325) Vergl. Steinbrecht nach Aufzeichnungen von Giese 
(um 1820) und Biisching, Kuglers Museum, Blatter 
für bildende Kunst, Jahrg. 1885 No. 6. — Büsch. un- 
terschied noch deutlich die dreitheilige Anlage und sah 


gleichfalls noch deutlich die Wallgräben zwischen den 


einzelnen T'heilen derselben, Der Burghügel war wiist 
und leer, und die vorhandenen Grundmauerreste nicht 
im Stande, eine Anschauung yon der ehemaligen Hin- 
richtung der Burg zu geben. Auch auf der inneren 
Vorburg fanden sich noch Reste yon Grundmauern, die 
Einwohner waren fleissig daran, die grossen Granitsteine 


Situation der Stadt und der Burg. 


durch die Vorburg 
scheint erst nach der 


Ordenszeit angelegt zu sein. 
Den Mittelpunkt der Stadt bildet der ge- 


räumige rechteckige Marktplatz; die eine 


der Fundamente zu brechen zum Aufbau ihrer Häuser. 
— Büschings Aufzeichnungen sind erst nach seinem 
Tode herausgegeben. — Auch zu Pflasterarbeiten wur- 
den auf dem Burgterrain vielfach Steine gebrochen. 

326) Das Seebecken, welches die Nordseite von Schön- 
see deckt, besteht eigentlich aus zwei mit einander ver- 
bundenen Seen, deren Ufer sich bei der Stadt so 
verengern und einander nähern, dass hier mit Leichtig- 
keit ein Uebergang hergestellt werden konnte. Dieser 
Uebergang scheint schon in früher Zeit sowohl bei dem 
friedlichen Verkehre der Polen und Preussen als auch 
bei den feindlichen Einfällen der letzteren in das 
Kulmerland vielfach benutzt zu sein, wenigstens deutet 
hierauf hin das Vorhandensein eines befestigten Platzes, 
des 1222 als „quondam castrum“ aufgeführten Ortes 
Kowalewo. 

327) Büsching a. a. O. sah nur noch ein Stadtthor, 
doch giebt derselbe die Lage nicht näher an. Nach der 


Die Baudenkmäler Westpreussens. IT. 
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Schmalseite desselben nimmt die katholische 
Pfarrkirche ein, um die drei anderen Seiten 
gruppiren sich die einfachen Wohngebáude. 
Bemerkenswerthe Gebäude sind nicht vor- 
handen. 

Von der Befestigung der Stadt sind nur 
noch einige Mauerreste auf der Ostseite und 
ein grosser runder Thurm auf der Südostecke 
erhalten. Derselbe in seinem Inneren jetzt 
ganz hohl und ohne Bekrönung ist in ver- 
schiedenen Höhen 


den mitgetheilten geschichtlichen Nachrichten 
zwischen 1286 bis 1330. 

Das Ordenshaus lag westlich neben der Stadt 
die ganze Breite derselben einnehmend und 
bestand nach einer älteren Aufzeichnung aus 
drei von einander und von der Stadt durch 
Gräben getrennten Theilen, der äusseren und 
der inneren Vorburg und der Hauptburg. Die 
letztere mit ihrer Langseite sich an den See 
anlegend enthielt das Haupthaus, einen vier- 

fligligen die öst- 


mit Schiessschar- 
ten versehen und 
enthielt mehrere 
gewölbte Geschos- 
se übereinander, 
welche durch eine 
in der Dicke der 
Mauer liegende 
Treppe verbunden 
waren. DerZugang 
liegt auf der Stadt- 
seite in geringer 
Höhe über dem 
Erdboden, doch hat 
hier anscheinend 
eine nicht unbe- 
trächtliche Erhöh- 
ung des Erdreichs 


liche Hälfte des 
Plateaus einneh- 
menden Bau von 
der üblichen An- 
ordnung der Or- 
denshäuser (Fig. 
59). Jetzt ist diese 
Eintheilung fast 
ganzverwischt, der 
Graben zwischen 
dem Haupthause 
und der inneren 
Vorburg ist ver- 
schüttet und zwi- 
schen den beiden 
Vorburgen hin- 
durch führt die 
Strasse vom 


stattgefunden. Die 
Stadtmauer war 
nach den vorhan- 
denen Ansatzspu- 


Marktplatze nach 
Westen, auf dem 
Platze der inneren 
Vorburg erhebt 


ren auf beiden Sei- 

ten des Thurmes 

mit einem Wehrgange versehen, stand aber 
mit dem Thurme in keiner Verbindung. Die 
Ausbildung des Thurmes nach Art der Berg- 
friede sowie seine Stellung auf der Ecke der 
Stadtmauer deutet auf eine hervorragende Be- 
deutung desselben für die Befestigung und 
Vertheidigung der Stadt hin. Die Erbauung 
des Thurmes und der Stadtmauer erfolgte nach 


Fig. 60. Schönsee. Pfeiler am ehemaligen Ordenshause. 


mitgetheilten aus dem Werke von Steinbrecht entnomme- 
nen Situation waren jedoch wenig früher noch zwei 
Thore vorhanden; in derselben ist die Lage des östlichen 
Thores nach den Erkundigungen an Ort und Stelle 
verändert worden. 


sich jetzt die neu- 
erbaute evangeli- 
sche Kirche, den Raum der äusseren Vorburg 
nimmt das zugehörige Pfarrhaus mit seinem 
Garten ein. 

Erhalten sind nur noch die Umfassungs- 
mauern der äusseren Vorburg in mässiger Höhe, 
die Grabenmauern zwischen Schloss und Stadt 
hinter der katholischen Kirche mit den Resten 
einiger Rundthürme und am See zum Haupt- 
hause gehörig ein hoher Малегріейег ®) von 


328) Alte Leute berichten noch von einem zweiten 
und dritten im See gelegenen Pfeiler und erzählen so- 
gar auch von einer Brücke, welche vom Schlosse über 
den See nach dem jenseitigen Ufer geführt haben soll. 


92 


KREIS THORN. 


187 


ungefähr 7,8™ Länge, 3,8” Breite und 15,0 ™ 
Höhe, der ehemals eine aus Stein oder aus 
Holz hergestellte Brücke zu dem im See an- 
gelegten sog. Dansker trug. 

Das Mauerwerk sowohl der erhaltenen 
Schlossmauern als auch der Stadtmauer be- 
steht aus grossen Feldsteinen in horizontalen 
mit Ziegelsteinen abgeglichenen Schichtungen, 
der obere Theil des runden Thurmes in der 
Stadtmauer sowie der Mauerpfeiler am Schlosse 
sind aus Ziegelsteinen erbaut. Der letztere 
(Fig. 60) ist auf den Schmalseiten durch 
geputzte Friese 
zwischen vortre- 
tenden Schich- 
ten getheilt und 
durch einfache 
Blenden in ver- 
schiedener An- 
ordnung belebt. 
Die Kanten und 


gegründet, die Kirche im Jahre 1858 fertig 
gestellt. Die katholische Pfarrkirche am west- 
lichen Ende der Stadt auf einer kleinen Anhöhe 


| gelegen stammt in ihren wesentlichen Theilen 


noch aus mittelalterlicher Zeit. Ob ausser 
derselben früher noch andere kirchliche Ge- 
bäude in oder bei der Stadt vorhanden waren, 
lässt sich bei dem Mangel aller Nachrichten 
nicht feststellen. 

Die kath. Kirche ist dem Hl. Nikolaus ge- 
weiht und fiskalischen Patronats. — Der bau- 
liche Zustand des in früherer Zeit sehr ver- 
stümmelten Ge- 
bäudes ist ziem- 
lich gut (1882). 

Dieselbe (Fig. 
61) zeigt eine 
höchst einfache 
Grundrissanord- 
nung 3%), einen 

rechteckigen 


Bögen der Blen- 
den sind zum 


Raum ohne be- 
sonderes Altar- 


Theil abwech- 
selnd mit 
schwarzen und 
rotben Steinen 
verziert, und 
auch die eine Langseite trägt in ihren unteren 
Theilen eine Musterung durch schwarze Köpfe. 
Das Mauerwerk zeigt im Wesentlichen den 
Wechsel von Läufer und Binder in derselben 
Schicht und ein Steinformat von 80—31°": 

18—14 °% : 8,5—9 m, 

Ueber die Erbauung des Schlosses sind 
Nachrichten nicht bekannt, da jedoch Schloss 
und Stadt auf einer alten Kulturstätte und an 
einer wichtigen von den heidnischen Preussen 
vielfach bei ihren Einfällen in das Kulmer- 
land benutzten Strasse liegen, lässt sich mit 
Sicherheit annehmen, dass die Gründung des 
Schlosses schon in früher Zeit erfolgt ist. Den 
Ausbau in Stein und die Vollendung desselben 
inseinen wesentlichen Theilen wird man gleich- 
falls noch in das 13. Jahrhundert etwa um 
das Jahr 1280 setzen dürfen. 

Kirchen besitzt die Stadt zwei. Das evan- 
gelische Kirchspiel wurde erst im Jahre 1853 


haus von 10,7” 
innere Breite 


Fig. 61. Schönsee. Grundriss der katholischen Pfarrkirche. 


und 34,8” Län- 
ge, an den sich 
auf der Nordsei- 
te eine kleine mit flacher Tonne überdeckte 
Sakristei (0) unter Pultschleppdach, auf der 
Südseite eine aus späterer Zeit stammende 
kleine Kapelle (a) mit geschweiftem Giebel 
anschliesst. Einen Thurm besass die Kirche 
ursprünglich nicht, der jetzt vorhandene Thurm 
auf der Westfront von dieser und zwei Mauer- 
pfeilern im Innern getragen ist ein einfacher 
Fachwerksbau mit Zinkdach und kleiner über- 
eckgestellter Spitzenkrönung. Derselbe gehört 


39) Die auffällig einfache Grundrissanordnung und 
der niedrige thurmlose Aufbau der Kirche scheint durch 
die Nähe des Ordenshauses bedingt zu sein und ist je- 
denfalls auf Bestimmungen der Ritter zurückzuführen, 
da ein grösseres und festeres Gebäude in unmittelbarster 
Nähe der Burg die Sicherheit dieser nicht unerheblich 
beeinträchtigt haben würde. Eine ähnliche Rücksicht- 
nahme auf die Ordensburg wird von Königsberg beim 
Bau des Domes und des zugehörigen Kapitelhauses be- 
richtet. Vergl. Gebser und Hagen, Geschichte des Do- 
mes zu Königsberg (1833). 


93 


188 


KULMERLAND UND LOBAU. 


einer spáteren Zeit an und entstammt allem 
Anscheine nach gleichwie die Kapelle einer 
Wiederherstellung der Kirche zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts. Die Treppe zum Dach- 
geschosse liegt in der Dicke der Westmauer. 
Die Strebepfeiler am Aeusseren sind ein spáte- 
rer Zusatz. 

Das Innere der Kirche ist an den Lings- 
wánden mit je fünf Wandpfeilern auf Posta- 
menten mit dreigetheiltem Gebálke in Re- 
naissanceformen besetzt, die Decke mit sechs 
Zugbalken gesichert und ohne Zusammenhang 


Das Aeussere der Kirche (Fig. 62 und 63) 
in seinen beiden Giebeln ganz verstiimmelt 
trägt auf allen Seiten eine einheitliche Glie- 
derung durch spitzbogige Blenden ähnlich der 
benachbarten Kirche in Chelmonie. Unten 
umzieht ein Sockel (Fig. 66) aus einem Wulst- 
steine und aus einem verzierten Ablaufsteine 
den Bau, das Hauptgesims in ähnlicher Form 
an Sakristei und Kapelle sich wiederholend 
setzt sich aus verschiedenen Pláttchen, Kehlen 
und Viertelstabsteinen zusammen, stammt aber 
nicht mehr aus mittelalterlicher Zeit. Die 


Fig. 62 und 63. 


mit der Wandgliederung besteht aus einer 
Bretterverkleidung und schliesst sich in ihrer 
gebrochenen Form dem Dachgerüste an. Die 
Kapelle öffnet sich mit Rundbogen gegen das 
Kirchenschiff und wird durch flachbogige Fen- 
ster erleuchtet, wogegen die Fenster desSchiffes 
sämmtlich im Spitzbogen eingewölbt sind. Ein- 
gänge besitzt die Kirche ausser dem Sakristei- 
eingange jetzt nur einen an der Westfront, 
ehemals war dieselbe noch durch zwei weitere 
Portale auf der Südseite, ein grösseres neben 
der Kapelle und ein kleineres näher dem Altar- 
raume zugänglich. Sämmtliche Portale sowie 
auch die innere Sakristeithür sind im Spitz- 
bogen geschlossen. 


West- und Ostgiebel der kathol. Pfarrkirche zu Schönsee, 


Westfront (Fig. 62) zeigt in der Mitte das 
mit drei Rundstäben und einem Fasensteine 
(Fig. 65) verzierte Portal und neben dem- 
selben je eine in der Senkrechten mit dem 
gleichen Stabsteine verzierte breite Blende, 
über denselben einen Fries zwischen je zwei 
ausgekragten Schichten und im Giebel eine 
Siebentheilung zwischenübereckgestelltenPfei- 
lern mit dazwischen angeordneten Blenden; 
Pfeiler und Blenden sind unverziert. Abge- 
schlossen war der Giebel anscheinend als Trep- 
pengiebel mit Fialenpfeilerchen auf den Ecken 
der einzelnen Absätze. 

Abweichend ist der Ostgiebel ausgestattet 
(Fig. 63). Die Mitte jetzt ganz verändert 
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enthält eine breite Blende, welche ehemals 
tiefer herunterging und ein hohes in den Giebel 
hineinragendes Fenster umschloss**°), und zu 
den Seiten je zwei spitzbogige Blenden mit 
dem in der Blendengliederung der Langsei- 
ten ausschliesslich auftretenden Formsteine 
(Fig. 64). Die zweite Blende in der Mitte ist 
neu hinzugefügt, die unterste flachbogige mit 
zweiFasensteinen verzierteNische ist ursprüng- 
lich, dieselbe umrahmte jedenfalls früher ein 
Stationsbild. Der Giebel zeigt über einem 
Trennungsgliede aus einem einfachen Steine 
jederseits von der grossen Mittelblende eine 
Dreitheilung durch breite bündige Pfeiler (Pro- 
fil Fig. 6), zwischen denen rundbogige Blen- 
den angeordnet waren. Die Krónung ist ver- 
stümmelt, der breite Mittelpfeiler trug ohne 
Zweifel ehemals ein Glockenhäuschen für die 
Signirglocke**"), die Seiten eine Ausbildung 
gleich dem Westgiebel. 

Das Gebäude ist ganz aus Ziegeln erbaut 
und bis auf einige geputzte Blenden und den 
Thurm im Ziegelrohbau erhalten. Das Mauer- 
werk zeigt vorherrschend Läufer und Binder 
in derselben Schicht, die Ziegeln die Ab- 
messungen von 2194; 15%; 8,5°™. Von Form- 
steinen tritt ausser den in Fig. 64 bis 66 dar- 
gestellten noch der Rundstab aus Chelmonie 
(Fig. 6) und ein spitzes Stabprofil auf**?). Der 
am Meisten verwendete Profilstein ist der 
Rundstab Fig. 64, derselbe findet sich an den 
Blenden der Langseiten und der Ostfront, in 
den Nischen und der Thür der Sakristei, in 
den beiden vermauerten Portalen der Südseite 
(dreimal wiederholt) und zum Theil auch in 
den Fenstern, das spitze Stabprofil hat gleich- 


330) Aus dieser Anordnung geht hervor, dass auch 
schon in mittelalterlicher Zeit die Decke im Inneren eine 
gebogene Form ähnlich der jetzigen oder in Gestalt einer 
Tonne besessen hat. 

331) Aehnliche Giebel finden sich in Mühlbanz (Kr. 
Danzig) in Mewe und Pehsken (Kr. Marienwerder) u. a. О. 

332) Das spitze Stabprofil findet sich auch in den 
Fenstern der Kirchen zu Strassburg, Golub und Kulm- 
see, der Stein Fig. 64 kommt in Chelmonie vor und in 
etwas veränderter Form ebenda sowie in Golub und eini- 
gen Dorfkirchen in der Nähe, der Ablaufstein Fig. 66 
gleichfalls in Chelmonie und an den Kirchen zu Si. Ja- 
kob und St. Marien in Thorn. 


falls in den Fenstern Verwendung gefunden 
und in der grossen Blende des Ostgiebels, 
der Rundstab Fig. 6 tritt nur im Ostgiebel, 
der Rundstab Fig. 65 ausschliesslich am 
Westportale und den beiden Seitenblenden 
ebenda auf. Diese Gliederung mit Formsteinen 
ist jedoch nicht einheitlich durchgeführt, ein- 
zelne Blenden sind ganz unprofilirt geblieben, 
andere nur theilweis mit Formsteinen verziert, 
an den Fenstern und einigen Blenden geht 
die Gliederung im Bogen sogar in ein anderes 
Profil über. Es scheint hiernach, dass die 
verwendeten Formsteine nicht eigens für die 
Kirche angefertigt sind, sondern dass man 
sich begnügte, mit dem geringen Vorrath von 
Formsteinen, welche man von einem anderen 
Bau erwarb, die Kir- 
che zu schmücken, 
soweit derselbe 

reichte. Die Bögen 
der Fenster und 
Blenden an den 
Langseiten sind zum 
grössten Theile ver- 
stúmmelt und in spä- Fig. 64—66. Schönsee. Blenden- 
terer Zeit zusammen "ТО opera a rer 
mit dem Hauptge- 

simse erneuert worden, das Gesims sowie 
die erneuerten Theile der Mauer sind ge- 
putzt und durch aufgemalte Fugen mit dem 
ünteren Mauerwerke in Uebereinstimmung ge- 
bracht. 

Die Erbauung der Kirche ist nach den ge- 
schichtlichen Nachrichten über die Stadt und 
nach dem Zusammenhange des Baus mit den 
Kirchen der Umgegend in die Zeit zwischen 
1986-1930, in die ersten Jahrzehnte des 
14. Jahrhunderts zu setzen. Ihre jetzige Ge- 
stalt erhielt dieselbe zu Anfang des 18. Jahr- 
hunderts. 

Kunstgegenstände. Die innere Einrichtung 
ist ohne besonderen Werth; dieselbe gehört 
dem vorigen Jahrhunderte an und soll aus 
einer Thorner Kirche stammen. 

Von den beiden Glocken ist die eine im 
Jahre 1871, die andere grössere im Jahre 
1727 gegossen. Die letztere ist mit Orna- 
menten und Heiligenfiguren geschmückt und 
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trägt ausser einigen Namen an der Seite die 
Inschriften: „Per merita sancti Nicolai Christe 
nos exaudi atque eius precibus succurre nobis 


| 


miseris. Stetit haec campana restaurata salutis 
anno domini 1727 а. 22. Aug.“ und ,,Fride- 


| ricus Bek me fecit Thoruny“. 


0 


Schwirsen. 


9km NO. von Kulmsee. 


Schwirsen poln. Dzwierzno, ein Rittergut 
mit Propstei, führte zur Ordenszeit den Namen 
Seefeld. Der Ort ist alt, doch sind úber die 
früheste Geschichte desselben Nachrichten nicht 
erhalten, aufgeführt wird der Ort zuerst unter 
den Dörfern des Gebietes Leipe und Papau 
in den Zinsbüchern aus dem Anfange des 15. 
Jahrhunderts***). Im Jahre 1430 erscheint als 
Besitzer des Gutes Hans von Sefelde in einem 
Tauschvertrage mit den Nonnen in Thorn **), 
derselbe wird in einer späteren Urkunde unter 
dem Namen Hannus Rockuss von Szeefeldt ge- 
nannt 3*5). Aus diesen beiden Urkunden so- 
wie aus der Erneuerung des Privilegs für 
Jakob Rokusz über das Gut Dzwierzno 536) 
durch König Sigismund I. geht hervor, dass 
Schwirsen schon damals ein Rittergut gewesen 
ist. Im Jahre 1612 kam das Gut in den Be- 
sitz des Bischofs von Kulm**’), später er- 
scheint dasselbe im Besitze der Benediktiner- 
Nonnen in Thorn°®®). Die Kirche wird zuerst 
im ordo sinodi laicalis von 1445 aufgeführt 289). 

Die Kirche führt den Titel: „Assumptionis 
В. Mariae У. Dieselbe ist fiskalischen Patro- 


333) Geschichte des Kulmerlandes pag. 117. 

334) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 555. 

335) Ebenda No. 581. Um 1446. Der Komthur von 
Thorn urkundet über einen Grenzgang zwischen dem 
Gute Morezyn und Gross-Kemnigk; in der Urkunde 
hierüber wird Hannus Rockuss von Szeefeldt als Zeuge 
genannt. 

336) Ebenda No. 886. 

357) Ebenda No. 1133. — Georg Konopacki tritt vor 
dem Schöffengerichte in Kulm an seinen Oheim den 
Bischof Matthias von Konopat das Dorf Dzwierzno u. 8. ү. 
ab und zwar zur Hälfte als Geschenk zur Hälfte gegen 
25000 polnische Gulden. 

338) Steinmann, pag. 18. 

339) Urkundb. d. Bisth. Kulm No. 578. 


nates, früher war das Benediktinerinnenkloster 
in Thorn Patron der Kirche. — Der bauliche 
Zustand des sehr verstümmelten und veränder- 
ten Gebäudes ist gut (1888). 

Der Kern der Anlage besteht aus einem 
einschiffigen Langhause, an welches sich östlich 
durch spitzbogigen Triumphbogen verbunden 
das rechteckige Altarhaus mit der Sakristei 
anschliesst. In späterer Zeit (17. Jahrh.) wurde 
auf der Südseite eine kleine Vorhalle ange- 
fügt und in neuester Zeit (1862—65) an der 
Westfront ein Glockenthurm; vormals besass 
die Kirche keinen Thurm. Das Innere ist im 
Altarhause mit flacher Holztonne, im Schiffe mit 
gerader Bretterdecke überdeckt, die Sakristei 
trägt zwei scharfgratige Kreuzgewölbe ohne 
Quergurt. Die beiden Eingänge im Thurme 
und in der Vorhalle sind mit abgetrepptem 
Profile eingeschnitten und wie die Sakristei- 
thür im Spitzbogen eingewölbt, die Fenster 
sind ohne bestimmte Form und nur das Ost- 
fenster und das kleine Fenster der Sakristei 
sind spitzbogig geschlossen. 

Die Gesammtlänge des Inneren beträgt 
24,6” bei einer lichten Breite von 6,7 іш 
Altarhause und von 8,1” im Schiffe. 

Das Aeussere des in seinen Umfassungswän- 
den aus Feldsteinen, in den Giebeln ausZiegeln 
hergestellten Gebäudes ist ganz schmucklos. 
Dasselbe ist mit abgestuften Strebepfeilern 
besetzt und zeigt nur eine geringe Verzierung 
in einem angeputzten Friese (alt?) auf dem 
Langseiten und an der Ostfront in einem 
Stromschichtfriese in Höhe der Traufkante 
und weiter oberhalb in zwei aus einem kräf- 
tigen Formsteine (Rundstab mit begleitenden 


| Kehlen) bestehenden Lisenen, welche jedoch 
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nicht dem ursprimglichen Bau anzugehóren 
scheinen; die Spitze des Giebels ist erneuert. 

Ueber die Zeitstellung des Kirchengebäudes 
sind nirgends Aufzeichnungen erhalten, doch 
ist die erste Anlage desselben mit Sicherheit 
noch um das Jahr 1300 anzusetzen. 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche in 
einigen Altargeräthen und in seinen Glocken. 

Silbernes Kreuz von 419" Höhe auf acht- 
theiligem Fusse mit sechs runden und zwei 
spitzen Blättern; das Kreuz mit Kleeblatt- 
schluss ist auf der einen Seite mit Glasflüssen 
in einfacher Fassung verziert, auf der anderen 
trägt dasselbe die gravirten Bilder der Evan- 
gelisten und in der Mitte das Bild des Ge- 
kreuzigten mit der Umschrift in lateinischer 
Schrift: „Non est in айо aliquo salus .. . .< 
(Anf. des 17. Jahrh.) 

Silbernes Kreuz auf zinnernem Fusse. Das 
Kreuz allein ist 15 ® hoch, an den Balken- 
enden kleeblattförmig geschlossen und mit 
Kantenblumen verziert (meist zerstört); auf 
der Vorderseite, welche das Reliquiarium ent- 
hält, fehlen sämmtliche Zierrathen, die Rück- 
seite trägt auf den Kreuzenden eingravirt die 
vier Evangelistenzeichen mit Spruchbändern 
in mittelalterlicher Anordnung und recht guter 
Ausführung (um 1500). 

Silberner Ciborienkeleh vom Jahre 1653 
auf rundem mit drei Engelsköpfen verzierten 
Fusse in getriebener Arbeit, der Nodus ist 
neu, die Kuppe glatt und mit gravirten Blumen 


geschmückt, der Deckel getrieben in ähnlicher 
Anordnung wie der Fuss. 

Glocken besitzt die Kirche vier, ausserdem 
werden daselbst noch die beiden Glocken der 
früheren Filialkirche zu Zajonskowo**'%) auf 
bewahrt. Die letzteren sind nur klein, die 
grössere ist 1745 in Thorn von Nikolaus 
Petersilge gegossen worden, die kleinere eben- 
da von Friedrich Ber im Jahre 1775 (0). 

Von den Glocken der Schwirsener Kirche 
stammt die erste und dritte noch aus mittel- 
alterlicher Zeit; von denselben ist die kleinere 
ohne Inschrift und nur mit einfachen Ringen 
verziert, die grössere dagegen trägt auf der 
einen Seite einen nachträglich eingeschnit- 
tenen Wappenschild mit einem Wappenthiere 
halb Pferd halb Fisch in wagerecht getheiltem 
Felde und über demselben eine gleichfalls 
nachträglich eingeschnittene Inschrift in gothi- 
schen Minuskeln: „Die glacke gehort ken. se- 
velt“. Von den beiden jüngeren Glocken ent- 
hält die grössere (zersprungen) die Auffor- 
derung: „Laudate dominum in cimbalis ...“, 
die kleinere den Spruch: „Sit nomen domini 
benedictum“. Beide sind von Benjamin Witt- 
werckzu Danzigim Jahre 1714 gegossen worden. 


340) Zajonskowo, zur Ordenszeit Senczkaw, war 1641 
noch selbstständige Pfarrei (Urkundb. d. Bisth. Kulm 
No. 1161), später Filialkirche zu Schwirsen. Das Kirchen- 
gebäude war ähnlich der Schwirsener Kirche aus Feld- 
steinen erbaut, dasselbe wurde vor etwa 40 Jahren wegen 
Baufälligkeit abgebrochen, doch stehen Reste der Um- 
fassungen noch aufrecht. 


— AG 


Silbersdorf. 


16km О. von Kulmsee, 


E 


Silbersdorf, zurÖrdenszeitSchribernik poln. 
Srebrniki, ist eine alteNiederlassung, diewenn 
auch von dem Orden neu besetzt doch sicher 
schon vor dessen Ankunft in Preussen bestan- 
den bat. Urkundlich genannt wird das Dorf 
zuerst im Jahre 126941) die Kirche in dem 
ordo sinodi laicalis von 14453948), 


341) Altpreuss. Monatssch. 1872 pag. 467. Vergl. 


Anm. 40. 


342) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 578. Genannt: | 


Die Kirche führt den Titel: „В. Mariae V. 
ad nives.“ — Dieselbe ist jetzt Filialkirche zu 


Schrebernik. — Im Jahre 1641 (ebenda No. 1161) wird 
Srebrniki noch als selbstständige Pfarrei aufgeführt. — 
Ueber die Lage des Ortes zu Anfang des 15. Jahrhun- 
derts berichten die Zinsbücher von 1415/16. „Schewering 
51 Hufen à 1 Mark. 35 Hufen besetzt, 16 wüst, der 
Kretzmer zinst 1 Mark, Summa 19 (!) Mark,“ und in 
dem Schadenbuche von 1414 wird der Schaden in Schre- 
bernig angegeben auf 320 Mark (Geschichte des Kulmer- 
landes pag. 115 u. 158). 
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Kielbasin, früher bildete der Ort eine selbst- 
ständige Pfarrei; Patron ist der Magistrat in 
Thorn. Der bauliche Zustand des sehr verstüm- 
melten Gebäudes ist nur mittelmässig (1888). 

Die Kirche, welche sich durch ihre un- 
gemein geringe Breite von den übrigen Kir- 
chen der Umgegend auffällig unterscheidet, 
setzt sich zusammen aus einem polygon aus 
dem Sechseck geschlossenen Altarraume von 
4,9” Breite und 5,8” Tiefe, an das sich nörd- 
lich die kleine mit flacher Tonne überwölbte 
Sakristei anschliesst, aus einem einschiffigen 
Langhause von 5,4" Breite und 13,75” Länge 
und aus einem fast die volle Breite des Schiffes 
einnebmenden Glockenthurme von 6,5 Breite 
und 5,8™ Tiefe. Schiff und Altarraum sind 
jetzt, da der Triumphbogen sammt dem Gie- 
bel zwischen beiden abgebrochen ist, mit 
einer gemeinschaftlichenhólzernen Tonne úber- 
deckt; das niedrige Altarhaus war frúher an- 
scheinend überwölbt. Zugänglich ist das Innere 
nur durch den Thurm, dessen beide Portale 
in einfachster Weise mit abgetrepptem Profile 
eingeschnitten und im Spitzbogen überwölbt 
sind; die (alten) Fenster des Schiffes sind spitz- 
bogig geschlossen und mit Ziegeln umrahmt, 
die Fenster des Altarhauses sind klein und 
fast nur als Lichtschlitze anzusehen. 

Das Aeussere ist ganz schmucklos und be- 
sitzt nur in dem kleinen Giebel úber der óst- 
lichen Chorschlusswand eine geringe Auszeich- 
nung. Das Altarhaus ist mit abgestuften nie- 
drigen Strebepfeilern besetzt, der Thurm trágt 
jetzt oberhalb des Kirchendaches eine Bretter- 
bekleidung und in dem unteren Geschosse jeder- 
seits eine flachbogige Oeffnung, überdeckt ist 
derselbe mit überstehendem niedrigen Zelt- 
dache. Der kleine Giebel im Osten baut sich 
dreitheilig getrennt durch übereckgestellte 
Pfeiler in zwei Absätzen auf, die Flächen 
zwischen den Pfeilern sind durch spitzbogige 
Blenden gegliedert, die Krönung bildet über 
einem Friesbande aus vorgestreckten Steinen 
in den Zwischenfeldern je ein kleiner Giebel, 


auf den Pfeilern kleine mit Zeltdach abge- 
deckte Fialenspitzen. Die Krönung des Mittel- 
feldes fehlt, Formsteine treten an dem Giebel 
wie an der Kirche nicht auf. 

Die Kirche ist aus Feldsteinen untermischt 
mit Ziegeln erbaut, besonders sind die Ziegeln 
zur Bildung der Ecken verwendet, das Altar- 
haus besteht vorwiegend aus Feldsteinen, der 
Giebel ebenda und der obere Theil des Thurmes 
aus Ziegeln. Bemerkenswerth ist, dass im 
Aeusseren die Ecken des Chorpolygons nicht 
scharf angelegt sind, sondern ganz verwischt 
erscheinen. 

Die Erbauung der Kirche stellt sich etwa 
folgendermassen. Der älteste Theil ist das 
kleine und niedrige in seiner Bauweise von 
dem Schiffe verschiedene Altarhaus, dasselbe 
ist sicher noch in die zweite Hälfte des 13. 
Jahrhunderts zu setzen. An das Altarhaus 
schloss sich um oder bald nach 1300 jeden- 
falls gleichzeitig mit der benachbarten Kirche 
zu Kielbasin ***) das Langhaus und der Thurm, 
doch ist letzterer anscheinend nicht gleich- 
zeitig mit dem Schiffe begonnen worden; dieser 
Bauzeit dürfte auch der kleine Ostgiebel ent- 
stammen. Ihre jetzige Gestalt erhielt die Kir- 
che abgesehen von den Verstümmelungen in 
früheren Jahrhunderten im Wesentlichen erst 
um das Jahr 1700. 1 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche nur 
in einem kleinen Wandschranke im Altar- 
hause mit einfachem mittelalterlichen Eisen- 
beschlage und in seinen beiden Glocken, von 
denen die eine ohne Inschrift, die andere in- 
schriftlich im Jahre 1616 gegossen worden 
is 

343) Die Kirche zu Kielbasin und Silbersdorf ähneln 
sich in ihrer von der sonst üblichen Bauweise abweichen- 
den Ausführung des Feldsteinmauerwerks so sehr, dass 
man mit ziemlicher Sicherheit bei beiden dieselbe Bau- 
zeit und auch denselben Meister annehmen darf. 

344) Nach Mittheilung des Hrn. Pfarrers. Die Glocken 
waren nicht zugänglich, da der Thurm nicht besteigbar 
ist. Soweit die Inschrift entziffert ist, lautet dieselbe: 
„Сатрапат hanc fundi curarunt anno 1616... .“ 


-ФФ— 
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Swierszynko. 


12 km NW. von Thorn. 


Swierszynko, Pfarrgut mit Kirche, etwa | 
2 *" abseits gelegen von dem zugehörigen 
Dorfe Swierszyn, befand sich bis zum Jahre 
1834 im Besitze des Benediktinernonnenklo- 
sters in Thorn**%). Wann das Kloster in den 
Besitz der Kirche und der Pfarrgüter gekom- 
men ist, findet sich nicht aufgezeichnet, doch 
ist es höchst wahrscheinlich, dass die Kirche 
erst im Jahre 1415 bei der Vereinigung des 
Heiligen-Geisthospitales mit dem Nonnenklo- 
ster dem letzteren mit den übrigen Besitz- 
thümern des Hospitales übergeben worden 
ist*5), Urkundlich genannt wird das Dorf 
Swierszyn zuerst um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts in Verleihungen der Komthure von 
Birglau aus. den Jahren 1339, 1352 und 
1389 57); diese Verleihungen erfolgen an ein- 
zelne Personen und bestätigen die Annahme, 


345) Steinmann, pag. 333. 

346) Urkundb. des Bisth. Kulm Мо, 490. — 1415. 
Hm. Michael Küchmeister vereinigt das Nonnenkloster 
und Heilige-Geisthospital in Thorn. Mit Rücksicht auf 
das kriegerische Vorjahr, in dem das Nonnenkloster hatte 
zerstört werden müssen, und in Erwägung der Ver: 
armung des Klosters vereinigt der Hm. das Nonnenkloster 
mit dem Hospitale unter der Bedingung, dass die Nonnen 
die Siechen des Hospitales pflegen und erhalten, und 
zwar wird die Zahl der Siechen auf 20 festgesetzt. Die 
Vereinigung geschieht derart, dass die Güter des 
Hospitales den Nonnen als Eigenthum übergeben werden, 
doch behält sich der Hm. vor, falls die Nonnen ihrer 
Verpflichtung den Siechen gegenüber nicht nachkommen 
sollten , die Güter des Hospitals wieder zurückzuziehen, und 
werden zu diesem Zwecke die urspriinglich:dem Hospitale 
gehörigen Güter aufgezählt. Hierunter befindet sich auch 
ein Zins von 35 Mark und 4 Scot aus dem Dorfe 
Pippingesee und ein Zins von 11/, Mark von dem Kretschem 
daselbst. Ueber den weiteren Zusammenhang von 
Pippingessee und Swierszynko vergl. weiter unten. 

347) Urkundensamml. der Stadt Thorn No. 34. 1339. 
Der Komthur Joh. Nothoft von Birglau verleiht sechs 
Hufen im Dorfe Schwirschin an Heinrich von der Balge, — 
No. 61. 1352. Der Komthur Heinrich von Birglau bestá- 
tigt dem Heinrich Limburg die Verleihung von 10 Hufen 
in Swirezin. — No. 149. 1389. Der Komthur Arnold 
von Hacke zu Birglau verkauft an Heinrich von der 


Kemenath einen Garten іп Schwirezin. 


dass der Ort schon erheblich früher angelest 
und besetzt worden ist. Eine Handfeste hier- 
über ist nicht bekannt, aus den Zinsbüchern 
vom Anfange des 15. Jahrhunderts geht nur 
hervor, dass das Dorf 36 Hufen, 4 Garten- 
grundstücke und 1 Kretschem besessen hat 8). 
Im Jahre 1474 übergaben der Bischof von 
Kulm und der Woiwode Stibor von Baisen 
als königliche Bevollmächtigte das Dorf in 
den vorläufigen Besitz der Stadt Thorn 49), 
welchen Besitz König Sigismund im Jahre 
1520 bei der Verleihung des Schlosses Birg- 
lau an die Stadt in einen dauernden umwan- 
delte 550), 

Wann die Pfarrei gegründet und die Kir- 
che erbaut worden ist, melden die vorhande- 
nen Urkunden nicht; auflällig ist auch, dass 
der ordo sinodi laicalis von 1445 die Kirche 
in seiner Aufzählung nicht nennt 291). obgleich 
dieselbe nach ihrer ganzen Bauart schon in 
der frühesten Ordenszeit erbaut sein muss. 
Nach der genannten Visitationsordnung sollte 
der Visitator von Altthorn über Grzywno nach 
Kulmsee zurückkehren und auf seinem Wege 
auch die nicht mehr vorhandene Kirche zu 
Pippingesee besuchen, in einer späteren Zu- 
sammenstellung der Kirchdörfer im Kulmerlan- 
de von 1641 wird Swierezyny als Kirchdorf ge- 
nannt, wogegen Pippingesee (Pigrza) fehlt*>). 
Pippingesee ist nur 2,5*" von Swierszynko 
entfernt, das letztere liegt auf geradem Wege 
zwischen Altthorn und Grzywno, es erscheint 
daher die Annahme durchaus gerechtfertigt, 
dass die 1445 aufgeführte Kirche in Pippinge- 
see gleichbedeutend mit der später genannten 
und heute noch bestehenden Kirche zu Swiers- 
zynko 181299), 

348) Geschichte des Kulmerlandes pag. 114. 

349) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 676. 

350) Ebenda No. 816. 

351) Ebenda No. 578. 

352) Ebenda No. 1161. 


253) Das Gut Pippingesee (Pigrza) befand sich nach 
Steinmann a. a. O. pag. 17 bis zum Jahre 1772 im Be- 


Die Baudenkmáler Westpreussens. II. 
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Die Kirche führt den Titel: „St. Joannis 
Baptistae“ und ist fiskalischen Patronates***). 
— Der bauliche Zustand des Kirchengebáu- 
des ist gut (1887). 

Die Kirche (Fig. 67) ist ein kleines Ge- 
báude von 18,8™ Länge und 8,3 ™ bezw. 6,4 " 
Breite im Inneren und setzt sich zusammen 
aus einem rechteckigen Schiffe und aus einem 
polygon geschlossenen Altarhause, das mit dem 
ersteren durch einen spitzbogigen gefasten 
Triumphbogen verbunden ist. An das Altar- 
haus schliesst sich eine kleine mit steigender 
Tonne überdeckte Sakristei an, an der 
Westfront erhebt sich ein halbeingebauter 
Thurm, der in seinem Untergeschosse eine 
Vorhalle bildet und den einzigen Eingang 
enthält. Das Innere ist 
jetzt im Schiffe wie im 
Altarhause mit flacher 
Holztonneüberdeckt,nach 


ehemaligen Ueberwölbung entsprechend mit 
Strebepfeilern besetzt, welche über Dach Fi- 
alenspitzen tragen, deren Form an diejenigen 
der Kirche in Bischöfl. Papau erinnert. Den 
Dachrand gürtet ein Fries zwischen zwei vor- 
tretenden Schichten, der in gleicher Weise 
auch die Strebepfeiler des Chores, das Lang- 
haus und den Thurm umzieht. Der Thurm ist 
auf seiner Westseite nur durch das Portal und 
über demselben durch zwei kleine spitzbogige 
Blenden belebt, der Obertheil des mit einem 
niedrigen Zeltdache abgedeckten Thurmes ist 
neu und entstammt einer Wiederherstellung 
der Kirche in neuerer Zeit. 

Die Kirche ist aus Ziegeln erbaut und im 
Wesentlichen auch im Ziegelrohbau erhalten 
mit theilweis recht schö- 
ner Färbung des Mauer- 
werks. Der Verband zeigt 
den Wechsel von 2 Läu- 


den vorhandenen Spuren 
besass das Altarhaus ehe- 
mals eine Ueberwölbung 
mit Kreuzgewölben. Die 
Fenster sind jetzt sämmt- 
lich flachbogig geschlossen, die beiden Portale 
des Thurmes spitzbogig, beide sind rechteckig 
eingeschnitten und ohne jede Verzierung. 
Das Aeussere des Gebäudes ist gleichfalls 
ganz schmucklos. Der Chor unten zum Theil 
mit einem schrägen Sockel versehen ist der 


sitze der Nonnen in Thorn, in dem genannten Jahre 
wurde mit den übrigen geistlichen Gütern auch dieses 
Gut eingezogen. Dasselbe ursprünglich wohl Bauerndorf 
und erst später in ein grösseres Gut umgewandelt ist 
ein sehr alter Ort, der schon unter dem Namen stagnum 
Pippini (vergl. Script. r. Pr. I. pag. 55) in den ersten 
Kämpfen der deutschen Ritter gegen die heidnischen 
Preussen als Bollwerk der Heiden neben Rogowo und 
dem späteren Althausen genannt wird. — Nach Stein- 
mann pag. 20 war auch КІ. Swierszyn, Propsteivorwerk 
und Dienstland des Pfarrers, früher Eigenthum des Non- 
nenklosters in Thorn. —- Diese beiden Thatsachen dürf- 
ten gleichfalls für die Richtigkeit der obigen Annahme 
sprechen, nach denselben scheint das Propsteivorwerk 
ursprünglich zu Pippingesee gehört und erst bei den 
späteren Besitzveränderungen seinen jetzigen Namen er- 
halten zu haben. 

354) Hhemals war der Nonnen-Konvent in Thorn Pa- 
tron der Kirche. 


Fig. 67. Swierszynko. 


3 fern und 1 Binder, das 
Ziegelformat die Ab- 
messungen von 28/29 ™ ; 


40m 


EE SE 
ШЕННЕН 


Grundriss der Kirche. 


14.98; (5/8 ча, Form- 
steine treten ausser an den 
Fialenspitzen am Chore nur als Fasensteine in 
einigen rundbogigen Wandnischen im Inneren 
des Altarhauses und an dem Triumphbogen auf. 
Die Fialenspitzen gleichen genau denen in 
Bischófl. Papau (vergl. das. Fig. 42) mit der 
Abweichung, dass hier der obere Kapitell- 
stein und das Profil der Giebelschráge aus 
Wulststeinen besteht; Krabbensteine waren 
nicht mehr vorhanden. 

Nachrichten über die Erbauung der Kirche 
sind nicht bekannt; dieselbe stammt aber ihrer 
ganzen Bauanlage nach noch aus einer frühen 
Zeit der Ordensherrschaft und gehört nach der 
Uebereinstimmung der wenigen Kunstformen 
(Fialen) mit denen der ziemlich sicher datir- 
ten Kirche in Bischöfl. Papau ungefähr der 
gleichen Zeit an wie diese, den ersten Jahr- 
zehnten des 14. Jahrhunderts. Die Ueber- 
wölbung des Altarhauses sowie die Spitze des 
dem ersten Bauplane angehörigen Thurmes ist 
höchst wahrscheinlich schon in dem dreizehn- 
jährigen Kriege zu Grunde gegangen, dem die 
meisten kirchlichen Gebäude ihre Verstümme- 
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lung verdanken, ihre jetzige Erscheinung er- 
hielt die Kirche im Wesentlichen durch die 
Wiederherstellung zu Anfang dieses Jahrhun- 
derts (Thurmfahne mit der Jahreszahl 1818). 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche fol- 
gende: 

Ein Kreuz mit Krucifixus aus Silber auf ge- 
triebenem Fusse (17. Jahrh.), das Kreuz ilter. 
Das Kreuz an seinen Balkenenden im Klee- 
blattbogen geschlossen und mit Korallen be- 
setzt, auf den Ecken mit vier Leidensstationen 
geschmückt und mit gothisirenden Ornamenten 


verziert gehört seiner ganzen Ausbildung nach 
noch einer viel früheren Zeit an und stammt 
sicher noch aus dem Anfange des 16. Jahr- 
hunderts. 

Ein alterthümlicher bronzener Kronenleuch- 
ter mit grosser Kugel und sechs Lichterhaltern 
(einer fehlt) und einer Knabenfigur auf einem 
Adler unter dem Tragringe. 

Eine Kasel aus Silberbrokatstoff mit ge- 
sticktem Mittelstreifen, grossblumige bunte 
Seidenstickerei auf Goldstoff vom Jahre 1755, 
wahrscheinlich ein Geschenk der Nonnen. 


5 0 ——— 


Zielen. 


7 km N. von Schónsee. 


Zielen, zur Ordenszeit Sellen und Seelin, 
ein Bauerndorf, ist ein alter Ort, wenngleich 
derselbe in den zugánglichen Quellen erst zu 
Anfang des 15. Jahrhunderts genannt wird. 
Aus diesen Nachrichten 
geht hervor, dass das 
Dorf damals ein Land- 
gebiet von 50 Hufen 
und eine Kirche be- 


Die kleine Kirche (Fig. 68) gehört zu den- 


jenigen, welche von Anfang an durch: eine 


Thurmanlage ausgezeichnet waren. Dieselbe 
setzt sich zusammen aus einem rechteckigen 
Schiffe von 8,3 ™ Brei- 
te und aus einem mit 
demselben durch einen 
spitzbogigen Triumph- 
bogen verbundenen po- 


sass 255). Als Kirch- und 
Pfarrdorf wird der Ort 
sodann in dem ordo 


lygon aus dem Achteck 
geschlossenen Altar- 
hause von 6,85 ™ lich- 


sinodi laicalis von 1445 


ter Weite; die Ge- 


aufgeführt 356), 

Die Kirche ist Filial- 
kirche von Pluskowenz 35"). Dieselbe führt den 
Titel: „SS. App. Petri et Pauli“ und ist fiska- 
lischen Patronates. — Der bauliche Zustand 
des Kirchengebäudes ist gut (1882). 


Fig. 68. Zielen. 


355) Geschichte des Kulmerlandes pag. 152. Schaden- 
buch von 1414. „Sellin von 50 Huben, ganz verbrannt 
1600 Mark, die Kirche 15 Mark, 8 Huben wüste.“ 

356) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 578, Genannt: 
Seelin. 

357) Ebenda No. 1161. Aufzählung der kathol. Kirchen 
im Bisthum Kulm vom Jahre 1641. Daselbst wird „Ze- 
len“ noch als Pfarrdorf genannt, die Vereinigung mit 
Pluskowenz hat demnach erst nach dieser Zeit stattge- 
funden. 


Grundriss der Kirche. 


sammtlänge des Inne- 
beträgt 20,4 ™. 
nur an das 


ren 
Als Nebenraum schliesst sich 
Altarhaus unter Pultschleppdach eine kleine 
mit einem spitzbogigen an den Graten®®®) 
verzierten Kreuzgewölbe überdeckte Sakristei 
(b) an, der Thurm an der Westfront ist 
in seinem Untergeschosse zu einer Vor- 
halle (a) eingerichtet, welche den einen 
Eingang enthält, ein zweiter Eingang befindet 
sich auf der Südseite des Langhauses. Sämmt- 
liche Oeffnungen sind bis auf das kleine Rund- 


358) Das Gratprofil ist dem Gratprofile in der Kulmer 
Pfarrkirche und der Nonnenkirche ebenda ähnlich, er- 
scheint aber zierlicher. 
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fenster der Sakristei und ein rundbogiges 
Fenster auf der Nordseite des Schiffes im 
Spitzbogen geschlossen. Die Fenster sind 
theils mit schráger Laibung theils mit abge- 
trepptem Profile eingeschnitten und gänzlich 
unverziert, das Südportal sowie das innere 
Thurmportal ist gleichfalls abgetreppt, das 


tiefprofilirten Oeffnungen ohne Gliederung. 
Den Chor umzieht unten ein Sockel aus einem 
Viertelstabe, der Dachrand ist unverziert und 
bis auf die Südfront des Langhauses, welche 
einen Fries zwischen vortretenden Schichten 
und ein Gesims aus einem Wulststeine be- 
sitzt, nur durch einen angeputzten Friesstrei- 


grosse in einer Breite von 2,4 ” ange- fen betont, der Zwischengiebel zeigt Spuren 
legte äussere von Verände- 
Thurmportal rungen und 
dagegen ist | trägt auf sei- 
ohnejedeGlie- ner Spitze 
derung und drei Pfeiler- 
einfach recht- chen, die bei- 
eckig einge- den westli- 
schnitten; die chen Giebel 
Blenden der neben dem 


Thurme sind 


Thurmhalle 


mit je einer 


sind rundbo- 


gig, die Wand- spitzbogigen 

nischen auf Blendebelebt. 
der Südseite Der Thurm auf 
des Chores der Westfront 


spitzbogig ge: 


nur mit dem 


schlossen. Ue- einfachen Por- 
berdeckt ist tale und über 
das Altarhaus demselben mit 
mit einer glat- einem kleinen 
ten Bretter- flachbogigen 
decke, die mit Fenster ge- 
einem Wol- gliedert, trágt 
kenhimmel be- im zweiten Ge- 
malt ist, das schosse auf 
Langhaus Fig. 69. Kirche in Zielen, allen Seiten 


trägt еше 

sichtbare die Naturfarbe des Holzes zeigende 
Balkendecke mit profilirten Balken. Ursprüng- 
lich besass das Langhaus und wahrscheinlich 
auch der Chor eine gebrochene Decke, welche 
sich in ihren unteren Theilen der Form des 
Daches anschmiegte. 

Das Aeussere (Fig. 69) ist auf den Ecken 
des Langhauses und des Thurmes mit abge- 
stuften Strebepfeilern besetzt, am Altarhause 
fehlen dieselben als deutliches Zeichen, dass 
eine Ueberwölbung desselben nicht geplant 
war. Im Uebrigen ist das Gebäude bis zur 
Traufkante ganz schmucklos und bis auf die 


je drei Blen- 
den, deren mittlere spitzbogig geschlossen 
zweimal zwei gekuppelte spitzbogige Oeft 
nungen umrahmt, das dritte Geschoss von dem 
zweiten durch einen Fries zwischen ausge- 
kragten Schichten getrennt ist mit je zwei 
spitzbogigen Blenden und mit zwischen den- 
selben liegender rundbogiger Schallöffnung 
von abgetrepptem Profile gegliedert; den Ab- 
schluss bildet ein verstümmelter Fries, ein 
Gesims fehlt, an Stelle desselben befindet 
sich verändertes Mauerwerk. Die Krönung 
des Thurmes besteht aus einem vierseitigen 
Zeltdache mit abgestumpften Ecken, ähnlich 
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dem Thurmhelme der Heiligen - Geistkirche 
in Kulm. 

Das Gebäude ist aus Feldsteinen und Ziegeln 
aufgeführt und zwar besteht die Südfront zu- 
meist aus Feldsteinen, die Chormauern aus 
Ziegeln mit eingesprengten Feldsteinen, die 
Nordwand und der Thurm in dem unteren 
Theile aus Feldsteinen, während der obere 
Theil und die Giebel aus Ziegeln erbaut sind. 
Sämmtliche Oeffnungen sind mit Ziegelsteinen 
umrahmt und geputzt, desgleichen besitzen 
auch die Blenden des obersten Thurmgeschosses 
einen Bewurf, im Uebrigen ist das Gebäude 
aber im Rohbau erhalten. Formsteine kommen 
ausser dem genannten Viertelstabsteine und 


dem Gratsteine desSakristeigewölbes nicht vor. | 
| Figur mit einem Gefässe (Salbenbüchse, Maria 


Das Mauerwerk zeigt den Verband von Läufer 
und Binder in derselben Schicht und ein Stein- 
format von 31 m: 15,5" : 8,5%, Bemerkens- 


werth ist noch, dass die nördliche Polygon- | 
seite des Altarhauses kein Fenster besitzt, | 
und dass die Südseite desselben neben dem | 
Der | 
| und schon sehr verwischt, die Kreuzinschrift 


Fenster eine spitzbogige Blende trägt 
Dachrand ist überall verändert und deutet 
hierdurch eine Abänderung der ursprünglichen 
Decken- und Dachanlage an, das Dach des 


- Schiffes war ursprünglich etwas höher. 


Nachrichten über den Bau der Kirche sind 
nicht bekannt, auch das Gebäude selbst giebt 
in seiner einfachen Ausstattung nur einen ge- 
ringen Anhalt für die Zeitstellung, doch wird 
man die Erbauung immerhin noch in eine frühe 
Zeit, den Anfang des 14. Jahrhunderts setzen 
müssen. Vielleicht darf man in der Gliederung 
des zweiten Thurmgeschosses einen Anklang 
an den Thurm der Kirche zu Wabez und der 
Heiligen-Geistkirche in Kulm annehmen, be- 
sonders aber sprechen für eine frühe Zeit die 
alten unter dem Dache des Schiffes erkenn- 
baren Gemälde, deren Vorhandensein zugleich 


eine frühere andere Anordnung der Decke 
bestätigt. 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche in den 
ebengenannten Gemälden, einem altenschmuck- 
losen granitnen Weihwasserbecken von runder 
Form und in seinen beiden Glocken. 

Die alten Bilder befinden sich oberhalb 
der jetzigen Decke auf den beiden Giebel- 
wänden des Schiffes*®*); aus den daselbst vor- 
handenen Putzspuren ist ersichtlich, dass die 
Decke ursprünglich das Schiff in Gestalt eines 


| halben Sechsecks überspannte. Den bedeutungs- 


vollsten Schmuck besass die Ostwand, in der 


| grösseren Mittelnische den gekreuzigten Ег- 


löser mit Maria und Johannes zu beiden Sei- 
ten, in den seitlichen Nischen eine weibliche 


Magdalene) und eine männliche Figur, sämmt- 
liche Figuren umgeben von Rankenwerk in vor- 
herrschend grüner Farbe. An der Westwand 
findet sich nur Rankenwerk in etwas roher Aus- 
führung. Die ganze Darstellung ist noch sehr 
alterthümlich, in einfachen Farben gehalten 


liess sich nicht mehr erkennen; mit Sicherheit 
können jedoch diese Malereien noch der Früh- 
zeit des 14. Jahrhunderts zugeschrieben werden. 

Von den beiden Glocken stammt die eine 
aus dem 18. Jahrhunderte, dieselbe ist auf 
zwei Seiten mit dem Krueifixus geschmückt 
und trägt am Kranze die Inschrift: „me fecit 
Nicolaus Petersilge in Thorn 1766“, die andere 
Glocke zeigt noch eine ganz alterthümliche 
Form und eine Verzierung mit flachen Ringen, 
die Inschrift am Kranze besteht nur aus einer 
Anzahl gleichmässig vertheilter „a“. 


359) Ob sich auch noch an der östlichen Seite des 
Zwischengiebels Wandmalereien vorfinden, liess sich nicht 


feststellen, da der Raum über dem Altarhause nicht zu- 


gänglich war. 
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Zlotterie. 


6km O. von Thorn. 


Zilotterie, in mittelalterlichen Urkunden 
Zlotorya und Slotoria, am Einflusse der Dre- 
wenz in die Weichsel gehörte nicht mehr zum 
Ordensgebiete, sondern lag ausserhalb des Kul- 
merlandes, dessen Grenze gegen Polen die Dre- 
wenz bildete. Das Dorf ist sehr alt und wird 
schon im Jahre 1230 als altes Besitzthum des 
Bischofs von Leslau von dem Landmeister 
Hermann Balk anerkannt”). Zu dieser Zeit 
erstreckte sich das Gebiet des Dorfes auch 
auf das rechte Drewenzufer hinüber und um- 
fasste hier unter der Bezeichnung Sloteria cis 
Drewanzam, später Klösterchin, noch die Flur 
des heutigen Dorfes Kaszezorek. Im Jahre 
1262 erhielt der Bischof Wolimir von dem 
Herzoge Kasimir von Kujavien die Erlaubniss, 
das Dorf zu Deutschem Rechte auszusetzen 291). 
Diese Besetzung scheint der Bischof dem 
Grafen Albert von Smolna, der auch auf dem 
rechten Drewenzufer Liegenschaften des 
Bischofs besass, übertragen und dieser 
wiederum den Thorner Bürgern Heymann und 
Nikolaus ausgethan zu haben, denn diese be- 
finden sich im Besitze des Dorfes bis zum 
Jahre 1289. Ueber die späteren Schicksale 
des Dorfes ist Näheres nicht bekannt, gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts befindet sich das- 
selbe mitsammt einer in der Nähe des Dorfes 
hart am Zusammenflusse der Drewenz und 
Weichsel gelegenen Burg im Besitze des 
Herzogs Ladislaus von Oppeln. Ueber die 
Erbauung der Burg findet sich keine Nach- 
richt, höchst wahrscheinlich ist dieselbe als 
Zollhaus erst nach der Mitte des 14. Jahr- 
hunderts errichtet worden. Im Jahre 1391 
verpfändet Herzog Ladislaus diese Burg mit 
dem dazugehörigen Gebiete, darunter das Dorf 
Zlotterie unter Beding des Rückkaufs an den 


360) Altp. Monatssch. 1881. pag. 229. — Vergl. 
Kaszezorek, woselbst sich nähere Angaben finden über 
die älteste Geschichte beider Orte. 

361) Perlbach No. 686. 


Deutschen Orden 297) und wenig später unter 
der gleichen Bedingung auch sein ganzes Erbe, 
das Land Dobrin. Durch diese Verpfändung 
gerieth jedoch der Orden in eine peinliche 
Lage dem Könige Wladislaus Jagiello von 
Polen gegenüber, der schon lange nach Ge- 
legenheit zum Kampfe suchte, so dass sich 
der friedliebende Hm. Konrad von Jungingen 
um des Friedens willen veranlasst sah, im 
Jahre 1405 gegen Erstattung des Pfandgeldes 
das Land Dobrin mit der Burg Zlotterie an 
Polen abzutreten**). Trotzdem brach schon 
wenige Jahre spiter der Kampf aus, der mit der 
Niederlage des Ordens bei Tannenberg endete. 
Im Jahre 1409 fiel der Hm. an der Spitze 
eines Ordensheeres in das Dobrinerland ein 
und eroberte es. Zugleich wurde die Burg 
Zlotterie belagert und mit Hilfe der Thorner 
Hilfstruppen und Bürger von Grund aus zer- 
в10г1299, Ob nach dieser Zeit die Burg in 


362) Cod. dipl. Pr. ТУ. No. 75 u. 94. — Nach No. 
94 verpfändet Herzog Ladislaus von Oppeln unter Zu- 
stimmung seiner Gemahlin das Haus Slotorie mit den 
Dörfern: Zelin, Slotorie, Nuwdorf, Glumow, Crobe gegen 
6632 ungarische Gulden unter Bedingung des Rück- 
kaufs an den Orden. Die Verpfändung des Landes 
Dobrin erfolgte im Jahre 1392. 

363) Script. r. Pr. Ш. pag. 277 berichtet der Annal. 
Thorunensis: „Zodem anno (1405) feria quinta penthe.. 
costes dominus Vladislaus rex Polonie magistro cum pre- 
ceptoribus in Thorun existente venit eciam in Thorun et 
redimit terram Dobrinensem dominis nostris anno 1392 
impignoratam pro L m florenorum et ТЇП m sexagenorum 
Ebenda wird in der Chronik des Johann 
dass hierbei auch 


дтоѕкогит.“ 
yon Possilge (Fortsetz.) berichtet, 
die Burg Sloterie mit allem Zubehör und mit sämmt- 
lichen Vorräthen ohne jeglichen Entschädigungsanspruch 
von dem Hm. abgetreten sei. — Ueber die Verbandlun- 
gen des Hm. mit dem Könige von Polen vergl. man die 
bezüglichen zahlreichen Urkunden in dem Cod. dipl. Pr. 
Ba. IV—VI. — Nach Wernicke I. pag. 126 fanden 
in den Jahren 1404 u. 1405 in Zlotterie Zusammenkünfte 
des Hochmeisters und des Königs statt. 

364) Kestner pag. 57. — An der Belagerung bethei- 
ligten sich von Thorn 36 Mann unter zwei Hauptleuten, 
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ihrem ganzen Umfange wieder aufgebaut ist, 
darúber finden sich keine sicheren Nachrich- 
ten. Im Jahre 1420 riefen beide kriegführen- 


den Parteien die Vermittlung des Kaisers | 


Sigismund an. Der Schiedsspruch erfolgte zu 
Breslau und enthielt im Wesentlichen die 
Bestätigung des Thorner Friedens (1411), 
nur wurde der Orden zur Zahlung von 25 000 
ungarischen Gulden an den König von Polen 
zum Wiederaufbau der Burg verpflichtet. Die 


SS 


N 


1420 wird noch ein Hauptmann auf Zlotterie 
genannt 366), 

Ueber die Gründung der Kirche sind Auf- 
zeichnungen nicht bekannt, anscheinend er- 
folgte dieselbe erst in späterer Zeit. Im Jahre 
1807 wurde dieselbe von den Franzosen bei 
der Belagerung Thorns abgebrochen, im Jahre 
1821 aber in Schurzholz durch einen Besitzer 
aus Neudorf wieder aufgebaut °"). 

Die Burg (Fig. 70) zeigt eine ähnliche An- 


AR 


ITUATION 


DER BURG 


ZLOTTERIE. | 


1:2000. 


1) en d 
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Fig. 70, Situation der Burg Zlotterie. 


erste Hálfte dieser Summe wurde von dem 
Orden auch entrichtet, die Zahlung der an- 
deren Hälfte scheint aber unterblieben zu 
sein, da sich der König weigerte, den Schieds- 
spruch des Kaisers anzuerkennen’®). Um 


ausserdem wurden von Thorn aus noch Zimmerleute hin- 
geschickt, um niederzubrechen, was von der Belagerung 
stehen geblieben war. Die Rechnungen über die Aus- 
gaben zu diesem Zuge befinden sich noch im Archive der 
Stadt Thorn. — Script. r. Pr. III. pag. 723 wird 
noch berichtet, dass die Ziegeln des niedergebrochenen 
Hauses nach Thorn zum Bau der Johanniskirche geführt 
seien. 
365) Geschichte des Kulmerlandes pag. 166. 


lage wie die Burg Dibau gegenüber Thorn 
und ähnliche Abmessungen. Dieselbe bestand 
aus einem rechteckigen von hohen mit Strebe- 
pfeilern verstärkten Mauern umgebenen Hofe 
von ungefähr 30 ™ : 50 "ар den sichsüdlich ein 
thurmartiges auf den Ecken gleichfalls mit Stre- 
benbesetztesNebengebäudeanschlossundneben 
diesem ein anscheinend niedrigerer Vorplatz zur 


366) Urkundensamml. der Stadt Thorn No. 1180, da- 
selbst fälschlich mit c. 1450 bezeichnet. Der Haupt- 
mann Jon Javognewsky zu Zlotterie beklagt sich über 


den Komthur zu Nessau. 
367) Mittheilungdes Herrn Pfr. Szopieraj zuKaszezorek. 
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unmittelbaren Verbindung mit dem Flusse*®). 
Mit dem Innenhofe steht dieser Vorplatz durch 
eine thorartige Oeffnung in Verbindung, in 
deren Laibung sich noch Reste des Anschlages 
und ein Loch für den ehemaligen Ringelver- 
schluss erkennen lassen, eine Verbindung nach 
dem Thurmbau war nicht vorhanden. Allem 
Anscheine nach erhob sich noch im Inneren 


des Hofes auf der Weichselseite ein Wohn- | 


räume enthaltender Flügel, wenigstens deutet 
hier ein Maueransatz (Verzahnung) auf das 
frühere Vorhandensein einer Längswand hin. 
Erhalten sind von der ehemaligen Burg, die 
mit ihren zum Theil über den Fluss über- 
hängenden Steinmassen einen grotesken An- 
blick gewährt, nur die Fundamente und Futter- 
mauern des Hauptbaues und des Vorplatzes 
in 1,5" — 3,0" Höhe und die südliche Quer- 


368) Ganz sicher ist es nicht, dass sich hier nur ein 
Vorplatz befunden hat. Für denselben spricht der schräge 
Strebepfeiler an dem thurmartigen Nebengebäude und 
neben diesem eine anscheinend nicht benutzte Mauer- 
verzahnung sowie die grosse Oeffnung nach dem Innen- 
hofe. 


wand mit dem Thurmeinungefahr 8,0" —10,0 ” 
Höhe; der letztere scheint zwei Geschosse mit 
Lichtoffnungen nach Osten besessen zu haben, 
Spuren einer Treppe in demselben wurden 
nicht entdeckt. 

Das Baumaterial der Burg sind Ziegel- 
steine; der Verband des Mauerwerks zeigt 
den Wechsel vom Läufer und Binder in der- 
selben Schicht, dieSteine haben eine Grössevon 
28m. 13m: 9-10"; Formsteine wurden 
nicht gefunden, doch war auch keine Oefínung 
in ihrer ursprünglichen Gestalt erhalten. 

Die Kirche, dem НІ. Adalbert geweiht, ist 
ein kleines im Osten polygon geschlossenes 
baufältiges Holzgebäude mit kleinem Sakristei- 
anbau auf der südlichen Polygonseite und Vor- 
halle im Westen ohne jeden Werth. Die 
Wetterfahne trägt die Jahreszahl 1825. 

Erwähnenswerthsind nur diebeiden Glocken, 
von denen die kleinere keine Inschrift ent- 
hält, die grössere mit Ornamenten am Kranze 
und der Figur des Hl. Stanislaus inschriftlich 
als Geschenk des Stanislaus und der Katharina 
Kowalski vom Jahre 1711 bezeichnet ist. 


Kunstgegenstände 


sind noch in den folgenden Kirchen zu ver- 
zeichnen 39). 

Gostkowo, kath., Feldsteine und Ziegel, 
Alter unbekannt, noch aus der Ordenszeit 
stammend. — Die in ihren Giebeln ganz ver- 
stümmelte Kirche besteht aus einem recht- 
eckigen Altarhause mit Sakristei und aus einem 
nachträglich angefügten gleichfalls rechtecki- 
gen und wie das Altarhaus mit Strebepfeilern 


369) Die folgenden sowie zum Theil die in der Ein- 
leitung niedergelegten Notizen über die Kirchen des Krei- 
ses sind den Mittheilungen entnommen, welche von den 
betreffenden Pfarrherren auf die an dieselben gerichteten 
Anfragen tiber ihre Kirchen und die in denselben ent- 
haltenen Kunstgegenstánde in der bereitwilligsten Weise 
ertheilt worden sind. 


| 
| 
Ї 


| hätte Öffnen können. 


besetzten Langhause ohne Thurm; West- und 
Zwischengiebel sind erneuert, der Ostgiebel 
war nach den erhaltenen Resten mit ein- und 
zweitheiligen Blenden gegliedert, das West- 
portal besitzt eine Gliederung aus Fasensteinen 
und aus zwei verzierten Hohlkehlen (vergl. 
Fig. 35)*%). — Glocken besitzt die Kirche 
zwei, von denselben trägt die grössere eine 
Inschrift in lateinischen Buchstaben, die andere 
in gothischen Minuskeln, dieselben konnten 
jedoch bei der ungünstigen Aufhängung der 
Glocken nicht entziffert werden. 


370) Hine Besichtigung der Kirche im Innern konnte 
nicht stattfinden, da Niemand zugegen war, der dieselbe 
Gostkowo ist Filiale zu Thorn. 
Papau. 
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Lonzyn, kath., kleine massive Nothkapelle, 
1888511), — Eine Glocke mit zwei Heiligen- 
figuren an den Seiten und mit der Inschrift: 
„Soli deo gloria, me fecit Fried. Frantz Krieger 
| in Thorn anno 1780“; die beiden übrigen 
Glockenstammen aus den Jahren 1804und 1842. 

Nawra, kath., Feldsteine und Ziegel, Alter 
unbekannt, anscheinend unter Benutzung älte- 


371) Die frühere in Fachwerk erbaute Kirche musste 
wegen Baufälligkeit abgebrochen werden. 


rer Theile zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
umgebaut?”®). — Eine Glocke mit den In- 
| schriften: Ad laudem dei omnipotentis ho- 
norem S. Matthaei anno а. М. ОРСП. А. К. 
N. P und: „S, Fab. et Seb. orate pro nobis. 
Die kleinere Glocke stammt aus dem Jahre 
1804. 


372) Die Hinweihung des Hochaltars erfolgte 1618, 
höchst wahrscheinlich bildete die Errichtung desselben 
den Schluss des gesammten Umbaues. 
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Benutzte Litteratur. Philippi und Woelky, Preuss. Urkundenbuch. — Woelky, Urkundenbuch des Bisth. Kulm. — Perlbach, Preuss. 
Regesten, Altpreuss. Monatsschrift 1874 u. 1875. — Geschichte des Kulmer Landes bis zum Thorner Frieden, Thorn 1881. — Henkel, das 


Kulmerland um das Jahr 1400. Mit Karte. 


Zeitschr. des Westpreuss. Geschichts-Vereins 1886. 


Heft 16. — Steinmann, Statistische Be- 


schreibung des Kreises Thorn, Thorn 1866. — Zernecke, Thornische Chronik, Berlin 1727. — Wernicke, Geschichte der Stadt Thorn, Thorn 
1849, — Prátorius- Wernicke, Beschreibung der Stadt Thorn, Thorn 1832. — Steinbrecht, Thorn im Mittelalter, Berlin 1885 und Preussen 


zur Zeit der Landmeister, Berlin 1888. 


eee 


Thorn, zur Ordenszeit auch Thorun, ist die 
älteste vom Deutschen Orden im Kulmerlande 
und Preussen gegrúndete deutsche Stadt. An- 
gelegt wurde dieselbe von Altthorn aus, wo- 
selbst die Ritter zuerst den Boden des Preussen- 
landes betraten (1231), ihre erste Befestigung, 
die Burg auf der Eiche, und neben und unter 
dem Schutze derselben ein gleichfalls befes- 
tigtes Lager für die mit ihnen ins Land ge- 
kommenen Kreuzfahrer und Kolonisten aus 
Deutschland und Polen errichteten. Gegen 
Ende des Jahres 1233 war die Anlage der 
neuen Stadt so weit gediehen und gesichert, 
dass eine Belehnung der Ansiedler mit einer 
Handfeste, welche die Rechte und Pflichten 
derselben ordnete und festsetzte, erfolgen 
konnte. Die Ausstellung dieses Privilegs fand 
durch den Hochmeister Hermann von Salza 
am 28. December 1233 in Kulm für beide 
Städte gemeinschaftlich statt, und darf man 
genau genommen erst von diesem Tage an 
das Bestehen der beiden Städte rechnen 3®). 


373) Ueber die sog. Verlegung der Stadt Thorn von | 


Altthorn an seine jetzige Stelle vergl. man die ausführ- 
liche Darstellung unter Altthorn. — Nath Zernecke 
zum Jahre 1588 und Wernicke II. pag. 153 fand in 
dem genannten Jahre eine Untersuchung der bei der 
Stadt gelegenen Werder statt und ergaben sich hierbei 
sechszehn als der Stadt zugehörig. Die Aufzählung geht 
von Osten nach Westen; es werden genannt: 1) Der 
Werder unter dem Weinberge, der Treposcher Mühle 
gegenüber, allwo nur Strauch vorhanden; 2) der weisse 
Werder unmittelbar vor der (alten) Weichselbrücke; zu 
Wernickes Zeiten waren nur bei sehr niedrigem Wasser- 
stande noch einige Spuren sichtbar; 3) der Bazar- oder 


Brückenwerder gegenüber der Stadt, 1593 befestigt; der- | 


selbe besass im Jahre 1556 eine Breite von 500 Ellen, 


Unter der Pflege des Deutschen Ordens, 
dem das Aufblühen seiner ersten Gründungen 
ganz besonders wünschenswerth sein musste, in 
überaus günstiger Lage an dem grossen Strome, 
welcher das Kulmerland mit den benachbar- 
ten Ländern verbindet, nahm die Stadt schnell 
einen bedeutenden Aufschwung, so dass sie 
nicht allein thätig sich betheiligen konnte 
an den vielfachen Kämpfen und sonstigen 
wichtigen Ereignissen des Landes, sondern ver- 
mochte, auch bald die vom Orden bevorzugte 
und zur Hauptstadt des Kulmerlandes erhobene 


und seine Länge erstreckte sich bis zum Schlosse Dibau; 
4) Wszowker- oder Ziegeleiwerder; 5) Kuhwerder. Von 
No. 6 an sind die meisten Werder jetzt spurlos ver- 
schwunden oder doch in ihrer Lage nicht mehr nachzu- 
weisen. Diese Nachricht über die früher bei der Stadt 
gelegenen Werder macht die bei Altthorn (pag. 104) 
ausgesprochene Ansicht zur Gewissheit, dass sich der 
in der Handfeste von 1233 genannte Lischkewerder früher 
ungefähr bis zur Treposchmúhle, wo das Gebiet des 
Bischofs von Kujavien begann, erstreckt hat. Nach allen 
vorhandenen Nachrichten war zur Zeit, als die Deutschen 
Ritter ihre Mission im Kulmerlande aufnahmen, die 
Weichsel in mehrere Arme getheilt; der Hauptarm floss 
näher dem südlichen Ufer (sog. polnische Weichsel zwi- 
schen diesem und dem Brückenwerder; vergl. Beilage 
No. 6), während dem nördlichen Ufer sich der vielleicht 
auch schon damals durch kleine Rinnsale getheilte Lisch- 
kewerder vorlegte. Allmählig veränderte der Strom sein 
Bett und zerriss den Lischkewerder in eine Anzahl grósse- 
rer selbstständiger Inseln, so dass bald der ursprüng- 


| liche Name für die von der Treposchmühle sich weithin 


stromab bis unter das Haus Nessau erstreckende Insel 
verloren ging. Auch das Gebiet von Altthorn und Gurske 
scheint anfänglich eine solche Insel gebildet zu haben, 
wenigstens hat sich daselbst noch die Ueberlieferung er- 
halten, dass die Weichsel einst nördlich von dem Orte 
näher dem Höhenzuge zu geflossen sei. 
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Schwesterstadt Kulm, deren Lage aufdemhohen 
Weichselufer dem Handelsverkehre weniger 
gúnstig war, zu úberflúgeln. Schon gegen Ende 
des Jahrhunderts gingen die Handelsbeziehun- 
gen der Stadt Thorn weit úber die Grenzen 
des Ordenslandes hinaus bis hinein nach Po- 
len und Russland und bis nach den Nieder- 
landen**), Der fortwährende Zuzug von Ko- 
lonisten, welche sich zum 'Theil ausserhalb 
der ursprünglichen Stadt (Altstadt) nieder- 
liessen, veranlasste im Jahre 1264 den Land- 
meister Ludwig von Baldersheim, diese auf 
der Nord- und Ostseite entstandenen Vorstädte 
zu einem Gemeinwesen unter der Bezeichnung 
„Neustadt Thorn“ zusammenzufassen. Die 
Neustadt erhielt durch ihr Privileg?) vom 13. 
August 1264 gleiches Recht wie jene und ihre 
selbstständige V erfassung und Verwaltung, blieb 
aher dauernd in grösserer Abhängigkeit vom 
Orden als die reichere und mächtigere Alt- 
stadt und wird vorzugsweise als Ordensstadt 
bezeichnet®”*), Die Dotation der Neustadt war 
wesentlich geringer, da dieselbe nicht den 
vollen Anspruch auf den Niessbrauch und die 
Einkünfte der der Stadt verliehenen Lände- 
reien erhielt, es kam daher über die Gerecht- 
same zu vielfachen Reibereien zwischen bei- 
den Städten, so dass die Gebietiger des Or- 
dens zu wiederholten Malen Veranlassung fan- 
den, schlichtend zwischen beiden Städten zu 
vermitteln und die beiderseitigen Rechte ab- 
zugrenzen*"”), Auch in späterer Zeit erhalten 

914) Wernicke I. pag. 31. 

375) Cod. dipl. Pr. II, No. 2. — Hiernach erhält die 
Neustadt gleiches Recht wie die Altstadt mit Ausnahme 
des Kaufhauses und der Fleischbänke und die Erlaub- 
niss, jeden Sonnabend freien Markt zu halten. — Be- 
stätigt wird diese Handfeste durch den Hm. Hanno von 
Sangershausen im Jahre 1266 (Perlbach No. 749). 

376) Ueber die Verwaltung der beiden Städte vergl. 
man Wernicke І. pag. 79 ff. — Hiernach regierte der Rath 
der Altstadt ganz selbstständig, der Rath der Neustadt 
dagegen stand unter Aufsicht des Komthurs, welcher in 
den Rathsversammlungen den Vorsitz führte. Nicht un- 
wahrscheinlich ist, dass der Orden die Neustadt anlegte, 
um die aufstrebende Altstadt nicht allzu máchtig wer- 
den zu lassen, und deshalb auch die erstere in grósserer 
Abhangigkeit vom Komthure erhielt. — Ueber die Wand- 
lungen in der stádtischen Verwaltung ebenda I. pag. 234 
und pag. 335, II. pag. 357. 

377) Cod. dipl. Pr. II. No. 4 und Perlbach No. 824. 


beide Städte vom Orden stets getrennte Pri- 
vilegien, und erst im Jahre 1454 kurz nach 
dem Ausbruche des Krieges, welcher der Ober- 
hoheit des Ordens über die Stadt auf immer 
ein Ende machte, fand auf Wunsch und An- 


1276 Vertrag zwischen der Altstadt und der Neustadt, 
aufgenommen durch den Landmeister Konrad von Thier- 
berg. Beide Städte bleiben in ihrer Verwaltung voll- 
ständig von einander getrennt nach ihrer Handfeste, ge- 
meinschaftlich erhalten beide Städte das in der Hand- 
feste der Altstadt ausgezeichnete Landgebiet und die 
Güter, welche der Bischof von Leslau der Altstadt gegen 
den jährlichen Zins von 3 Mark verliehen hatte (1258 
vergl, Kaszezorek). Die Altstadt zahlt der Neustadt 
100 Mark Thornischer Münze, dafür verzichtet diese 
auf die sonstigen Zinsen und Einkünfte, welche die 
Altstadt noch besitzt, Die Altstadt erhält das Recht, 
ihre Nutzungen beliebig zu erhöhen, die Neustadt nur 
innerhalb ihrer Gärten vom polnischen Dorfe bis zum 
alten Wege nach Doberin ausgenommen die den Mino- 
riten zur Zeit eingeráumten Ziegelháuser. Von den 
letzteren heisst es: „domibus autem lateralibus hiis ter- 
minis non inclusis, quos volumus fratribus minoribus pro 
tempore sibi concessis nobis autem et civibus utriusque 
civitatis omni tempore, quo necessitate fuerit, reservari. — 
1303 erláutert und bestátigt auf Verlangen der Neu- 
stadt der Landmeister Konrad Sack die Privilegien von 
1266 und 1276 mit dem Hinzufiigen, dass es den Búrgern 
der Neustadt gestattet sei, an das Kaufhaus, dessen Zin- 
sen wie diejenigen der Fleischbánke dem Orden gehóren 


"sollen, Verkaufsbuden zu halben Kosten und halbem 


Ertrage mit dem Orden aufzubauen (Cod. dipl. Pr. IL 
No. 47). — Streitigkeiten erheben sich ferner über die 
Befestigung der Stadt, so im Jahre 1293 über ein Stück 
Stadtmauer, welches die Bürger der Altstadt auf eigene 
Kosten von der kleineren Mauer über die beiden Grä- 
ben hin bis zur Mauer der Neustadt errichtet hatten; 
nach der Entscheidung des Landmeisters Meinhard von 
Querfurt erhält die Altstadt die Vertheidigung dieser 
Mauer, und dürfen ohne Hrlaubniss des Rathes an der- 
selben keine Gebäude errichtet werden (Perlbach No.1107). 
— Zum Jahre 1338 wird wiederum über einen Mauer- 
streit berichtet; derselbe wird von dem Komthure dahin 
geschlichtet, dass die Neustadt von dem Rathe der Alt- 
stadt die Erlaubniss erhält, über die Freiheit der Alt- 
stadt hin einen Graben zu ziehen und eine Mauer zu 
errichten zu ihrer besseren Befestigung jedoch ohne 
Einráumung weiterer Rechte (Cod. dipl. Pr. III. No. 13; 
Wernicke I. pag. 62). — Streitigkeiten werden sodann 
noch erwähnt in den Jahren 1347, 1425, 1443, 1452 
(Wernicke I. pag. 75, 152, 186—190). Der letzte Streit 
kurz vor der Vereinigung beider Städte war dadurch her- 
vorgerufen, dass der Rath der Neustadt sein Siegel, 
welches er an die Bundesakte von 1440 gehängt, ohne 
Vorwissen der Gemeinde zurückgefordert hatte (Seript. 
т. Pr. ПІ. pag. 650). 
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trag der Neustadt eine Vereinigung beider 
Städte zu einem einzigen Gemeinwesen statt 27$). 

Gleich im Anfange ihres Bestehens hatte 
die Stadt schwere Zeiten durchzumachen, als 
in dem ersten Aufstande die heidnischen 
Preussen in das Kulmerland einfielen, und 
auch der mit denselben verbündete Pommern- 
herzog Swantopolk vor der Stadt erschien und 
nach vergeblichem Versuche, dieselbe zu er- 
obern, die Umgegend verwüstete?”®). Auch in 
dem zweiten Preussenaufstande rückten die 
heidnischen Scharen bis in die nächste Nähe 
der Stadt Thorn und richteten auf ihrem Zuge 
überall grossen Schaden an 950); aufeinem dieser 
Züge fiel Schloss Birglau in ihre Hände und 
ging in Flammen auf. Trotz dieser schwe- 
ren Zeit aber stieg der Wohlstand der Stadt 
immer mehr, wie verschiedene Verträge und 
Erwerbungen von Landgebiet**!), die Privile- 
gien über den Bau des Rathhauses (1259) **?), 
über Anlage von Krambuden (1274)***) und einer 


378) Urkundensamml. der Stadt Thorn No. 1512/13. 
— Bedingungen der Neustadt für ihren Anschluss und 
unter dem 8. März 1454 die notarielle Aufnahme über 
die Vereinigung beider Städte. 

379) Script. т. Pr. I. pag. 69 und ІП. pag. 547. Alle 
Burgen ausser Thorn, Kulm und Rheden gingen ver- 
loren. — Ebenda ІП. pag. 59. Annal. Thorunensis: 
„Anno 1242 Swantopoltus dua Pomeranie ante Thorn 
fuit.“ 

380) Script. r. Pr. I. pag. 126/127 und ШІ. pag. 573, 
Zug Skomands mit den Sudauern in das Kulmerland. 

481) Weitere Erwerbungen machte die Stadt 1258 und 
1289, Verleihung von Land im Gebiete von Zlotterie 
durch den Bischof von Leslau (vergl. Kaszezorek) und 
1262, Verleihung von 130 Hufen durch den Orden gegen 
Abtretung gewisser anderer Rechte und Liegenschaften 
(vergl. Altthorn). 

382) Perlbach No. 602. 1259. Christburg. Viceland- 
meister Gerhard yon Hirzberg gestattet den Bürgern, 
ein Kaufhaus zu bauen in der Grösse, wie es der Land- 
komthur von Kulm für passend finden würde, dafür ver- 
zichtet die Stadt auf die Mühle bei Prepus (Treposch). 

383) Perlbach No. 805 und Cod. dipl. Pr. II, No. 3. 
— 1274. Thorn. Der Vicelandmeister Konrad von Thier- 
berg gestattet den Biirgern der Altstadt, Kaufbuden und 


Brodbänke am Rathhause (auf dem Marktplatze) aufzu- | 


stellen in der Länge des Gebäudes und in der Breite 
von vier Ruthen. Ausserdem erhält die Stadt noch zwei 
Gräben zwischen der Altstadt und der Neustadt mit der 
Bestimmung, dass in denselben kein Mist abgelagert und 
gewaschen werde bei Strafe von 5 Schillingen an die 
Altstadt. 


Wage (1279)***) bekunden, und die Handels- 
vergúnstigungen erkennen lassen, die einer- 
seits der Orden der Stadt Lúbeck im Ver- 
kehre mit den preussischen Städten ?®), andrer- 
seits Herzog Wladislaus der Stadt Thorn für 
den Handel nach Polen und Russland ver- 
lieh 3%). Die lange Zeit friedlicher Entwick- 
lung, welche auf die Niederwerfung des zwei- 
ten Heidenaufstandes folgte, wurde nur ein- 
mal unterbrochen durch die Kämpfe, welche 
sich in Folge der Besitznahme Pommerellens 
durch den Deutschen Orden zwischen diesem 
und den Polen entspannen und einen Ver- 
wüstungszug der Polen durch das Kulmerland 
bis vor Schönsee und Leipe veranlassten 
(1880) 887), sonst blieb Thorn in der langen 
Zeit bis zum Ausbruche der Feindseligkeiten 
zwischen den Rittern und ihren südlichen und 
östlichen Nachbarn zu Anfang des 15. Jahr- 
hunderts von weiteren Kriegszügen verschont, 
doch fehlte es in dieser Zeit nicht an mancher- 
lei anderen Unglücksfällen. So berichtet ein 
Chronist um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
von einer schweren Feuersbrunst®®®), welche 
die ganze Stadt in Asche legte, ein anderer 
von einem Brande im Jahre 1351, durch den 
ein grosser Theil der Stadt zerstört wurde°®), 
auch schwere Krankheiten suchten die Stadt 
heim 299), trotzdem aber hob sich der Wohl- 
| stand der Stadt immer mehr. Um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts trat Thorn dem Hansa- 
bunde bei und dehnte seine Handelsunterneh- 
mungen auch auf überseeische Gebiete aus’). 


384) Perlbach No. 858. — 1279. Thorn, Landmeister 
Konrad von Feuchtwangen erlaubt dem Rathe der Alt- 
stadt, neben dem Kaufhause eine Wage zu errichten, 
und bestimmt die Hóhe des zu entrichtenden Wiege- 
geldes. 

385) Wernicke I. pag. 31. 

386) Ebenda I. pag. 38. 

387) Script. r. Pr. I. pag. 770. Vergl. Anm. 316. 

388) Wernicke I. pag. 36. Nach Lukas David soll 
zur Zeit des Landmeisters Ludwig von Baldersheim 
(1263—69) die ganze Stadt ein Raub der Flammen ge- 
worden sein. 

389) Script. т. Pr. III. pag. 78, Annal. Thorunensis: 
„1351 civitas Thorun in nocte S. Laurentii fuit in magna 
parte combusta.“ 

390) Wernicke I. pag. 67. — Script. r. Pr. III. pag. 92. 

391) Wernicke I. pag. 57. — Genau ist das Beitritts- 
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1343 erhielt die Altstadt von dem Hochmei- 
ster Ludolf König das Recht, an das Rath- 
haus Verkaufsbuden anzubauen*%), und 1365 
die Niederlagsgerechtigkeit oder das Stapel- 
recht, welches zusammen mit der spáteren 
Verlegung der Handelsstrasse nach Preussen 
über Thorn und mit den Privilegien der pol- 
nischen Herzóge und des Kónigs von Ungarn 
úber den freien Durchzug der preussischen 
Kaufleute durch ihr Gebiet???) die Stadt zu 
einem der wichtigsten Handelsorte im Binnen- 
lande machte. Gegen diese Vorrechte rich- 
teten sichin spáterer Zeit auch vorherrschend 
die Angriffe der polnischen Grossen und der 
übrigen Städte, bis dieselben der Stadt end- 
lich im Jahre 1527 auf dem Reichstage zu 
Krakau völlig abgesprochen und genommen 
wurden 297), Seit dieser Zeit vermochte Thorn 
trotz mancher anderen Vergünstigung in seiner 
Entwicklung mit dem gleichfalls in hoher 
Blüthe stehenden Danzig nicht mehr gleichen 
Schritt zu halten. 

Für die Baukunst war diese Zeit der Or- 
densherrschaft die glücklichste, in ihr ent- 
standen neben dem Hause, welches sich der 
Orden anlegte, die Kirchenbauten von St. 
Johann, St. Marien und St. Jakob, welche 
noch heute die Bewunderung der Beschauer 
erregen, in derselben wurde auch noch der 
erossartige Umbau des jetzt leider sehr ver- 
stümmelten Rathhauses begonnen (1393). Alle 
übrigen Bauten stehen diesen ersten Bauwer- 
ken in ihrem künstlerischen Werthe nicht 
unerheblich nach, doch finden sich auch aus 


jahr der Stadt Thorn zum Hansabunde nicht überlie- 
fert, 1356 soll dieselbe schon eine Rolle gespielt haben, 
zuerst urkundlich genannt wird dieselbe als Hansastadt 
im Jahre 1367. — Vergl. auch pag. 68 und 125 zum 
Jahre 1404, Betheiligung der Stadt an der Gothland- 
fahrt. 1603 wird Thorn noch unter den Hansastädten 
genannt (ebenda II. pag. 256). — Die Neustadt Thorn 
gehörte nicht zur Hansa. 

392) Wernicke I. pag. 64. — Hm. Ludolf König er- 
laubt der Stadt, rund um ihr Rathhaus an den Mauern 
Buden zu errichten im alleinigen Nutzen der Stadt, die- 
selben sollen jedoch nicht breiter sein als 8 Fuss und 
nicht höher als bis unter das Dach des Rathhauses. — 
Urkundensammlung der Stadt Thorn No. 38. 

393) Hbenda I. pag. 72 u. 123. 

394) Hbenda I. pag. 310 ff. 


späterer Zeit, besonders unter den Werken 
der Kleinkunst, noch mannigfache Zeugnisse, 
welche darthun, dass den Bürgern der Stadt 
selbst unter den drückendsten äusseren Ver- 
hältnissen der künstlerische Sinn. und die 


| Freude am künstlerischen Schaffen nicht ganz 


hatte verkümmert werden können. 

Mit dem Anfange des 15. Jahrhunderts be- 
gann für die Stadt eine lange überaus schwere 
Zeit. Ihre Lage an der Grenze des polnischen 
Reiches, welche sich für ihre Handelsbeziehun- 


| gen so vortheilhaft erwiesen hatte, musste 


ihr jetzt in dem harten Kampfe zwischen den 
benachbarten Reichen zum Unsegen ausschla- 
gen, und auch in den späteren Jahrhunderten 
hatte die Stadt in Folge ihrer Lage als Kreu- 
zungspunkt verkehrsreicher Landstrassen und 
als befestigter Platzan dem mächtigen Weichsel- 
strome weit mehr von Kriegen und durch- 
ziehenden Truppen mit ihren Brandschatzun- 
gen zu leiden als alle anderen preussischen 
Städte. Nach der Schlacht bei Tannenberg 
(1410) ergab sich die Stadt nach mehrfachen 
Aufforderungen von Seiten des Polenkönigs 
und nach wiederholten Verhandlungen mit 
dem Hochmeister-Statthalter Heinrich von 
Plauen, der den Bürgern jedoch keine tröst- 
lichen Versprechungen zu geben vermochte, 
dem Könige, um einer Belagerung zu ent- 
gehen, konnte hierdurch aber doch nicht die 
Verheerung ihres Gebietes erkaufen*®”). Schon 
gegen Ende desselben Jahres fiel die Stadt 
an den Orden zurück, da der König nichts 
für ihre Vertheidigung that, nur die Burg be- 
lagerten die Ritter vergeblich, dieselbe kam 
erst in dem Thorner Frieden (1411) wieder 
in den Besitz des Ordens "79. Für ihren Ab- 
fall von der Ordenssache, jedenfalls waren 
einige der Rathsherren der Verrätherei ver- 
dächtig, wurde die Stadt von dem Hochmei- 
ster schwer bestraft®*"). Auch die folgenden 
Kriegsjahre 1414 und 1422 führten das pol- 
nische Heer wiederum vor die Thore der 
Stadt, doch wurde beide Male die Stadt von 
einer Belagerung verschont; das erste Mal 
3%) Script. r. Pr. III. pag. 318. 


3%) Ebenda III. pag. 323/24. 
897) Wernicke I. pag. 134; Script. т. Pr. IV. pag. 380. 
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wurden die Polen nach Strasburg gelockt, 
das zweite Mal vertrieb sie das Geriicht, in 
Thorn sei die Pest ausgebrochen, beide Male 
aber wurden Vorstiidte und Umgebung der 
Stadt arg verwiistet**). 

Dieser letzte Kriegszug hatte insofern noch 
recht nachtheilige Folgen für die Stadt, als 
der Orden in dem folgenden Friedensschlusse 
am See Melno gezwungen wurde zur Abtre- 
tung des Gebietes auf dem linken Weichsel- 
ufer und zur Abbrechung des Hauses Nessau, 
an dessen Stelle die Polen gegenüber der 
Stadt die Burg Dibau als Zollhaus erbauten 
und dabei eine Niederlassung anlegten, welche 
vielfach den Handel Thorns an sich zog und 
den Erwerb der Stadt schädigte. Zwar ver- 
suchten die Bürger einige Jahre später bei 
einem Einfalle des Hochmeisters in Polen, die 
Burg zu brechen und die Stadt daselbst zu 
zerstören, konnten jedoch das Wiedererstehen 
derselben zu ihrem Nachtheile auf die Dauer 
nicht verhindern 299), 

Inzwischen hatte die Spannung innerhalb 
des Ordensstaates zwischen den Ständen und 
Städten des Kulmerlandes, denen sich immer 
weitere Kreise anschlossen, und den Rittern 
immer mehr zugenommen. 
1440 gegründeten preussischen Bundes, an 
ihrer Spitze die Stadt Thorn, wo sich auch 
der Sitz des geheimen Rathes befand, drängten 


schliesslich zum offenen Kampfe. Von Thorn | 


aus erfolgte auch endlich, nachdem der König 
von Polen den Bund seines Schutzes und Bei- 
standes versichert hatte, der Absagebrief an 
den Hochmeister vom 6. Februar 1454 und 
die verrätherische Gefangennahme der Ordens- 
gesandtschaft, welche der Hochmeister auf 
Wunsch der Stände nach Thorn zu weiteren 
Verhandlungen entsendet hattet). Die Burg 
von Thorn, ungenügend gerüstet, musste sich 
nach kurzem Widerstande ergeben, ein Feuer 
398) Wernicke I. pag. 139 und 148. — In Folge des 
Krieges 1414 findet eine Verlegung des Nonnenklosters 
von der Nordseite der Stadt nach der Weichsel statt. — 
Seript. т. Pr. ІП. pag. 630 zum Jahre 1422. Belage- 
rung von Thorn und Verheerung des ganzen Landes. 
3%) Vergl. hierüber das Nähere unter Podgorz. 


400) Script. т. Pr. III. pag. 661% und IV. pag. 
108—110 u. 506. 


Die Häupter des | 


auf der Spitze des Schlossthurmes verkündete 
den Verbündeten im Lande das Gelingen der 
ersten verrätherischen That und gab das Zei- 
chen zum offenen Aufruhr und zur Empörung 
gegen den Hochmeister und den Orden 2011. 

Im Laufe des Kampfes, der sich zuerst sehr 
zu Gunsten des Ordens neigte, machten die 
Ritter zu wiederholten Malen den Versuch, 
die wichtige Stadt Thorn wieder in ihre Ge- 
walt zu bekommen, alle Anschläge wurden 
Jedoch durch die Wachsamkeit der Bürger ver- 
hindert. Auch die Bildung einer Ordenspartei 
in der Stadt führte nicht zum Ziele, der im 
Stillen vorbereitete Plan zur Zurückrufung 
der Ritter wurde verrathen und der Aufstand 
der dem Orden geneigten Bürger durch Hin- 
richtung der Anführer und Anstifter noch vor 
dem Ausbruche im Keime erstickt*%). Am 
19. Oktober 1466 im zweiten Thorner Frieden 
wurde Thorn eine polnische Stadt, nachdem 
dieselbe schon im Jahre 1454 dem Könige 
sich unterworfen und demselben am 28. Mai 
desselben Jahres den Huldigungseid geleistet 
hatte 4%), 


401) Die Einnahme des Thorner Schlosses erfolgte am 
8. Februar 1454. 

402) Ehenda IV. pag. 515. 1455. 16.—23. Februar. 
Zug des Hochmeisters gegen Thorn, gerufen von einigen 
Bürgern daselbst; die Bürger liessen ihn jedoch nicht 
in die Stadt. Verwüstung der Weinberge und der Mocker, 
die Anstifter der Verschwörung wurden hingerichtet. — 
Ebenda IV. pag. 181 u. 534. 1456. Verschwörung zur 
Zurückrufung des Ordens, welche mit Hülfe der Stadt 
Danzig, des Woiwoden von Kulm und des Hauptmanns 
von Dibau auf das Blutigste unterdrückt wird. — Ebenda 
IV. pag. 190 u. 552. 1458 den 20. März. Bernhard 
von Zinnenberg ersteigt mit den Kulmern die Vorstadt 
bei St. Georg und brennt dieselbe aus. Die Neustädter 
öffneten ihm das Thor, doch kamen die Altstädter den 
Kulmern zuvor, dass diese die Stadt nicht gewinnen 
konnten. — Ebenda pag. 617. 1464 den 31. Oktober. 
Anschlag des Heinrich Reuss von Plauen auf die Alt- 
stadt. Die Ordensleute rückten mit Leitern gegen die 
Stadtmauern, wurden aber abgeschlagen und verbrannten 
ihre Leitern sowie etliche Gebäude bei St. Georg. 

403) Ebenda IV. pag. 696. — Zum Friedensschlusse 
kamen Beide, König und Hochmeister, nach Thorn und 
beschworen daselbst den Frieden auf dem Kompenhause 
(Artushof). — Die Huldigung der Stadt Thorn für den 
König hatte schon im Mai 1454 bei Anwesenheit des 
Königs in Thorn stattgefunden (Script. r. Pr. TIL pag. 
671). 
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Von sonstigen Unglücksfällen in dieser 
Zeit sind noch nachzutragen zweigrosse Brände, 
von denen der eine im Jahre 1423 fast das 
ganze Dominikanerkloster und einen Theil der 
Neustadt*™), der andere am 8. Juni 1455 den 
Thurm der Jakobskirche sammt den Glocken, 
die Buden am Rathhause, viele Gebäude und 
einen grossen Theil der Häuser auf dem Markt- 
platze zerstörte 209), 

Die erste Zeit nach Einverleibung der Stadt 
in das polnische Reich verhiess derselben eine 
äusserst glückliche Zukunft, wenngleich auch 
hier trübe Erfahrungen nicht ausblieben. König 
Kasimir stattete dieselbe mit weitgehenden 
Rechten aus, beschenkte die Bürger mit einem 
grossen Landgebiete(1457), verlegte aufBitten 
und Drängen der Bürger die ihren Handel 
beeinträchtigende Stadt Nessau beim Schlosse 
Dibau und bestätigte sämmtliche Privilegien, 
welche die Hochmeister der Stadt einst ver- 
liehen hatten 2001. Auch seine Nachfolger waren 
der Stadt günstig gesinnt und vergrösserten 
derselben Landgebiet, so König Sigismund 
1514 durch Verleihung des Gebietes von Alt- 
thorn und 1520 des Schlosses Birglau mit 
seinen Gütern gegen Abtretung der Burg 
Schwetz*%), bald aber machte sich auch der 
Stadt gegenüber, welche entschieden in dieser 
Zeit ihr Deutschthum betonte*%), das polnische 


404) Wernicke I. pag. 149. 

405) Ebenda I. pag. 242 und Zernecke zum Jahre 1455. 

406) Zernecke pag. 67. — 1457 Marienburg. Haupt- 
privileg des Königs Kasimir, durch welches derselbe der 
Stadt ein grosses Landgebiet mit einer Anzahl von 
Dörfern verleiht und den Bürgern sämmtliche ihnen 
früher von den Hochmeistern und sonst verliehenen 
Rechte und Privilegien bestätigt. — Ueber die Verle- 
gung der Stadt Nessau vergl. man Podgorz. — Weitere 
Privilegien, welche der König der Stadt gab, finden sich 
aufgeführt bei Wernicke I. pag. 257 und ebenso bei 
Zernecke pag. 65—70. — Ueber die Klagen der Stadt 
in dieser Zeit vergl. man Script. r. Pr. IV. pag. 687, 
754 u. 774 aus den Jahren 1485 u. 1489. 

407) Urkundensamml. der Stadt Thorn No. 2828. Ver- 
leihung von Altthorn, vergl. daselbst; eine zweite Ur- 
kunde über denselben Gegenstand vom Jahre 1515 bei 
Zernecke pag. 101. — Urkundensamml. der Stadt Thorn 
No 2927, mitgetheilt bei Zernecke pag. 107, Verleihung 
der Birglauischen Güter an die Stadt; vergl. daselbst. 

408) Wernicke I. pag. 833. Beschluss des Rathes vom 
Jahre 1477, Thorn zu schreiben anstatt des polnisch 


Bestreben geltend, dem Königlichen Preussen 
seine verbrieften Sonderrechte zu entziehen 
und dasselbe gänzlich dem polnischen Reiche 
einzuverleiben; dies geschah endlich auf dem 
Reichstage zu Lublin 1569. Im 16. Jahrhun- 
derte waren die Bürger noch glücklich aller- 
dings unter Aufwendung hoher Geldsummen 
in der Vertheidigung und Behauptung ihrer 
Privilegien und alten Rechte*%), gegen Ende 
des Jahrhunderts verschärften sich jedoch die 
Gegensätze besonders durch die kirchlichen 
Streitigkeiten immer mehr. Schon um die 
Mitte des Jahrhunderts hatte der Rath der 
Stadt still und ohne Aufsehen die Reformation 
in seinen Mauern eingeführt, die Franziskaner- 
kirche zur evangelischen Pfarrkirche erhoben, 
und das Kloster in ein Gymnasium umge- 
wandelt*%); hiergegen wandten sich trotz des 
Privilegs über die freie Ausübung der Re- 
ligion, welches der König der Stadt im Jahre 
1558 verliehen hatte*!!), besonders die An- 
griffe des kulmischen Bischofs, und mit List 
und Gewalt setzte derselbe die Einführung der 
Jesuiten in die Stadt durch und übergab den- 
selben die Pfarrkirche der Altstadt zu St. 
Johann*!2). Diese aber liessen nunmehr den 


anklingenden Thorun. — Ebenda II. pag. 551. Die Hul- 
digung Thorns im Jahre 1793 sollte in Posen stattfinden, 
hiergegen verwahrte sich Thorn als deutsche Stadt und 
huldigte in Danzig. 

409) Ueber die Rechtsverhältnisse giebt ein anschau- 
liches Bild der Streit um die Birglauer Güter, welche 
der Stadt im Jahre 1570 widerrechtlich genommen und 
zwei Jahre später nach langem Rechtsstreite wieder zu- 
gesprochen wurden. Vergl. Kestner pag. 168 ff. 

410) Ueber die Einführung der Reformation in Thorn 
vergl. man Wernicke I. pag. 338 und II. pag. 18 ff. — 
Um 1530 beginnt ein Minorit in der Marienkirche und 
ein Pfarrer an St. Johann mit der Verkündigung der 
neuen Lehre, auch in der Jakobskirche wurde schon vor 
1542 lutherisch gepredigt (Zernecke pag. 198); am 25. 
März 1557 fand die erste Austheilung des hl. Abend- 
mahles unter beiderlei Gestalt in der Marienkirche stait 
unter Betheiligung mehrerer Rathsherren und einer 
Anzahl Bürger. Die Marienkirche war 1557, das 
Kloster 1559 von den beiden letzten Mönchen an den 
Rath übergeben. 

411) Das Privileg ist ausgestellt am 22. December 
1558, abgedruckt bei Zernecke pag. 147. 

412) Wernicke II. pag. 96 ff. — Zeitweise wurden die 
Jesuiten vertrieben, so im Jahre 1606 und 1656, die- 
selben kehrten jedoch bald wieder zurück. 
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Streit in der Stadt nicht mehr ruhen und 
gaben mittelbar auch den Anlass zur Kata- 
strophe im Jahre 1724, durch welche die 
Selbststándigkeit der Stadt, ihre Freiheit und 
ihr Wohlstand gänzlich gebrochen wurde‘). 

Hierzu kamen noch die Streitigkeiten im 
polnischen Reiche, besonders seitdem dasselbe 
Wahlreich geworden, die Rechtsunsicherheit, 
welche bei der Uneinigkeit der Parteien im 
Lande immer mehr überhand nahm, und die 
Kriege, welchein den folgenden Jahrhunderten 
fast bei jeder Königswahl über das Land hin- 
zogen und auch der Stadt Thorn immer neue 
Steuern und Abgaben auferlegten. Im ersten 
schwedisch-polnischen Kriege blieb die Stadt 
von einer längeren Belagerung verschont*"), 
da die Besatzung trotz der Erfolge der Schwe- 
den am Kulmer Thore den Angriff zurückschlug, 
im zweiten schwedisch-polnischen Kriege da- 
gegen musste sich die Stadt den Schweden 
ergeben (1655) und erst nach harter sechs- 
monatlicher Belagerung kam dieselbe in pol- 
nischen Besitz zurück (1658)*"°). Glücklicher 
Weise hatte die Stadt trotz der Beschiessung 
mit Feuerkugeln keinen erheblichen Schaden 
gelitten. Schlimmer erging es derselben aber 
in dem nordischen Kriege zu Anfang des fol- 
genden Jahrhunderts im Jahre 1703. Nach 
kurzer Belagerung durch die Schweden, bei 
welcher das Rathhaus mit einem grossen Theile 
des städtischen Archivs ein Raub der Flammen 
wurde, musste die Stadt dem Feinde die Thore 
öffnen und neben der Zahlung einer bedeu- 
tenden Kriegsentschädigung sich die Schleifung 
der sämmtlichen Festungswerke, die Sprengung 
der Thürme und Rundele gefallen lassen 16). 
In den folgenden unaufhörlichen Kämpfen der 
Parteien, welche das Land nicht mehr zur 
Ruhe kommen liessen und je länger um so 
mehr die benachbarten Reiche in Mitleiden- 


413) Zernecke pag. 445 ff. und Wernicke II. pag. 353 ff. 

414) Wernicke II. pag. 180. — 1629 erschien General 
Wrangel am 16. Februar vor Thorn, vertrieb die Be- 
satzung aus den aufgeworfenen Schanzen, wurde aber 
am Kulmer Thore zurückgeschlagen und zog am 18. Fe- 
bruar wieder ab. Niederbrennung der Vorstädte. 

415) Ebenda II. pag. 209 ff. ў 

416) Hbenda П. pag. 898 ff. 


schaft zogen und zum Hingreifen veranlassten, 
blieb die Stadt, weil sie zu schwach war zum 
Widerstande, zwar von Belagerungen ver- 
schont, die fortwährenden Durchmärsche aber 
von polnischen, sächsischen und russischen 
Truppen forderten von der unglücklichen Stadt 
fast unerschwingliche Opfer, so dass der Rath 
mehrmals nicht-die Zinsen für die aufgenom- 
menen Gelder an seine Gläubiger zu bezahlen 
vermochte, zumal eine sorgfältige Verwaltung 
der umfangreichen Güter und Forsten bei der 
Unsicherheit im Lande vollständig unmöglich 
war, diese vielmehr der Verwahrlosung an- 
heim fielen*”). 

Bei der ersten Theilung Polens im Jahre 
1772 war bestimmt worden, dass die Städte 
Danzig und Thorn im Besitze ihrer Güter ver- 
bleiben sollten, nach einer weiteren Bestim- 
mung wurde dies Gebiet auf das städtische 
Weichbild beschränkt und der Stadt bei der 
Grenzfestsetzung ein Landgebiet von 1 Meile 
Länge und 17, Meile Breite überwiesen 15). 
Diese Ruhezeit nach den langen verwüstenden 
Kämpfen brachte jedoch der Stadt keine Vor- 
theile, da dieselbe von Preussen wie Polen 
durch Zölle abgeschlossen und als Ausland 
behandelt wurde. Erst mit der Einverleibung 
in das preussische Reich (1793), mit der Rück- 
kehr rechtssicherer Zustände und mit der Ein- 
richtung einer geordneten Verwaltung kehrten 
für die ganz erschöpfte Stadt bessere Zeiten 
ein, in denen sich dieselbe allmählig von ihren 
schweren Verlusten erholte. Einmal noch 
musste die Stadt jedoch die ganze Schwere 
des Krieges durchmachen, als nach den un- 
glücklichen Ereignissen der Jahre 1806 und 
1807 die Stadt zum Herzogthume Warschau 
geschlagen und von den Franzosen aufs Neue 
befestigt wurde unter rücksichtsloser Beseiti- 
gung der Vorstädte mit ihren kirchlichen 
Gebäuden, welche trotz der unglücklichen 
Zeiten immer wieder aus der Asche erstanden 
waren. Mit dem Jahre 1814 fiel Thorn an 
Preussen zurück und seit dieser Zeit erfreut 
sich die Stadt einer ruhigen und friedlichen 
Entwicklung. 


417) Ebenda IL pag. 410 ff. 489, 
418) Ebenda II. pag. 530 ff. 586 u. 597. 
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Die Stadt in vorzüglicher Lage hart am 
Ufer der Weichsel auf einem missig grossen 
in einiger Entfernung von Anhóhen umgebenen 
Plateau, das von der Weichsel ansteigend sich 
hinreichend hoch úber den Flussspiegel er- 
hebt, um die Stadt vollstiindig vor Ueber- 
schwemmungen zu sichern*!®), ohne den Ver- 
kehr der Hinwohner mit dem Flusse zu hindern 
und zu erschweren, setzt sich zusammen aus 
drei gesonderten in verschiedenen Zeiten an- 
gelegten Theilen, der Altstadt, dem Schlosse 
des Deutschen Ordensund der Neustadt (Fig. 71). 
Die Altstadt nimmt den westlichen Theil der 
ganzen Anlage ein sich mit ihrer Súdseite an 
den Fluss anlegend, so dass zwischen Stadt- 
mauer und Weichsel noch ein. genügender 
Raum verbleibt fir den Verkehr am Wasser; 
derselbe ist so breit, dass er die Anlage von 
Gebäuden für gewerbliche Zwecke sowie auch 
für die milden Stiftungen des Heiligen-Geist- 
hospitalesund desNonnenklostersgestattete*”®). 
Von der Neustadt und dem Ordenshause war 
die Altstadt durch einen breiten zum Theil 
heute noch erhaltenen ungefáhr von NW-SO 
laufenden Graben abgetrennt, das Ordens- 
schloss mit seinem Haupthause sich gleichfalls 
an die Weichsel anlehnend schob sich mit 
den zahlreichen Vorburgen ziemlich tief zwi- 
schen beide Stádte hinein und legte sich von 
derselben gleichfalls durch einen Graben ge- 
trennt auf der Südseite auch vor die Neu- 
stadt diese von der unmittelbaren Verbindung 
mit der Weichsel abschliessend (vergl. Bei- 
lage No. 6 u. 7)%). 

Die Altstadt zeigt eine ganz regelmássige 
Anlage rechtwinklig sich kreuzender Strassen. 
Die Hauptstrassen laufen sämmtlich von der 


419) Nur bei sehr hohen Wasserständen wird der Raum 
vor der Stadt und der tiefliegende Theil im Inneren 
unter Wasser gesetzt, wie die daselbst angebrachten 
Wasserstandsmarken sowie die Nachrichten bei Wernicke 
darthun. 

420) Jetzt steht auf dem ehemaligen Hospital- und 
Klostergrundstücke eine Kaserne, die übrigen auf älteren 
Zeichnungen (vergl. d. Plan bei Zernecke) verzeichneten 
Gebäude sind nicht mehr vorhanden. 

421) Hin Grundriss der Stadt aufgenommen zu An- 
fang des Jahrhunderts vor Umwandlung der Stadt zur 
Festung befindet sich auf dem Rathhause. Der in Fig. 71 


Höhe auf die Weichsel zu und öffnen sich 
bis auf eine (Bäckerstrasse), vor der sich ehe- 
mals die Gebäude des Nonnenklosters und 
des Hospitales zum Heiligen Geiste erhoben, 
mit einem befestigten Thore nach dem Weichsel- 
ufer. Den Mittelpunkt der Stadt nimmt der ` 
geräumige Marktplatz ein mit dem Rathhause 
in seiner Mitte, von den drei vorhandenen 
Kirchen liegt die altstädtische evangel. Kirche 
auf der Westseite des Marktplatzes dem Rath- 
hause gegenüber (a), die Kirche des ehemali- 
gen Franziskanerklosters zu St. Marien in un- 
mittelbarer Nähe desselben zugänglich von 
der NW-Ecke des Marktplatzes, die alte Pfarr- 
kirche zu St. Johann dagegen steht etwas ab- 
seits von demselben an der auf der Ostseite 
des Marktes vorbeiführenden Strasse inmitten 
der Häuservierecke und nicht wie sonst in 
den westpreussischen Städten üblich in der 
Nähe der Stadtmauer. 

Genau dieselbe regelmässige Anlage wie 
die Altstadt lässt auch die Neustadt erkennen, 
doch laufen hier die Strassen in etwas anderer 
Richtung und haben keine Verbindung mit 
dem Flussufer. Wie dort nimmt die Mitte 
der Stadt ein viereckiger Marktplatz ein, auf 
dem sich jetzt auf der Stelle des früheren 
Rathhauses die neustädtische evangelische Kir- 
che erhebt. Die katholische Pfarrkirche zu 
St. Jakob befindet sich in nächster Nähe des 
Marktplatzes zugänglich von den auf der Ost- 
ecke desselben mündenden Strassen, die dritte 
jetzt nicht mehr vorhandene Kirche zu St. 
Nikolaus lag wie das zugehörige Dominikaner- 
kloster hart an dem Trennungsgraben zwischen 
beiden Städten in der Ecke zwischen diesem 
und der nördlichen Befestigungsmauer der 
Neustadt. { 

Mit einander verbunden waren beide Städte 
durch zwei feste Brücken und zwei auf. der 
altstädtischen Seite liegende Thore, dasPauler- 


7 


mitgetheilte Stadtplan ist dem Werke von Steinbrecht, 
Thorn im Mittelalter entnommen; ebenda sind auch einige 
Stadtansichten aus früherer Zeit mitgetheilt. Beilage 
No. 6 zeigt eine Ansicht der Stadt aus der Mitte des 
17. Jahrhunderts nach dem Werke von Puffendorf: ,,de 
rebus a Carolo Gustavo rege Sueciae gestis, Norimbergae 
1696.“ 
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thor, auch Schwibbogen, Kerker und Stock 
genannt, bei dem Dominikanerkloster und das 
Kesselthor oder breite Thor in der Haupt- 
verkehrsstrasse zwischen beiden Stádten in 
der Nahe des Ordensschlosses. Unterhalb des 
letzteren Thores zweigte sich der Graben ab, 
welcher die Neustadt von dem Ordenshause 
abtrennte, neben demselben jedoch schon in 
der Neustadt lag der eine Zugang zum Ordens- 
hause. Das Kesselthor wurde 1834 abge- 
brochen, das Paulerthor vor etwa 10 Jahren. 
Das letztere, ein michtiger rechteckiger Thurm 
mit mehreren Räumen, besass auf der Seite 
nach der Neustadt eine hohe Fallgatterblende 
und stand mit dem Parcham und mit dem 
Wehrgange auf der Mauer in Verbindung 
(Fig. 72 u. 73)*). Von demselben sind heute 
nur noch die vier breiten mit flachen Tonnen 
überwölbten Brückenbögen erhalten, welche 
die Fahrbahn und die auf beiden Seiten der- 
selben stehenden Häuser, ursprünglich nur 
kleine Verkaufsbuden tragen”). Der Graben 
zwischen beiden Städten dient jetzt in seinem 
obersten Theile bis zur Paulinerbrücke zu 
Gärten, zwischen den beiden Thoren ist der- 
selbe bebaut, und nur in den Höfen sind 
noch die Reste der Stadtmauer sichtbar, der 
unterste Theil vom Kesselthore bis zur 
Weichsel befindet sich im Besitze der Schützen- 
gesellschaft als Garten und Schiessstand. 
Aussenthore besass die Altstadt abgesehen 
von den vier Weichselthoren**) zwei, das 


422) Der Grundriss nach einer Aufnahme des Stadt- 
bauraths Marx vom Jahre 1868, die Ansicht nach einer 
Photographie von Jacobi, 

423) Prätorius- Wernicke pag. 62. Paulinerbrücke 
wahrscheinlich entstanden aus Paudelbrücke von Paudel- 
krämerei = Schachtelkrämerei (Höckerei), welcher Han- 
del hier bis in die neueste Zeit getrieben wurde. Paudel- 
krämerei in einem Rathsbeschlusse von 1628 erwähnt. 

424) Es sind dies im Westen beginnend: Das Nonnen- 
oder Heilige-Geistthor nach dem hier früher gelegenen 
Kloster und Hospitale, das Seglerthor, das Bader- oder 
Schellthor und das Brücken- oder Fährthor, in dessen 
Nähe die Fähre, seit dem Jahre 1500 eine über die 
Weichsel führende Pfahlbrücke lag. Diese Brücke wurde 
nach Wernicke a. a. О. I. pag. 319 von Meister Peter 
Postill aus Bautzen in den Jahren 1497—1500 erbaut. 
Dieselbe bestand aus zwei Theilen, der sog. deutschen 
Brücke, welche von Thorn zur Bazarinsel führte und 


Kulmerthor nach Norden und das Altthorner 
Thor nach Westen, die Neustadt drei, das 
Gerechte Thor nach Norden, das Katharinen- 
thor nach Osten und das Jakobsthor nach 
Súden*?); das letztere führte zunächst in das 
Vorschloss, welches vom eigentlichen Schlosse 
und von der Neustadt durch einen Graben 
abgetrennt war, und von hier durch ein zweites 
Thor (Holzthor) wit einer zweiten Brücke ost- 
wärts in das Freie. Ein viertes Thor, das 
Gerberthor am Endpunkte der Gerberstrasse, 
führte über eine Brücke mit einem Stauwehre 
in die eigentliche Burg (Vorburg). 

Beide Städte standen hinsichtlich ihrer Be- 
festigung und Vertheidigung in einem Schutz- 
und Trutzbündnisse, was um so leichter er- 
klärlich ist, als die Neustadt nicht als eigent- 
liche Neugründung anzusehen ist, sondern 
lediglich als eine Ansiedlung von Kolonisten 
vor den Thoren aber auf dem Gebiete und 
unter dem Rathe der Altstadt, welche später 
von dem Landmeister eine selbstständige Ver- 
fassung erhielt, durch welche jedoch dassonstige 
Verhältniss zur Altstadt bezüglich des Niess- 
brauches des städtischen Weichbildes u. s. w. 
keine Abänderung erfuhr*?®). Die Befestigung 
beider Städte bestand aus einer mit Thürmen 
besetzten und mit einem Wehrgange ver- 
sehenen Mauer wie in Kulm in Verbindung 
mit einem Parcham und einem nassen Graben; 
nur auf der von der Weichsel geschützten 
Seite fehlte Graben und Parcham. Auch auf 
der Westseite der Neustadt, soweit dieselbe 
durch die Altstadt und die eigentliche Burg 
gedeckt war, bis hin zum Gerberthore, dem 
zweiten Burgzugange, war ein Parcham gleich- 
falls nicht vorhanden und bestand der Ab- 
schluss nur aus einer thurmlosen niedrigen 
Mauer, die Altstadt dagegen besass der Neu- 
stadt und dem Schlosse gegenüber die volle 


die grössere Hälfte des Stromes überbrückte, und der 
Brücke über die polnische Weichsel zwischen dieser 
Insel und dem jenseitigen Ufer. Im Jahre 1877 brannte 
die Brücke ab, der deutsche Theil wurde nach dieser 
Zeit nicht wieder aufgebaut, über die polnische Weichsel 
dagegen führt noch heute eine Fussgángerbrúcke. 

425) Auf dem Puffendorf'schen Plane (Beilage 6) sind 
die Thore der Neustadt nicht ganz richtig angegeben. 

426) Vergl. Anm. 916--18. 
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die alte Vertheidi- 


Vertheidigungsan- 


lage wie auf den 


gungseinrichtung 


Feldseiten; der 
Graben zwischen 
beiden Städten 
war feldwärts mit 
einer Stirnmauer 
abgeschlossen. Die 
Befestigung der 
Stadt vervollstän- 
digte die Ordens- 
burg, welche von 
beiden Städten 
durch breite Grä- 
ben getrennt die 
Neustadt von Sii- 
den her sicherte 
und den Ver- 
kehr an und auf 
der Weichsel be- 
herrschte. Die 
Gräben erhielten 
vom Binnenlande 
her durch einen 
kleinen Bach „die ` 
Bache“ ihr Wasser | 
und konnten durch 


mehrere Stauwerke, von denen eins im west- 
lichen Graben der Altstadt, die drei übrigen 


neben dem Ordens- 
hause lagen und unter 
dessen Schutzestanden, 
in kriegerischen Zeiten 
in hinreichender Höhe 
angestaut werden. 
Erhalten ist von der 
alten Befestigung heute 
nur noch wenig, nach- 
dem in den letzten 
Jahren die gesammte 
Mauer der Neustadt 
bis auf wenige Reste 


erkennen liess, der 


Erweiterung der 
Stadt hat zum 
Opfer fallen müs- 
sen. Von der Um- 
wehrung der Neu- 
stadt ist nur er- 
halten ein Stück 
= Mauer an dem ehe- 
= maligen Domini- 
kanerkloster und 


nebst dem zugehö- 
rigen Theile des 
Parchams östlich 
vom Gerberthore, 
von der Altstadt 
steht noch auf- 
` recht, jedoch ohne 
die Vertheidi- 
gungseinrichtun- 


SET | ІІ ein zweites Stück 
2 | 


E 


gen, die Mauer 
auf der Súdseite 


Fig. 72. Thorn. Ansicht des Paulinerthorthurmes. längs der Weich- 


sel mit “einigen 


Thürmen und Thoren ungefähr vom Altthorner 


Thore bis zum ehemaligen Schlosse, von der 
Befestigung zwischen 
beiden Städten drei 
Mauerthürme und ein 
Theil der Stadtmauer 
und der Grabenmauer 
des Parchams sowie 
einige Thürme der 
Nordseite, welche bei 
dem Abbruch der Stadt- 
mauer stehen geblie- 
ben sind. 

Die Mauer war mit 
breiten von Schiess- 
scharten durchbroche- 


EHEMALIG. 
STADIQGRABEN, 
1: 400. 


niedergerissen ist, und Fig. 73. Thorn. Grundriss des Paulinerthorthurmes. 2 
enger тон nen Zinnen versehen 


senen Jahres (1888) auch der werthvollste und | und trug auf der Innenseite einen Wehrgang, 
lehrreichste Theil der altstädtischen Befesti- | der theils auf einem breiten Mauerabsatze 
gung, die Stadtmauer zwischen dem Altthorner | ruhte wie am Kulmer Thore (Fig. 74), theils 
und Kulmer Thore, welche noch vollständig | von einer vorgesetzten Spitzbogenstellung wie 
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zwischen dem Altthorner Thore und dem nord- 
westlichen Eckthurme (sog. Katzenschwanz), 
theils von auf rohen Kragsteinen (gespaltene 
Granitfindlinge) aufsetzendem Bogenfriese wie 


nach innen waren dieselben offen und in meh- 
reren Geschossen mit Schiessscharten und 
unter Dach mit einigen grösseren Oeffnungen 
таг Abwehr des Feindes durchbrochen, mit 


Fig. 74. Thorn. 


zwischen dem genannten Thurme und dem 
Kulmer Thore und in der Mauergasse getragen 
wurde. Die Thúrme von verschiedener Grósse 
und zumeist rechteckigem Grundrisse waren 
mit abgewalmtem Satteldache úberdeckt und 
in verschiedenen Entfernungen angeordnet*””), 

427) Die Anzahl der Thürme wird überall verschieden 


Ansicht des Kulmer Thores und der Stadtmauer daselbst von Innen. 
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dem Wehrgange der Mauer standen dieselben 
entweder durch seitliche Thüren oder wie in 
Fig. 74 durch einen Umgang in Verbindung***). 


angegeben, über die Namen einzelner Thürme vergl. man 
Prátorius-Wernicke pag. 38. 

128) Ein Durchgang des Wehrganges auf der Mauer 
durch die Thiirme war nicht tiberall vorhanden, einzelne 


120 


KREIS THORN. 215 


Die Mehrzahl dieser Thürme war ganz schmuck- | nahme hiervon macht nur ein Thurm (Bürger- 
los und unverziert und besass nur in Höhe | thurm, b des Planes) in der Nähe des Nonnen- 
des obersten Geschosses eine Gurtung durch | thores und der sog. schiefe Thurm (0), beide 


Fig. 75. Thorn. Ansicht des sog. krummen Thurmes, 


aus etwas jüngerer Zeit stammend als jene. 


einen doppelten Stromschichtfries. Eine Aus- 
Der erste Thurm**’) ist geschlossen, oberhalb 


Thürme standen nur auf einer Seite mit der Mauer in 


Verbindung. Vergl. Bürgertburm und den sog. Pulver- 
thurm in Kulm, 429) Abbildung bei Steinbrecht a. a. O. Taf. 1. 
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der Stadtmauer auf den Seiten mit drei und 
fünf spitzbogigen gefasten Blenden -in zwei 
Geschossen über geputzten Friesen zwischen 
vortretenden Schichten verziert und mit ab- 
gewalmtem Satteldache überdeckt, mit dem 
Wehrgange auf der Mauer stand derselbe ehe- 
mals durch eine Thür auf der Westseite in 
Verbindung. Der schiefe Thurm ungefähr 
auf der Südwestecke der Stadtmauer (Fig. 75) 
ist ein mächtiger und hoher weit vor die 
Mauer vorspringender Thurm; innen war der- 
selbe offen, ist aber jetzt durch einen Einbau 
zu Wohnzwecken eingerichtet, nach aussen 
zeigt derselbe eine grosse Anzahl Schiess- 
scharten, im obersten Geschosse mehrere 
grössere jetzt vermauerte Oeffnungen, seine 
Verzierung besteht in drei theils vertieften 
theils zwischen vorgestreckten Steinen ange- 


or 


Fig. 76. Thorn. Masswerksfries am krummen Thurme. 


ordneten geputzten Friesen, deren oberster 
einen Schmuck von Masswerksrosetten trägt 
(Fig. 76). Ein zweiter gleichfalls schief stehen- 
der Thurm von geringerer Höhe befand sich 
nach einer alten Zeichnung auf dem Rath- 
hause nördlich von dem in Fig. 75 darge- 
stellten zwischen diesem und dem Altthorner 
Thore*%%). Runde Thürme standen in der 


430) Prätorius-Wernicke pag. 140. Bei einer Boden- 
untersuchung im Jahre 1819 fand man in der Nähe des 
schiefen Thurmes als Untergrund gelben glitschigen Lehm, 
und ist diesem die Senkung des Thurmes zuzuschreiben. 
Steinbrecht a. a. O. pag. 12 meint, die Senkung des 
Thurmes sei schon während des Baus erfolgt, doch 
liessen sich die keilfórmigen Schichten zur Ausglei- 
chung des Mauerwerkes für den Weiterbau, auf welche 
derselbe seine Annahme stützt, nicht feststellen. Die an 
den Thurm anknüpfende Sage, dass ein gottloser Ritter 
denselben im Jahre 1271 zur Strafe für sein gottloses 
Leben und seine krummen Händel habe erbauen müssen 
(Zernecke pag. 14), erscheint zu gesucht, als dass die- 
selbe Anspruch auf Glaubwürdigkeit erheben könnte. 


altstädtischen Mauer auf der Nordwestecke 
(Katzenschwanz) und auf der gegenüberliegen- 
den Ecke zwischen beiden Städten (Katzen- 
kopf), der erste in späterer Zeit umgebaut 
ist bei der Niederlegung der Stadtmauer er- 
halten worden; runde Ausbauten finden sich 
sodann noch in der Parchammauer der Alt- 
stadt gegenüber dem Schlosse, ein achteckiger 
Thurm (Monstranz, d des Planes) ebenda in 
der alten Stadtmauer. Zu den ältesten Be- 
festigungsthürmen gehört auch der auf dem 
altstädtischen Parcham auf der Südostecke 
stehende Mauerthurm „die Wachte‘“, welcher 
im Jahre 1262 von der Stadt den Rittern ab- 
getreten wurde. Derselbe, um die Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts erhöht, vor einigen 
Jahren wiederhergestellt und mit einem Auf- 
satze versehen (vergl. Beilage No. 8), war ein 
niedriger Thurm mit einem unteren tonnen- 
gewölbten Geschosse und einem oberen mit 
Balkendecke**!) und trug aussen über einem 
Stromschichtfriese eine mit Wappenschilden 
verzierte Zinnenkrönung. 

Von den Thoren sind heute noch erhalten 
das Brücken- oder Fährthor, das Nonnenthor 
in seinen unteren Theilen und der hohe Wacht- 
thurm des Kulmerthores, alle übrigen Thore 
sind bis auf die erneuerten Thore an der 
Weichsel abgebrochen. Die letzteren bestan- 
den aus einem mit Fallgatter ausgerüsteten 
hohen Thorthurme, auf den übrigen Seiten 
aus einem Thurme in Verbindung mit einer 
befestigten Zugbrücke. Am stärksten gesichert 
waren ‘die beiden Thore der Altstadt, das 
Altthorner und das Kulmer Thor, welche vor 
dem eigentlichen Thorthurme innerhalb des 
Parchams noch ein oben offenes Vorthor be- 
sassen und eine doppelte Brücke, von denen 
die erste fest war und von zinnenbesetzten 
Mauern eingeschlossen auf einen mächtigen 
Thurm mitten im Stadtgraben mündete, die 
zweite zum Aufziehen oder Abwerfen einge- 
richtet von diesem Aussenthurme ins Freie 


431) Steinbrecht a. a. O. pag. 21.— Bei dem Umbau 
des Thurmes um das Jahr 1460 erhielt dies obere Ge- 
schoss eine Ueberwölbung durch ein Kreuzgewölbe auf 
Graten. Vergl. ebenda auf pag. 15 die Abbildung 
des Thurmes vor der jüngsten Wiederherstellung. 
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führte. Das Nonnenthor zeigt einen recht- 
eckigen breiten Thorthurm mit Fallgatterbahn 
und doppelten Thoren und scheint im Inneren 


sonst eine ähnliche Anlage mit Nebenräumen | 


wie das Paulerthor besessen zu haben. Das- 
selbe ist mit abgewalmtem Satteldache über- 
deckt, in seinen oberen Theilen umgebaut, 
fast ganz schmucklos und nur über dem Thore 


| die Zinnen sind mit Fase oder Hohlkehle in 


Verbindung mit einer Flachschicht eingefasst, 
den Fries begrenzt unten ein kleines Gesims 
aus Rundstab und Schrägstein, nach oben die 
Gliederung des übergesetzten Zinnenkranzes 
aus Fasenstein und Rundstab. 

Das Kulmer Thor ist ein ganz schmuckloser 
nur mit einigen Schiessscharten in verschie- 


Fig. 77. Thorn. Ansicht des Kulmer Thores von Aussen vor Abbruch des Vorthores. 


mit einem Stromschichtfriese gegúrtet*%?), 
Reicher ausgestattet ist das Brückenthor, ein 
breiter auf den Ecken abgerundeter Thurm. 
Die Aussenseite (Beilage No. 8) wird belebt 
durch die hohe gefaste Fallgatterblende, auf 
der Stadtseite gliedern die breite Fläche über 
dem Thore drei spitzbogige Blenden über 
einem Friese zwischen vortretenden Schichten, 
oben ist derselbe mit Zinnen über einem 
breiten den Thurm umziehenden Friese besetzt, 


432) Abbildung bei Steinbrecht Taf. 1. 


denen Hohen und mit angeputzten Wappen- 
schilden verzierter Thurm, die Fallgatterbahn 
fehlt. Die Innenseite ist jetzt geputzt und 
ganz verändert, die Aussenseite zeigt über 
dem Thorbogen noch die Reste einer älteren 
niedrigeren Zinnenkrönung etwa in Höhe der 
alten Mauerzinnen, welche darthun, dass die 
Befestigung des Thores und der Ausbau des 
Thurmes allmählig erfolgte. Die Abbildung 
in Fig. 77 zeigt sodann noch das Vorthor 
und die Seitenmauern der ersten zu dem in- 
mitten des Grabens stehenden äusseren Be- 
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festigungsthurme (Rondel) führenden Brücke, 
wie dieselben vor einigen Jahrzehnten noch 
erhalten waren. Ganz dieselbe Anordnung be- 
sass auch das Altthorner Thor mit der einen 
Abweichung, dass die Aussenseite des Thor- 
thurmes mit Fallgatterblende ausgestattet war; 
erhalten ist von demselben heute nur noch die 
südliche Einfassungsmauer der festen Brücke 
mit den gleichen Blenden wie am Kulmer 
Thore. 

Thürme und Mauern sind aus Ziegeln er- 
baut und, soweit dieselben noch aufrecht stehen, 
im Ziegelrohbau erhalten. Der Verband des 
Mauerwerks zeigt an den ältesten Theilen den 
Wechsel von 2 Läufern und 1 Binder in der- 
selben Schicht, an den späteren wie an dem 
Birgerthurme und dem Brückenthore den 
Wechsel von 1 Läufer und 1 Binder; die Ziegel- 
steine besitzen an dem schiefen Thurme eine 
Grösse von 26—28 4; 18—14 98; 8,5—9 m, 

Ueber die Erbauung der Stadtmauer sind 
aus der frühesten Zeit keine Nachrichten 
erhalten, erst gegen 1300 finden sich Auf- 
zeichnungen über Bauten an derselben, doch 
, lässt sich aus anderweitigen gelegentlichen ur- 
kundlichen Erwähnungen ein ziemlich sicherer 
Schluss auf die erste Anlage der Befestigung 
ziehen. Es ist selbstverständlich und aus der 
damaligen Zeit erklärlich, dass die Kolonisten 
zugleich mit der Gründung der Stadt auch 
die Befestigung derselben mit Wällen, Gräben 
und Plankenzäunen in Angriff nahmen. Der 
schnelle Aufschwung, welchen die Stadt als- 
bald nahm, ihre günstige Lage an der Weichsel, 
welche dieselbe früh zu einem Stapel- und 
Waffenplatz des Ordens machte, liess die 
Bürger unter Beihülfe der Ritter sehr bald auf 
den Ausbau der Stadtumwehrung in festerem 
Materiale denken. Wann hiermit der Beginn 
gemacht wurde, ist nicht überliefert, sicher 
ist nur, dass im Wesentlichen die Befestigung 
der Altstadt bald nach der Mitte des 13. Jahr- 
hunderts und vor Begründung der Neustadt 
vollendet gewesen ist. Hierfür spricht, dass 
die Altstadt nach Osten der Neustadt gegen- 
über die volle Befestigungsanlage mit Graben, 
Parcham, Thürmen und Thoren besitzt wie 
auf den Feldseiten, denn es ist nicht anzu- 


nehmen, dass die altstädtischen Bürger hier 
derartige kostbare Bauten errichtet haben 
würden, wenn zur Zeit ihrer Erbauung die 
Neustadt schon als fester Platz bestanden 
hätte. Bestätigt wird dieser Schluss durch 
die Abtretung des schon erwähnten Thurmes 
„de Wachte“ durch die Bürger an die Ritter 
im Jahre 1262 kurz vor Gründung der Neu- 
stadt“). Die Stellung dieses Thurmes auf 
der südöstlichen Ecke des altstädtischen Par- 
chams, seine Verbindung mit dem hier ge- 
legenen Stauwehre***) und mit dem Parcham 
des Ordenshauses, und wiederum die hier- 
durch hergestellte Verbindung des Ordens- 
hauses mit dem altstädtischen Parcham lässt 
vermuthen, dass im Jahre 1262 der Plan der 
Ritter für die Befestigung des Schlosses und 
der Stadt in seinen wesentlichen Theilen zum 
Abschluss gebracht, und dass die Abtretung 
dieses Thurmes der Schlussstein dieses Planes 
war. Nicht unwahrscheinlich ist, dass auch 
die zwei Jahre später erfolgte Gründung der 
Neustadt, welche sich wie eine Vorburg auf 
der Nordseite vor das Ordenshaus legt, schon 
damals in den Gesammtplan mit aufgenommen 
worden ist. Die Erbauung der neustädtischen 
Mauer erfolgte jedenfalls gleich von Anfang 
an in Stein*). Die Vollendung der gesammten 
städtischen Befestigung, abgesehen von spä- 
teren Aenderungen und Vervollständigungen 
ist ungefähr um das Jahr 1276 zu setzen; 
aus letzterem Jahre findet sich in dem Ver- 
gleiche beider Städte mit einander eine Be- 
stimmung über die auf neustädtischem Ge- 
biete gelegenen den Minoriten abgetretenen 


‚ 433) Vergl. Anm. 40. — Wernicke I. pag. 33 berichtet, 
dass das im Jahre 1263 gegründete Dominikanerkloster 
an der Ringmauer der ursprünglichen Stadt erbaut sei, 
doch lässt sich die Richtigkeit der Bezeichnung „an der 
Ringmauer“ nicht feststellen, da die Urkunde nicht zu- 
gänglich war; bei Perlbach a. a. O. No. 706 wird der 
den Mönchen überwiesene Platz als аш „Mühlbache“ 
gelegen bezeichnet. 

434) Abbildung bei Steinbrecht, Thorn Taf. II. 

435) Prätorius-Wernicke pag. 158. Daselbst sind zwei 
Urkunden angeführt, von denen die eine aus dem Jahre 
1264 den Dominikanern anheimgiebt, bei feindlichen Ein- 
fällen Schutz in der Stadt zu suchen, die andere vom 
Jahre 1269 den Mönchen die Erweiterung ihres Thores 
verspricht, sobald die Neustadt gehörig befestigt ist. 
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Ziegelscheunen, aus welcher zu folgern ist, 
dass zu dieser Zeit in den Befestigungsar- 
beiten der Birger und Ritter ein Abschluss 
und eine Ruhepause eingetreten 180529) 

Der weitere Ausbau der Stadtmauer er- 
folgte ganz allmählig. Im Jahre 1293 wurde 
die Grabenstirnmauer feldwärts zwischen bei- 
den Städten ausgeführt??”), 1338 verstärkte 
die Neustadt auf der Nordseite ihre Befesti- 
gung durch die Anlage eines Wehrganges 
(Parcham) vor der Mauer und durch Anlage 
eines Grabens**), der Abschluss derstádtischen 
Befestigung erfolgte nach einer allerdings 
nicht ganz verbúrgten Nachricht im Jahre 1350 
durch Ausmauerung des Grabens vom Kulmer 
bis zum Altthorner Тоге 29). Die ältesten 
Theile der stádtischen Befestigung sind die 
unteren Theile der Mauer und die mit Strom- 
schichtfriesen verzierten Thirme und Thore 
(Nonnenthor, um 1250); zu denselben ist auch 
der Unterbau des Kulmer Thores zu rechnen. 
Etwas später (um 1270) ist der sog. krumme 


436) Cod. dipl. Pr. II. No. 4. — Den Wortlaut über 
die Ziegelscheunen vergl. Anm. 377. 

437) Perlbach No. 1107. — 1293. Landmeister Mein- 
hard von Querfurt beurkundet, dass die Bürger der Alt- 
stadt auf eigene Kosten eine Mauer errichtet haben, die 
von der kleineren Mauer sich über die beiden Gräben 
bis hin zur Mauer der Neustadt. erstreckt; durch diese 
Berührung wird die frühere Trennung nicht aufgehoben. 
Wird die Mauer der Neustadt an jener Stelle zerstört, 
braucht die Altstadt nicht Hülfe zu leisten. Niemand 
soll ohne Zustimmung der Altstadt die Mauer mit Ge- 
báuden besetzen. — Die beiden Gräben sind der eigent- 
liche Stadtgraben und der denselben auf der Ostseite 
begleitende Mühlbach. Vergl. auch Wernicke I. pag. 39 
und Steinbrecht, Thorn pag. 11. 

488) Cod. dipl. Pr. III. No. 13. — 1338. Der Rath 
der Neustadt beurkundet, dass der Rath der Altstadt 
der Neustadt gestattet habe, tiber die Freiheit der Stadt 
hin einen Graben zu ziehen und eine Mauer zu erbauen. 
Die Mauer beginnt am letzten neustädtischen die Mauer 
der Altstadt berührenden Thurme am äussersten Ende 
des altstádtischen Grabens und erstreckt sich bis zum 
Grenzsteine beider Stádte am polnischen Dorfe (?). Die 
Neustadt verzichtet auf alle Rechte jenseits der errich- 
teten Mauer und erhält nur das Recht, sich gegen Ueber- 
schwemmung und Verunreinigung ibres Grabens durch 
einen Plankenzaun zu schiitzen. 

439) Prätorius-Wernicke pag. 37. Zernecke pag. 52 
setzt die Ausmauerung des Stadtgrabens vom Kulmer 
bis zum Altthorner Thore erst in das Jahr 1450. 


Thurm zu setzen, noch júngerer Zeit gehórt 
der Birgerthurm und das Fábrthor an, das 
letztere ist seinen Bauformen nach erst in 
der zweiten Halfte des 14. Jahrhunderts viel- 
leicht auch erst im Anfange des 15. Jahr- 
hunderts in seiner jetzigen Gestalt errichtet 
worden 220), 

Zu Anfang des 15. Jahrhunderts von 1420 
an berichten sodann die Rechnungen des 
stádtischen Bauamtes umfangreiehe Bauten an 
der Stadtmauer, die Ausbesserung der Brúcken 
und Thore und die Erhóhung der Mauern und 
Thúrme. Diese Arbeiten erstrecken sich bis 
zur Mitte des Jahrhunderts und finden ihren 
Abschluss in den Verstárkungsbauten, den sog. 
Rondelen am Kulmer und Altthorner Thore in 
den Jahren 1449 und 1450). 

Aus späterer Zeit ist nur zu erwähnen die 
Ausbesserung der Stadtmauer im Jahre 1475”), 
zu welcher der König der Stadt die Erlaub- 


440) Bauten am Fähr- oder Brückenthore werden іп 
den Rechnungen des stádtischen Bauamtes zum Jahre 
1422 erwähnt, doch lässt sich nicht ersehen, welcher 
Art diese Arbeiten gewesen sind und welchen Umfang 
dieselben besassen. Es heisst an der bezüglichen Stelle: 
„Item feria sabota (!) ante reminiscere 1 mk. ... 4 ge- 
sellin, da man dy reme legete by den vertor dorch dy mur.“ 

441) Archiv der Stadt Thorn. — Bauten werden er- 
wähnt beim Schulthore (Baderthor) 1421, an der Brücke 
vor dem Altthorner Thore (1422) und an verschiedenen 
Thürmen. Grosse Bauthätigkeit scheint besonders im 
Jahre 1422 geherrscht zu haben, in demselben werden 
Arbeiten am Parcham und zur Erhöhung der Thiirme 
und Mauern erwähnt; auch im Jahre 1432 werden noch 
von einem Maurer Gotland viele Arbeiten an den Be- 
festigungen ausgeführt. — Im Jahre 1449 heisst es: „Item 
anno XLIX dedi .... czu dem torme vor dem kul- 
mischen thor... Ueber die Bauten an den Rondelen 
vor den beiden genannten Thoren vergl. man auch Wer- 
nieke I. pag. 194/196, über die gesammte Befestigung 
Prätorius-Wernicke pag. 37 ff. 

442) Wernicke I, pag. 317. Bauten an der Stadt- 
mauer werden auch bestätigt durch zwei Briefe des 
Thorner Rathes im städtischen Archive zu Danzig, 
Schieblade LXVII, 66 und 406. In dem ersten 
Schreiben vom 5. Mai 1434 ersucht der Rath der Neu- 
stadt den Danziger Rath, ihrem Abgesandten den An- 
kauf von 20 Last Kalk zur Ausbesserung der Stadt- 
mauer zu gestatten, in dem zweiten vom 7. Mai 1478 
richtet der Rath der beiden vereinigten Stádte das gleiche 
Ansuchen an Danzig und zwar zum Wiederaufbau der 
abgetragenen Stadtmauern. 
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niss ertheilte eine städtische Steuer auszu- 
schreiben. In diesem Zustande blieb die städ- 
tische Befestigung bis zum Beginn des ersten 
schwedisch-polnischen Krieges. Zwar hatte 
man schon seit dem Jahre 1588 über den 
- Ausbau der Stadtbefestigung entsprechend der 
neueren Kriegsführung Verhandlungen gepflo- 
gen, die von den Sachverständigen gemachten 
Vorschläge waren jedoch nicht zur Ausführung 
gekommen, und erst kurz vor dem Erscheinen 
der Schweden im Jahre 1629 begann man mit 
der Ausführung einiger Aussenwerke vor dem 
Jakobs- und Altthorner Thore. Diese neuen 
Werke (Bastionen), welche im Laufe des Jahr- 
hunderts weiter geführt aber .erst von den 
Schweden nach der Besetzung Thorns im Jahre 
1655 fertig gestellt wurden, legten sich wie 
ein Gürtel um die mittelalterliche Stadt, so 
dass die alte Befestigung bis auf geringe 
Bauten an einigen Thürmen zur Besetzung 
derselben mit Feuergeschützen keine wesent- 
lichen Aenderungen erfuhr. Im Jahre 1703 
wurden die Wälle von den Schweden ge- 
schleift, die Thürme und Rondele zerstört; 
die Stadtmauer wurde zwar von den Bürgern 
allmählig wieder hergestellt, die Umwallung 
jedoch erst zu Anfang dieses Jahrhunderts 
nach der Besetzung durch die Franzosen im 
Jahre 180743). Der Ausbau Thorns zur mo- 
dernen Festung begann erst nach der zweiten 
Wiedervereinigung der Stadt mit Preussen 
im Jahre 182044) bei demselben erfuhr die 
mittelalterliche Befestigung viele Verände- 
rungen und theilweisen Abbruch. 

Das Ordenshaus setzt sich zusammen aus 
zwei Theilen, einem hochgelegenen bestehend 
aus dem Haupthause und drei Vorburgen auf 
der Ostseite der Altstadt und aus einem tief- 
liegenden, welcher die sog. Niederburgen auf 
der Ostseite und im Süden des Haupthauses 
umfasste und das von diesen östlich gelegene 
Vorschloss auf der Südseite der Neustadt***). 

43) Ueber die Bauten an der Stadtbefestigung in der 
Zeit von 1588 bis in den Anfang dieses Jahrhunderts 
vergl. man Wernicke II. pag. 116, 216, 311, 493 und 
Hoburg, die Belagerungen der Stadt Thorn seit dem 
17, Jahrhunderte, Thorn 1850. 


44) Prätorius-Wernicke pag. 42. 
445) Ueber das Schloss vergl. man die ausführliche 


Das Haupthaus nahm den höchsten Punkt 
des Plateaus ein, auf welchem die Stadt liegt, 


| und bestand aus einem unregelmässigen Vier- 


ecke mit kleinem Innenhofe, in dessen Mitte 
sich ein Brunnen befand, und aus einem auf 
der Nordseite gelegenen Aussenhofe, an dessen 
Mauern sich zum Theil gleichfalls Gebäude 
anlehnten, und von dem auch der auf der Ost- 
seite abseits stehende durch einen Gang mit 
dem Hause verbundene Dansker zugänglich 
war. Beide umgab ein verschieden breiter 
etwa 2" tiefer als der Innenhof liegender 
und etwa 6™ über die Sohle des altstädtischen 
Grabens und der Niederburg sich erhebender 
Parcham. Auf der Nordseite legte sich diesem 
Parcham in seiner ganzen Breite bis hin zum 
altstädtischen Graben die mittlere Vorburg 
vor, und an diese schlossen sich östlich und 
nördlich zwei weitere Vorburgen an mit den 
Zugängen zur Burg von der Neustadt aus. 
Aus der nördlichen Vorburg führte in der 
Nähe des Kesselthores eine Brücke über den 
neustädtischen Graben, aus der östlichen eine 
Brücke mit Stauwehr zum Gerberthore; mit 
der ersten Brücke war zugleich die Ueber- 
führung der Mühlenbache verbunden, welche 
in der Nähe des Dominikanerklosters mittelst 
eines Gerinnes über den Stadtgraben in die 
Stadt trat, den altstädtischen Graben bis zum 
Kesselthore begleitete und von hier aus in 
die Vorburgen und Niederburg geleitet die 
zahlreichen Mühlen daselbst trieb und den 
Dansker spülte. Eine unmittelbare Verbindung 
mit der Altstadt besass das Ordenshaus, wie 
schon erwähnt, nur durch das von dem Schloss- 
parcham aus zugängliche Stauwehr am süd- 
lichen Ende des altstädtischen Grabens nach 
dem Stadtparcham. 

Die Niederburg durch Quermauern in drei 
Theile zerlegt umgab das Haupthaus im Winkel 
auf der Ost- und Südseite bis hin zu dem 
Brücken- oder Fährthore. Eingänge besass 
dieselbe beim letzteren Thore und auf der 
Südostecke, wo ehemals die Münze lag. Aus 
der Niederburg führte der Weg zum Schlosse 


mit zahlreichen Zeichnungen ausgestattete Darstellung 
bei Steinbrecht, Thorn im Mittelalter. 
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unter dem einen Bogen des Dansker (e) hin- 
durch auf einer ursprúnglich wohl mit Zug- 
briicke versehenen Rampe zu dem auf der 
Nordostecke des Parchams liegenden jetzt 
vermauerten Thore. 

Das Vorschloss von der Niederburg durch 
einen breiten an der Weichsel geschlossenen 
Graben getrennt und mit derselben höchst 
wahrscheinlich in der Nähe des Dansker durch 
eine Brücke verbunden umfasste ein ziemlich 
ausgedehntes langgestrecktes Gebiet bis zur 
Südostecke der Neustadt. Gegen die letztere 
war das Vorschloss gleichfalls durch einen 
Graben abgeschlossen, auf der Ostseite schützte 
dasselbe der äussere Stadtgraben, welcher bis 
zur Weichsel geführt und hier durch ein be- 
festigtes Stauwehr gesichert war. Einen Zu- 
gang besass das Vorschloss auf der Ostseite 
in dem sog. Holzthore, das zugleich als Aussen- 
thor für das aus der Neustadt in das Vor- 
schloss führende Jakobsthor diente. Die An- 
lage des Vorschlosses wurde schon frühzeitig 
im Jahre 1478 durch die Errichtung einer 
Schanze an der Weichsel verwischt. 

Erhalten sind von der umfangreichen Schloss- 
anlage ausser den Resten des Haupthauses 
mit dem Dansker und der Stauanlage am alt- 
stádtischen Graben nur einige Beste der 
Grabenmauer auf der Nord- und Westseite 
des Vorschlosses, ein Theil der Abschluss- 
wand der östlichen Niederburg ungefähr in 
Wehrgangshéhe mit einer Gliederung durch 
spitzbogige Blenden und die beiden aus der 
mittleren und östlichen Vorburg in die Neu- 
stadt führenden Thore, welche beide im Spitz- 
bogen geschlossen sind und von einer tiefen 
einen zinnenbesetzten Wehrgang tragenden 
flachbogigen Blende umrahmt werden 20). 

Das Haupthaus bestand aus einem vier- 
fligligen Gebäude und enthielt nach den Aus- 
grabungen aus dem Anfange dieses Jahrhun- 
derts auf der Südseite die Kapelle mit der 
Giebelseite nach Osten, auf der Ostseite an 
die Kapelle anschliessend den Kapitelsaal, auf 
der Westseite den Remter und im nördlichen 

446) Abbildung des Thores in der mittleren Vorburg 


bei: Steinbrecht, Preussen zur Zeit der Landmeister 
pag. 10. 


Flügel die Wohnräume. Erwähnt wird ferner 
noch ein zweiter (der alte) Remter; in dem- 
selben brachte der Komthur im Jahre 1453 
den Rath der Neustadt unter, als derselbe 
vor der Gemeinde sich auf das Haus flüchtete. 
Dieser Remter lag höchst wahrscheinlich im 
Vorhofe des Hauses und entstammte wohl 
einer früheren anderen Anordnung des Ge- 
bäudes**”), 

Erhalten sind von dem Haupthause, das 
etwa bis zum Fussboden des Hauptgeschosses 
verschüttet ist, die Umfassungsmauern auf der 
Ost- und Südseite in ungefähr dieser Höhe 
sowie ein Stück Mauer des Hauptgeschosses 
mit einigen Oeffnungen auf der Südseite neben 
der Kapelle, der grössere Theil der nördlichen 
Abschlusswand des Kapitelsaales, der Dansker 
in seinen Haupttheilen und die Parchammauer 
mit dem Thore zur Niederburg. 

Der Kapitelsaal war ein hoher zweischiffiger 
mit Kreuzgewölben überdeckter Raum, dessen 
Grate und Schildbögen mit einem einfachen 
kantigen Profile (vergl. Fig. 92) verziert waren 
und von kurzen Diensten auf Steinkonsolen 
getragen wurden. Beleuchtet war derselbe 
durch hohe Fenster auf der Ostseite und durch 
ein Fenster in der nördlichen an den Vorhof 
grenzenden Giebelwand. Die Fenster waren, 
wie die erhaltenen Gewände darthun, mit 
schräger Laibung eingeschnitten und auf den 
Kanten mit gutgezeichneten Stabprofilen ver- 
ziert. An den Kapitelsaal schloss sich nörd- 
lich schon im Vorhofe gelegen ein weiteres 
Gebäude an, dessen sichtbare Geschosse, ein 
ehemals gewölbtes Geschoss in Höhe des Haupt- 
geschosses mit dem Eingange zum Dansker 
und ein oberes mit Balkendecke durch eine 
Treppe in der Dicke der Kapitelsaalwand ver- 
bunden waren. 

Der Dansker (Fig. 78)**), ein mächtiger 
von dem Schlossparcham etwa 12” entfernt 

447) Prätorius-Wernicke pag. 174. Die Ausgra- 
bungen fanden im Winter 1818/19 statt. — Ueber den 
„alten“ Remter vergl. man auch Wernicke I. pag. 145 
und 199 ff. 

448) Ueber die Bedeutung der Dansker herrschen ver- 
schiedene Auffassungen. Die einen bezeichnen diesel- 
ben als wichtige vorgeschobene Befestigungsthürme zur 
Flankenvertheidigung mit dem Nebenzwecke des Ab- 
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stehender Thurm, ist durch einen Gang mit 
dem Hause verbunden, der von zwei weitge- 
spannten Bogen getragen wird, von denen der 
eine den Parcham überbrückt“*”), der andere 
den Raum zwischen diesem und dem Thurme. 
Der Gang ist von einer spitzbogigen Lings- 
tonne mit Stichkappen überdeckt, deren Schild- 
bögen Nischen bilden und mit je einer Schiess- 
scharte durchbrochen sind. In der breiten 
Thurmöffnung liegt das weite Abfallrohr für 
den Abort, welches unten in das Mühlen- 
gerinne mündet, und neben demselben führt 
einschmaler Gang in das Innere des Thurmes*”). 
Im ersten Joche des Ganges sind beiderseits 
drei Blenden angebracht, von denen früher 
eine geöffnet war und allem Anscheine nach 
durch eine Treppe mit dem Parcham in Ver- 
bindung stand 45). Im Aeusseren trug der Gang 


ortes, wogegen die anderen den letzteren Zweck in den 
Vordergrund stellen, und dies mit um so grösserem 
Rechte, als nothwendigerweise, wenn bei den geistlichen 
Ritterorden das Konventshaus zur Burg wird, der vor- 
geschobene Abort zum befestigten Thurme werden muss. 
Vorgeschobene Abortanlagen kommen aber auch ausser- 
halb der Ordensburgen vor. Erwähnt wird eine solche 
1336 bei dem Franziskanerkloster in Neuenburg (Cod. 
dipl. Pr. П. No. 160), wo dieselbe über dem Bergabhange 
stand, in Pelplin ist sogar der hierzu über dem Mühlen- 
fliesse angelegte ausserhalb des ehemaligen Konvents- 
hauses stehende Thurm heute noch in Benutzung. In 
den beiden, genannten Fällen lässt sich zwar die Be- 
zeichnung „dansk“ nicht urkundlich belegen, dagegen 
findet sich diese Bezeichnung bei einer gleichen Anlage 
an dem ausserhalb der Stadtmauer gelegenen Heiligen- 
Geisthospitale in Thorn, bei der kaum an eine Befesti- 
gung gedacht werden kann. In einer Erklärung der 
Nonnen nach der Vereinigung des Klosters mit dem 
Hospitale (Urkundb. des Bisth. Kulm No. 530) vom 
Jahre 1425 wird ein Platz an der Weichsel gelegen er- 
wähnt: „der sich anhebet an der mauwer des spitals bis 
an das mittel des pfilers, doruff der danczk desselben 
spitals, des wir metegebruchen, vffesteet.“ Steinbrecht, 
Thorn im Mittelalter pag. 20 hat ausser anderem auch 
darauf hingewiesen, dass die erhaltenen Dansker auf der 
geschützten Seite der Burg liegen und mithin gar nicht 
den ihnen zugewiesenen wichtigen Platz in der Befesti- 
gung einnehmen können. Dieser Umstand sowie das mit- 
getheilte urkundliche Zeugniss dürften ziemlich deutlich 
die ursprüngliche Bestimmung der Dansker darlegen. 

49) Diese Bogenöffnung ist jetzt vermauert. 

450) Diese Oeffnung ist jetzt durch eine Treppe in das 
Obergeschoss des Thurmes versetzt. 

451) Unter den Blenden befindet sich noch ein roher 


ein Längsdach mit kleinen den Stichkappen 
im Inneren entsprechenden Querdächern. Die 
kleinen Giebel, in der heutigen Vermauerung 
noch zu erkennen, sind über den Schiess- 
scharten mit einer durch Hohlkehle verzierten 
Rosette belebt, die Giebelschräge war abge- 
treppt (vergl. Fig. 129) und stützte sich auf 
ein zwischen den Giebeln liegendes kleines 
Gesims aus einem grün glasirten Kafigesims- 
steine (Hohlkehle). Der Thurm von ungefähr 
10™ Seite steht auf vier starken durch Spitz- 
bögen verbundenen Pfeilern und ist im Inneren 
in Höhe des Ganges durch ein scharfgratiges 
Kreuzgewolbe*®”) überdeckt, aussen durch einen 
doppelten Stromschichtfries in Verbindung mit: 
grünglasirten Streifen gegürtet; ein gleicher 
Streifen umzieht auch die Tragebögen des 
Thurmes und des Ganges. Der Thurm jetzt 
verstümmelt und über einem neuen Gesimse 
mit abgewalmtem Satteldache abgedeckt war 
nach seinem ganzen Aufbau und nach der 
inneren Ueberführung in das Achteck von 
einem hohen achteckigen Mittelthurme mit 
Wehrganggeschoss abgeschlossen, der von 
vier niedrigeren in mehreren Geschossen 
zwischen Stromschichtfriesen mit Blenden und 
Schiessscharten gegliederten Seitenthirmchen 
flankirt wurde*?). 

Die Befestigung des Stauwehres am alt- 
städtischen Graben, welches einerseits mit dem 
Schlossparcham, andrerseits mit dem Wacht- 
thurme und dem städtischen Parcham ver- 
bunden war, bestand aus einem doppeltenzinnen- 
besetzten Wehrgange, von denen der eine in 
Fussbodenhöhe des Parchams, der andere un- 
gefähr in Zinnenhöhe des Wachtthurmes und 
der Parchammauer lag; die Mitte nahm den 
unteren Wehrgang in zwei Theile trennend 
das eigentliche Staugebäude ein, ein recht- 
eckiger mit drei Kreuzgewölben überdeckter 
Raum, von dem jetzt nur noch die südliche 
Kragstein aus Granit, der auf eine leichte Verbindung 
zwischen Parcham und Gang hindeutet. 

452) Das Kreuzgewölbe ist auf Schalung ausgeführt 
mit unsaubern Fugen; eine gleiche Ausführung zeigen 
auch die grossen Tragebogen des Ganges. Eine Fugung 
nach dem Ausrüsten hat hier nicht stattgefunden. 


453) Eine Rekonstruktion des Thurmes bei Steinbrecht 
a. a. O. 
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auf der starken Grabenmauer stehende Wand 
mit drei schwachspitzbogigen Oeffnungen und 
mit einer im westlichen Theile in der Mauer- 
dicke gelegenen Treppe zur Verbindung des 
Schleusenhauses mit dem oberen Wehrgange 
erhalten ist. Mit dem Schloss- und Stadtpar- 


| gänglich war. Der jetzt unter den Fenstern 
| des Schleusenhauses hinlaufende Gang zur Ver- 
bindung beider Theile des unteren Wehr- 
| ganges stammt aus späterer Zeit. 

Die erhaltenen Theile der ehemaligen Schloss- 
| anlage sind im Ziegelrohbau in ganz vorzüg- 
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Fig. 78. Thorn. 


cham war das Schleusenhaus durch abwerf- 
bare Briicken verbunden, der obere Wehr- 
gang lief von der Parchammauer über das 
Schleusenhaus hinweg nach dem Wachtthurme, 
der untere Wehrgang stand in seinem öst- 
lichen Theile mit dem Schlossparcham in Ver- 
bindung, wogegen der westliche Theil nur 
durch schmale Thüren vom altstädtischen Par- 
cham und der Brücke zum Schleusenhause zu- 


Ansicht des Dansker am ehemaligen Ordensschlosse. 


licher Ausführung hergestellt; an der Parcham- 
mauer zeigt das Mauerwerk den Wechsel von 
Läufer und Binder im Verbande und ein 
Format von 26—27 ™ : 12,5—13 m: 8,5—9 em, 
Von Formsteinen finden sich an denselben 
ausser dem schon erwähnten Grat- und Hohl- 
kehlensteine und dem glasirten Kafigesimse 
ein spitzes Stabprofil und ein Rundstab auf 
Kehle in der Fensterlaibung des Kapitelsaales, 
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von denen der letztere auch in den Nischen 
des Ganges zum Dansker und in dem mittleren 
Fenster des Thurmes auftritt, in dem inneren 
Fensterlaibungssteine ebenda und in einem 
dreifachen Rundstabe im Nebenraume des Ka- 
pitelsaales. An dem Stauwehre treten auf 
zwei Hohlkehlen in einer Oeffnung und ein 
Fasenstein mit Ablauf an der Thúr zum stád- 
tischen Parcham**), welche ausserdemim Bogen 
eine Umrahmung durch eine Stromschicht be- 
sitzt, die Fenster des Schleusengebáudes sind 
unverziert, die Ausbildung des Inneren ist 
nicht mehr zu bestimmen. Ausserdem haben 
sich auf dem Schlossplatze noch erhalten zwei 
achteckige Sáulenkapitelle aus Kalkstein von 
einfacher Bildung, das kleinere mit grosser 
Kehle, das gróssere mit Deckplatte aus zwei 
Rundstáben und Kehle (attische Basis), ein ova- 
ler Stein aus Granit, dessen Zweck nicht er- 
sichtlich ist, und eine Anzahl einfacher karnies- 
formiger Sandsteinkonsolen von 69 ® Länge 
und 46° Ausladung, die augenscheinlich von 
einem Wehrgange herrúbren. 

Ueber die Erbauung des Schlosses sind aus 
der frihesten Zeit Nachrichten nicht vorhanden. 
Nach der Chronik von Dusburg und nach der 
Handfeste von 1233 wurde das Schloss nicht 
gleichzeitig mit dem Aufbau der Stadt an 
seine jetzige Stelle verlegt, doch ist aus dem 
ganzen Plane, seiner Lage und seiner Ver- 
bindung mit der Stadt zu schliessen, dass bei 
Anlage der Stadt zugleich auf den Bau eines 
Ordenshauses und auf den geeignetesten Platz 
für dasselbe Rücksicht genommen worden ist. 
Hier lagen sicherlich auch die „municiones“, 
welche die Ritter nach der ersten Handfeste 
schon im Jahre 1233 in der Stadt besassen. 
Da die zweite Handfeste vom Jahre 1251 den 
Artikel 5 des älteren Privilegs über die von 
den Rittern übernommene Verpflichtung zur 
theilweisen Bewachung und Vertheidigung der 
Stadt nicht mehr enthält, lässt sich folgern, 
dass gegen die Mitte des Jahrhunderts die 
Umwandlung der „municiones“ in ein festes 


454) Jetzt führt dieselbe in den nach der Mitte des 
15, Jahrhunderts an dieser Stelle erbauten in neuester 
Zeit wiederhergestellten sog. Junkerhof. 


Ordenshaus in Angriff genommen worden ist). 
Die ersten Nachrichten von Bauten am Schlosse 
finden sich in zwei Urkunden aus dem Jahre 
1955456) durch welche Bischof Heinrich von 
Samland, ein Bruder des Deutschen Ordens, 
neben anderen Geschenken auch zehn Mark 
Silber zur Vollendung des Thurmes oder zur 
Erbauung einer Mauer am Thorner Hause ver- 
macht mit der ausdrücklichen Bestimmung, 
dass dieses Geld zu keinem anderen Zwecke 
verwendet werden dürfe. Hieraus ergiebt sich, 
dass, wenn die Ritter schon im Jahre 1255 
an die Vollendung des Thurmes, unter dem 
sicher nur der Hauptthurm am Konventshause 
zu verstehen ist, denken konnten, der Bau 
der Burg mit seinen umfangreichen Befesti- 
gungen, die jedenfalls vor dem Konventshause 
in Angriff genommen sind, schon sehr erheb- 
lich früher hat beginnen müssen. Eine zweite 
Nachricht aus dem Jahre 1263 betrifft den 
Bau der Schlosskapelle, zu dessen Unter- 
stützung der Bischof Anselm von Samland als 
päpstlicher Legat die Gläubigen auffordert und 
denen, welche den Bau mit Beiträgen unter- 
stützen oder die Kapelle nach der Vollen- 
dung an bestimmten Tagen besuchen, reichen 
Ablass хегергісһ 5°"). Nach dieser Zeit werden 


455) Vergl. Altthorn. Anm. 37/38. — In der Handfeste 
von 1233 lautet-der Artikel 6: „Promisimus autem, in 
eisdem civitatibus, ut nullas domus emere debeamus.... 
In hiis tamen condicionibus municiones nostras, quas in 
eisdem civitatibus iam habemus, volumus non includi.“ 
— Derselbe Wortlaut findet sich auch in der Handfeste 
von 1251. — Diese Ordensbefestigungen in der Stadt 
standen im Zusammenhange mit der in Artikel 5 der 
Alteren Handfeste tibernommenen Verpflichtung und ver- 
stärken die schon oben begründete Annahme, dass Thorn 
schon zu Ende des Jahres 1233 an seiner jetzigen Stelle 
gelegen hat. Vergl. Kulm II. Anm. 90 u. 119. 

456) Cod. dipl. Pr. I. No. 99 u. 100. — 1255. Thorn. 
In der ersten Urkunde vermacht der Bischof Heinrich 
von Samland seine Bücher und andere Sachen, welche 
er dem Komthur in Verwahrung gegeben hatte, für den 
Fall, dass er nicht zurückkehren würde, zu Bauten am 
Schlosse (Thurm und Mauer), in der zweiten setzt der- 
selbe 10 Mark Silber aus „ad opus turris castri Tho- 
runensis“ mit dem ausdrücklichen Hinzufügen „ita tamen 
quod dictam pecuniam preterquam ad turrim perficien- 
dam sive ad murum castri faciendum ad usus alios non 
convertat.“ 

457) Ebenda I. No. 146. — Von der Kapelle heisst 
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Bauten am Schlosse nicht mehr erwábnt. Auf 
Grund des Vorangeschickten wird man daher 
den Baubeginn des Schlosses etwa um das 
Jahr 1240, die Vollendung unter Berücksich- 
tigung der schon bei der Stadtbefestigung er- 
wähnten Urkunde von 1276 und in der Er- 
wägung, dass der Ausbau der Kapelle jeden- 
falls den Schlussstein in der langen Bau- 
thätigkeit am Ordenshause gebildet hat, etwa 
um das Jahr 1270 setzen dürfen. 

Im Jahre 1410 fiel die Burg Thorn, jedoch 
nicht durch Waffengewalt, in die Hände der 
Polen, doch scheint dieselbe trotz der späte- 
ren Belagerung durch den Hochmeister keinen 
erheblichen Schaden genommen zu haben; im 
Jahre 1420 suchte dieselbe eine auf unerklär- 
liche Weise entstandene Feuersbrunst heim, 
welche zwischen dem Gemache des Komthurs 
und einem Thurme sämmtliche Räume mit 
allen Vorräthen vernichtete*®*), ihren Unter- 
gang fand die Burg im Jahr 1454, als Land 
und Stádte sich gegen den Orden erhoben 
und als die erste Burg das Haus Thorn be- 
lagerten und einnahmen. Vom Abend des 
7. Februar bis Morgens gegen 3 Uhr währte 
die Beschiessung, die Vorburg gerieth in Brand 
und auch das Schloss selbst erlitt grossen 
Schaden, so dass sich der Komthur genóthigt 
sah, am 8. Februar das nur schlecht versorgte 
und des Nöthigsten zur Kriegsführung ent- 
behrende Haus den Bürgern zu übergeben 2791. 
die ihrerseits sich beeilten, das Schloss nieder- 
zulegen und zu zerstören, damit Niemand sich 
daselbst aufs Neue festsetzen und Gewalt über 
die Stadt gewinnen könne. Wie weit das 
Schloss zerstört угагае 00), findet sich nirgends 


es, dass dieselbe „de novo“ und „opere sumptuoso“ er- 
baut werden solle. 

458) Wernicke I. pag. 145. Daselbst findet sich auch 
der Brief des Hauskomthurs über diesen Brand abgedruckt. 

459) Kestner а. a. O. pag. 101; Wernicke I. pag. 204. 
Vergl. auch Anm, 400. 

460) Ueber die Zerstérung der Burg befinden sich die 
Kostenrechnungen noch im Thorner Stadtarchive. Vergl. 
Steinbrecht a. a. O. pag. 18. — Höchst wahrscheinlich 
wurde zu dieser Zeit auch schon der Graben zwischen 
den Vorburgen und der Neustadt zugeworfen und das 
Land zur Bebauung ausgegeben. Hin grosser Theil der 
aus dem Abbruch des Schlosses gewonnenen Materialien 
wurde höchst wahrscheinlich, wie dies an vielen Orten ge- 


überliefert, doch lässt sich annehmen, dass 
sich erhebliche Reste noch lange erhielten 
und erst allmählig ihren Untergang fanden. 

Profanbauten. Die äussere Erscheinung der 
Stadt macht heute im Wesentlichen einen 
ganz modernen Eindruck. Die alten Häuser 
sind theils umgebaut entsprechend den ver- 
änderten Bedürfnissen und der veränderten 
Geschmacksrichtung, theils sind dieselben zu 
Grunde gegangen und haben einem gänzlichen 
Neubau Platz gemacht, die Beischläge und 
Vorbauten, welche in mittelalterlicher Zeit 
vor den Häusern sich befanden, sind ver- 
schwunden 1). Bemerkenswerth ist in Thorn, 
dass hier nicht das Giebelhaus allein herr- 
schend war in mittelalterlicher Zeit, sondern 
dass neben demselben auch der Langbau auf- 
tritt, und dass ferner hier die Speichergebäude 
nicht ausschliesslich in einem Viertel geson- 
dert untergebracht sind, sondern in der Stadt 
zerstreut sich finden. Gerade unter diesen 
Speichergebäuden sind noch eine Anzahl recht 
gut gegliederter und in ihrer Einfachheit ge- 
fällig wirkender Bauten aus mittelalterlicher 
Zeit erhalten. In ihrer Mehrzahl entstammen 
diese Gebäude der Mitte des 14. Jahrhun- 
derts, einige jedoch reichen noch in das 
13. Jahrhundert hinein 99), Renaissancebauten 


schehen ist, zum Aufbau anderer öffentlicher und privater 
Gebäude benutzt. — Prätorius-Wernicke pag. 172 er- 
wähnt eine Abbildung des Schlosses auf einem Bilde 
in der Marienkirche, dasselbe ist jedoch wie das eben- 
da pag, 159 und bei Zernecke pag. 54 erwähnte Bild 
des Schlosses in dem Dominikanerkloster nicht mehr 
vorhanden. 

461) Wernicke I. pag. 82 erwähnt eine Polizeiver- 
ordnung von 1357, nach welcher Beischläge und Gesässe 
vor den Häusern nicht über 31/ Elle lang und 5/4 Elle 
hoch sein sollten; іп den engen Gassen behielt sich der 
Rath das Bestimmungsrecht vor. Auch sollten keine 
Buden an die Häuser angebaut werden. — Prätorius- 
Wernicke pag. 54 giebt sodann eine weitere Verfügung 
an zum Jahre 1359, nach der sämmtliche Vorbauten 
abgebrochen, und neue nicht erbaut werden sollten. Diese 
Verfügung wurde im Jahre 1653 wiederholt. 

462) Wernicke II. pag. 497 berichtet, dass im Jahre 
1741 bei dem Umbau des Hauses in der Seglerstrasse 
No. 109 über dem Eingange ein Stein mit der Jahres- 
zahl 1235 gefunden worden sei, und dass der Besitzer 
habe darüber setzen lassen: 1235 renov. 1741. Woher 
die Nachricht stammt, ist nicht angegeben, das Vorhanden- 
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sind nur sehr wenige vorhanden, dieselben 
gehören zumeist dem 17. u. 18. Jahrhunderte 
an, und zeigen sämmtlich eine höchst einfache 
Ausbildung. 
Die bemerkenswerthesten Gebäude °°°) sind: 
Gerberstrasse No. 289. Giebelhaus mit ge- 
schweiftem flach 
profilirten Giebel, 


398) 


Ebenda kleines Giebelhaus mit geschweiftem. 
Dach profilirten Giebel. 17. Jahrh. 
Schillerstrasse. Reste einiger mittelalter- 
lichen Speicher, geputzt und ohne Giebel. 
Ebenda (Schlesingers Restaurant, y des Planes) 
úberwólbter Raum auf achteckiger Granit- 
sáule mit einem aus 
Plättchen, Kehlen 


Unterbau glatt. 17. 


und Rundstäbchen 


Jahrh. 


zusammengesetzten 


Kapitelle, die vier 


Neustädt. Markt. 
Haus mit der In- 
schrift: Soli deo 


gloria. Hohes Gie- 
belhaus, Verzierung 
mit wenigen Orna- 
menten und Túcher- 
gehängen. Ende 
des 18. Jahrh. 
Ebenda kleines Gie- 
belhaus mit flach 
profilirtem Giebel, 
in der Mitte eine 
kartuschenfórmig 
umrahmte Füllung, 
Unterbau glatt. 17. 


_ 


== 
3 

EN 
Ей 
El 


| 


Kreuzgewólbe- mit 


schwerem ganz ver- 
putzten Rippenpro- 
file.. 14. Jahrh. 
Kulmerstrasse. 
Zwei einfach ge- 
schweifte Giebel- 
häuser mit Blumen- 
gehängen verziert. 
Ende des 18. Jahrh. 
Ebenda gothisches 
Giebelhaus (Wein- 
handlung von 
Schwartz, % d. Pl.) 
mit elattem Unter- 


Jahrh. 


bau und viertheili- 


Elisabethstrasse. 
Kleines Haus mit 
flach profilirtem Gie- 
bel, geputzt. 17. 
Jahrh. 

Strobandstrasse (7 
des Planes). Wohn- 
haus mit drei hohen 
rundbogigen Thür 
und Fenster um- 
rahmenden Blen- 
den, die seitlichen 
Blenden mit Rundstab und Fase, die mitt- 
lere mit zwei Rundstäben (auf Fase) verziert, 
Giebel fehlt, Ziegelbauübertüncht. Um1350. 


Fig. 79. Thorn. 


sein eines massiven Hauses im Jahre 1235 mit einer 
bezüglichen Inschrift erscheint etwas unglaubwürdig. 
463) Ausser den aufgeführten Gebäuden finden sich 
noch mancherlei Reste aus mittelalterlicher Zeit, die- 
selben entbehren jedoch der Bedeutung. In der Zu- 


sammenstellung konnten nicht überall die Hausnummern 


Zwei gothische Speicher in der Klosterstrasse. 


gem Giebel mit fünf 
von hochkantig ge- 
stellten Viertelstab- 
steinen eingefassten 
` Fialenpfeilern und 
mit gekuppelten 
spitzbogigen gefas- 
ten Blenden mit 
grossem Schluss- 
ringe in den Zwi- 
schenfeldern. Glie- 
derung flach, ge- 
putzt, Krönung fehlt. 14. Jahrh. 
Klosterstrasse ( d. РІ). Zwei gothische 
Speicher (Fig. 79), die Blenden des links- 
stehenden Speichers sind gefast. Um 1300. 
— Daneben Reste eines mittelalterlichen 
Hauses mit drei Blenden in dem oberen 


angegeben werden, da solche sich nicht an allen Háusern 
befanden. — Wo nicht anders angegeben, ist der Unter- 
bau der aufgeführten Gebäude schmucklos und geputzt. 
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Theile, von denen die seitlichen randbogig 
geschlossen sind, die mittlere verstiimmelt 
ist, der Giebel fehlt. 

Altstädt.MarktNo. 301. Dreitheiliges gothi- 
sches Giebelhaus (£) mit vier hohen durch 
zwei Rundstäbe zwi- 


Ebenda No. 435. Giebelhaus mit geschweif- 
tem Giebel und reicher Ornamentation der 
gesammten Wandflächen. Um 1700. — Innen 
eine Treppe mit tief gekehlter Spindel und 
gekehltem mit geschnitztem und durch- 

brochenem Blattwerke 


schen Kehlen profilir- 


verzierten Handegriffe, 


ten Fialenpfeilern, die 


mit einer Minervafigur 


Fenster verändert, die 


an der Antrittsstufe und 


Krönung verstümmelt, 
geputzt. 14. Jahrh. 
Ebenda (7) Pfarrhaus der 
Marienkirche 209) mit ab- 
getrepptem Pultdache 
in drei Stufen verziert 
mit drei spitzbogigen 
` gefasten Blenden und 
wirfelfórmigen Auf- 
sátzen auf den Stufen, 
die Oeffnungen verán- 
dert, geputzt. Um 1300. 
Ebenda No. 429. Thür 
mit  Sandsteinumrah- 
mung, ornamentirte Pi- 
laster auf Postamenten, 
welche den Bogen der 
Thüröffnung tragen und 


an der Spindel mit 
einem Löwen, der ein 
Wappenschild mit der 
Jahreszahl 1697 trägt. 
Das Geländer ist ein- 
fach aus Brettern aus- 
geschnitten, dieWangen 
sind unverziert. 7 
Ebenda No. 436. Giebel- 
haus mit geschweiftem 
einfach profilirten Gie- 
bel. 17 Jahrh. 
Ebenda No. 153. Theater 
(m), einfacher Putzbau 
vom Jahre 1802. An 
Stelle desselben stand 
ehemalsderArtushof*®). 
Ebenda No. 157. Gothi- 
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kleine Pfeilerchen, auf 


sches Giebelhaus (э) mit 


denen das einfache Ge- 
sims ruht, die Bogen- 
zwickel sind mit klei- 
nen Figuren verziert, 
an den Postamenten ist 


zwei hohen spitzbogigen 
doppelt eingenischten 
Blenden, von denen die 
inneren mit zwei klei- 
neren Bögen auf kleiner 


die Jahreszahl 1699 an- 
gebracht. Die Thür ist 


Konsole geschlossen 


sind. Die Blenden sind 


geschnitzt und mit Sei- 


tenleisten und verkröpf- 
ten Füllungen ähnlich 
den grossen Schränken aus derselben Zeit 
verziert. 

Ebenda No.431. Giebelhaus mit geschweiftem 
einfach verzierten Giebel vom Jahre 1653. 


464) Wernicke I. pag. 59. Im Jahre 1333 erlaubt 
der Rath den Franziskanern an der Südseite nach dem 
Markte zu in dem Hause der Schaffnerin unter be- 
stimmten Bedingungen die Anlage eines Ausganges. Es 
ist dies Gebäude jedenfalls das jetzige Pfarrhaus der 
Marienkirche, 


Fig. 80, Thorn. Gothisches Wohnhans in der Bäckerstrasse, 


== = mit zwei Rundstäben 
zwischen Кереп ver- 
ziert, der Giebel fehlt. 
14. Jahrh. — Die Thür ist geschnitzt mit 
seitlichen ornamentirten Hermenpfeilern 
und mit von Rankenwerk umgebenen Fül- 
lungen, die Füllungsfelder selbst sind un- 


465) Wernicke, I. pag. 42 ff. 1310 giebt der Hm. 
Siegfried von Feuchtwangen die Erlaubniss zur Gründung 
einer Brüderschaft St. Georgii zum Artushofe, 1385 wird 


| mit derselben die Brüderschaft der Kornhändler (Kompen- 


haus), welche ungefähr gleichzeitig gegründet wurde, ver- 
einigt. Eine Abbildung des Artushofes aus der Zeit um 
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verziert. Anf. 4. 17. Jahrh. Haus und 
Thür sind mit Oelfarbe gestrichen. 
Marienstrasse. Kleines Giebelhaus mit ein- 
fach profilirtem flachen Giebel. 17. Jahrh. 
Bäckerstrasse No. 254. Wohnhaus mit krau- 
sen Verzierungen über die ganze Fläche 
des Gebäudes in Stuckmasse. Wohl zweite 
Hälfte des 18. Jahrh. 
Ebenda No. 256. Giebelhaus mit einfachem 
flach profilirten Giebel. 17. Jahrh. 
Ebenda an einem Speicher der Johannis- 
kirche ein alter reich verzierter schmiede- 
eiserner Thorbeschlag. 17. Jahrh. 
Ebenda Giebelhaus (0) am Südende der 
Strasse (Fig. 80), früher wohl Speicher, 
Fenster verändert. Die übereckgestellten 
Fialenpfeiler sind mit vortretenden Rund- 
stäben verziert, die Oeffnungen, soweit die- 
selben alt sind, mit Fase, das Gesims der 
Giebelabsätze besteht aus einem Rundstabe 
auf Fase, die erhaltenen Theilgesimse so- 
wie die Deckplatte der Pfeilerchen aus 
einem Steine mit Schneide (doppelt gefast), 
die Flächen sind geputzt**). Um 1350. 
Ebenda gothischer Speicher (p) auf der Ecke 
der Jungferngasse (Fig. 81). Der Unterbau 
ist auf der Langseite verändert, der obere 
Theil dagegen gut erhalten, die auftretenden 
Formsteine stimmen mit denen an der Kirch- 
hofsmauer von St. Marien überein. Die 
beiden alten Eingänge sind mit Fasen be- 
setzt, den Fries über dem Erdgeschosse 
fassen zweiseitig gefaste Formsteine ein, 
die Blenden des Obergeschosses gliedern 
Rundstäbe und in den tiefen Blenden Rund- 
stab und Fase, die kleinen Theilgesimse so- 


1600 bei Steigbrecht pag. 45. Mit dem Artushofe 
stand in Verbindung der Junkerhof. Vergl. unten. — 
Nach Prätorius-Wernicke pag. 118 und 137 wurde der 
Artushof 1796 abgebrochen und an seiner Stelle das 
Schauspielhaus errichtet. In den letzten Jahren ist 
auch dieses wiederum abgebrochen, und wird auf dem 
vergrösserten Grundstücke ein Neubau (Gesellschafts- 
haus) aufgeführt (1889). 

466) Auf einer Zeichnung im städtischen Museum ist 
ersichtlich, dass neben diesem Hause im Anfange des 
Jahrhunderts noch zwei gothische Häuser standen, dar- 
unter eins mit schönem durch zweitheilige Blenden mit 
offenem Schlussringe verzierten Giebel. 


wie die Abdeckungen des Giebels zeigen 
wieder den Formstein der Frieseinfassung. 
Ziegelrohbau. Um 1350. 

Jungferngasse. Kleiner gothischer Speicher, 
ganz verstümmelt. Unterbau glatt, Giebel 
dreitheilis mit bündig gestellten Pfeilern 
und flachbogigen Oeffnungen zwischen den- 
selben, Gliederung mit Rundstab zwischen 
Kehlen. 14. Jahrh. 

Ebenda (0) zwei gothische Speicher 2971, beide 
jetzt ihrer Giebel beraubt und in ihrem 
Unterbau geputzt und verändert. Beide ent- 
hielten ursprünglich im Untergeschosse eine 
spitzbogige Thür in der Mitte und daneben 
je eine flachbogige Oeffnung und besassen 
im Giebel über einer ausgesetzten Schicht 
eine Gliederung durch drei spitzbogige 
Blenden; der Haupttheil ist bei dem einen 
Speicher mit vier, bei dem anderen mit drei 
etwas hóheren Blenden belebt, welche die 
Bodenluken umschliessen. Die Verzierung 
beider Speicher schliesst sich den vorigen 
an, bei dem grósseren sind die Blenden 
mit einem Rundstabe auf Fase profilirt und 
die Frieseinfassung úber dem Erdgeschosse 
und das kleine Gesims unterhalb der Giebel- 
theilung aus dem doppelt gefasten Form- 
steine hergestellt, die Blenden des kleinen 
Speichers sind nur gefast. Ziegelbau. Um 
1350. 

Heiligegeiststrasse. Hintergiebel eines 
Speichers hart am Thore mit drei Blenden, 
die mittlere spitzbogig und getheilt, ge- 
putzt. ` 

Araberstrasse. Giebelhaus mit einfach pro- 
filirtem Renaissancegiebel. 17. Jahrh. 

Ebenda (ғ) gothischer Speicher (Langbau) 
von gutem Aufbau, leider ganz verputzt. 
Unterbau glatt, ehemals mit zwei grossen 
spitzbogigen Thüren, Obertheil mit fünf 
breiten und hohen mit Rundstab auf Fase 
oder Rundstab zwischen Kehlen eingefassten 
spitzbogigen Blenden, welche in zwei Ge- 
schossen über einander je zwei gekuppelte 
kleine Fensterchen umrahmen, deren Kanten 
gefast mittelst Ablaufsteines im Bogen in das 


467) Abbildung beider Speicher mit erhaltenen Giebeln 
bei Steinbrecht pag. 42. 
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schmáler angelegt und mit einfachen Blen- 


Neben den 


rechteckige Profil úbergehen. 


den gegliedert, die drei übrigen Felder ent- 


hohen Blenden befindet sich jederseits auf 


breitere spitzbogige Blende, 


je eine 


halten 


den Ecken des Gebäudes noch eine kleine 


spitzbogige Nische. 


lte 


i gekuppe 


welche wiederum durch zwe 


14. Jahrh. 
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Seglerstrasse No. 106. Officier-Kasino. Putz- 
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Blenden auf dünnem Mittelpfosten getheilt 
wird. Die Krónung der mittleren Blende 
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Thorn. Gothischer Speicher auf der Ecke der Bäcker- und Jungfernstrasse. 


Fig. 81. 


Der Giebel baut sich fünftheilig als 


Treppengiebel auf mit Würfelaufsätzen auf 


dass die Profilirung nicht mehr zu erkennen 
den Stufen, die beiden äusseren Felder sind 


Giebel, Unterbau glatt, Giebel geputzt, so 


ist. 


Ebenda (8) Wohnhaus mit hohem gothischen 


EE 
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erinnert an die Glockengiesserornamente 
aus der Mitte des 18. Jahrh. 
Kopernikusstrasse friher Annenstrasse (t). 
Gothisches Giebelhaus*®), anscheinend früher 
Speicher, in jüngster Zeit wiederhergestellt. 
Dasselbe ist viergeschossig und enthált in 
seinem die beiden oberen Geschosse um- 


fassenden Theile abwechselnd vier schmale | 


und drei breite die Fenster umrahmende 


spitzbogige Blenden, der Giebel steigt von | 
einem kleinen Kaffgesimse alsTreppengiebel | 


auf und ist mit sieben hohen Blenden ge- 
gliedert. Die unteren sowie die äusseren 
Blenden des Giebels sind mit Rundstab, 
die fünf tieferen inneren Blenden des Gie- 
bels mit Rundstab auf Fase und Fasenstein 
eingefasst. Die Treppen des Giebels sind 
mit kleinen Mauerwerkswürfeln besetzt, die 
senkrechten Kanten sowie die Abdeckungen 
der Giebelabsätze mit dem Kaffgesimse vom 
Fusse des Giebels eingefasst. 
bau des Hauses. ist glatt und geputzt, der 
Giebel im Ziegelrohbau erhalten. Um 1350. 

Ebenda kleines gothisches Giebelhaus ganz 
verstümmelt. Der Unterbau geputzt und ver- 
wahrlost, der Giebel zweitheilig über einem 
Gesimse aus einem Wulststeine; die drei 
bündig gestellten Pfeiler des Giebels sind 
mit zwei Rundstäben zwischen Kehlen ge- 
gliedert. 14. Jahrh. 

Baderstrasse. Eckhaus an der Breitstrasse. 
Hintergiebel mit drei hohen spitzbogigen 
gefasten Blenden. 14. Jahrh. 

Ebenda (и) Heke der Kopernikusstrasse. Re- 
naissancespeicher im Putzbau (vergl. Fig. 
120). Der Unterbau mit zwei von Sáulen mit 
Gebalk und Giebel umrahmten Portalen und 
flachbogigen Luken, der Giebel in mehreren 
Geschossen mit Halbsáulchen, die wie die 
Sáulen am Obergeschosse des Kulmer Rath- 
hauses vor eine kleine Nische vorgesetzt 
sind, und mit einfachen Gesimsen, die Archi- 
tekturformen roh und ungeschickt. Um 1600. 

Ebenda Ecke der Jesuiterstrasse (о). Rother 
Speicher, ursprünglich Wohnhaus aus gothi- 
468) Abbildung ebenda pag. 41. — Der auf demselben 

Blatte dargestellte Speicher bei der Jakobskirche ist 

heute nicht mehr vorhanden. 


Der Unter- | 


scher Zeit, später umgebaut, Ziegelrohbau 
abgefärbt mit Sandsteingesimsen. Derselbe 
ist umgeben von breiten mit zwei Rund- 
stäben zwischen Kehlen verzierten Pfeilern, 
welche oben ein einfaches Sandsteinkapitell 
tragen und über diesem mit flachen Bögen 
verbunden sind, über den Bögen zieht sich 
ein einfaches Konsolengesims aus Sandstein 
hin. Die Oeffnungen sind klein und rund- 
bogig geschlossen, in der Jesuiterstrasse 
finden sich unter den Fenstersohlbänken 
eine Anzahlphantastischer Masken als Konso- 
lenangebracht (Nebenhaus). Nachder Bader- 
strasse öffnet sich derselbe mit einem rund- 
bogigen Portale in reicher Sandsteinum- 
rahmung bestehend aus kannelirten Pila- 
stern auf niedrigen Postamenten und drei- 
getheiltem Gebälke mit Ornamenten und 
einem Wappen in dem Friese und zwei 
kleinen Figúrchen auf den Ecken des Ge- 
simses; die Thúr reich geschnitzt mit dem 
Auszuge des verlorenen Sohnes aus dem Va- 
terhause (Ev. Lucae c. 15). 

Jesuiterstrasse. Speichermiteinfachem flach 
profilirten Giebel. 17. Jahrh. 

Ebenda Speicher mit drei rundbogigen Blen- 
den, von denen die mittelste höher geführt 
ist. Profilirung verputzt und Krönung ver- 
stümmelt. 5 

Ebenda Speicher in rohen Renaissanceformen 
in niedrigen Geschossen mit korbbogenfór- 
migen Oeffnungen und flachen Gesimsen be- 
grenzt durch einen rechteckigen Stein und 
Wulststein mit Flachschicht, unter denen 
nach Art der Balkenkópfe bei einfachen 
Holzbauten profilirte Kragsteine angebracht 
sind. Putzbau um 1600. 

Ebenda Ecke der Brickenstrasse. Speicher 
mit gleichen Gesimsen wie vor, im Giebel 
kleine lisenenartige Pilaster in mehreren 
Geschossen über einander. Putzbau um 1600. 

Brückenstrasse. GiebelhausmitResten dreier 
Blenden im Giebel, die durch zwei kleinere 
Blenden auf einer Mittelkonsole getheiltwer- 
den, geputzt. 

Ebenda (w) gothischer Speicher (neben dem 
schwarzen Adler), Langbau, verändert und 
geputzt. Unterbau ursprünglich mit spitz- 
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bogiger Thir in der Mitte, Obertheil mit 
sieben Blenden, die anscheinend gefast und 
spitzbogig geschlossen waren, in denselben 
einige kleine Lichtófínungen. Derselbe er- 
innert in seiner Anlage und seinen Ver- 
haltnissen an den ähnlich ausgestatteten 
Speicher in der Araberstrasse. 14. Jahrh. 
Ebenda (x) Ecke der Mauergasse zum Junker- 
hofe. Drei zusammenhängende Gebäude, 
Wohnhaus und Speicher, verändert und ge- 
putzt (vergl. Beilage No. 8). Der Giebel- 
abschluss aus drei mit Rundstab verzierten 
grossen Halbkreisen mit dazwischen gestell- 
ten doppelten Pfeilern mit gleichem Profile, 
an dem einen noch sichtbar zweimal drei 
rundbogige Blenden über einander mit Profil 
sowie ein vermauerter Spitzbogen. 


Hinter der Mauer am Junkerhofe. Alter 


Speicher (y) im Ziegelrohbau (vergl. Beilage 
No. 8) von guten Verhältnissen, in seinem 
Unterbau verändert. Derselbe ist über dem 
Untergeschosse mit doppeltem Stromschicht- 
friese gegürtet und trägt über diesem an 
Giebel und Langseiten eine Anzahl flach- 
bogiger Luken, die zweimal rechteckig ein- 
geschnitten sind. Ueber diesem Geschosse 
enthält der Giebel einen geputztenvon einer 
ausgesetzten Schicht umrahmten Fries und 
im Giebelfelde drei hohe spitzbogige un- 
profilirte Blenden, die Giebelschräge ist ab- 
getreppt wie am Ostgiebel der Johannis- 
kirche. Mitte des 13. Jahrh. 


Junkerhof (2) auf der Südostecke des alt- 


städtischen Parchams gegenüber dem ehe- 
maligen Schlosse. Ziegelrohbau mit geputz- 
ten Blenden, umgebaut und wiederherge- 
stellt im Jahre 1884, ursprünglich als Ver- 
gnügungshaus für die Patrieierfamilien an- 
gelegt undzusammenhängend mit dem Artus- 
hofe. Derselbe sichtbar auf der Beilage 
No. 84%) neben dem alten Wachtthurme 
steht mit seiner Ostseite auf der Graben- 
maner des Parcham, mit seiner West- und Süd- 
seite auf der alten Befestigungsmauer und 
enthält auf der Südseite noch die alte Glie- 
derung derselben mit spitzbogigen Blenden. 


469). Geometrische Ansicht ebenda Taf. 2. 


Ueber denselben trägt dieSüdfront drei recht- 
eckige die Fenster des Obergeschosses um- 
rahmende Nischen und im Giebel über einem 
breiten Friese eine Anzahl spitzbogiger mit 
Rundstab profilirter Blenden, die Giebel- 
schräge ist mit kleinen Pfeilerchen belebt; 
der Hintergiebel enthält nur fünf unver- 
zierte Blenden. Die Formgebung schliesst 
sich an die Westtheile der Johanniskirche 
an, und zwar treten ausser dem schon ge- 
nannten Rundstabe, der auch in der obe- 
ren Begrenzung des Frieses am Fusse des 
Giebels wiederkehrt, noch auf ein Rund- 
stab zwischen Kehlen an den unteren Blen- 
den, der unsymmetrische Formstein von den 
Thurmblenden in der Ueberdeckung der 
rechteckigen Blenden sowie ein Schrägstein 
und ein Wulststein (?) an der Begrenzung des 
Frieses. Die Umrahmung der alten Thür zur 
Verbindung des vor der Südfront des Jun- 
kerhofes gelegenen unteren Wehrganges mit 
dem altstädtischen Parcham wurde schon 
früher erwähnt. — Die Erbauung des Junker- 
hofes erfolgte höchst wahrscheinlich bald 
nach dem Thorner Frieden, nachdem durch 
die Zerstörung des Schlosses und die Ver- 
einigung beider Städte der altstädtische Par- 
cham und Graben seine Bedeutung verloren 
hatte; das Jahr der Erbauung ist nicht be- 
Капи 27 
Der bedeutendste Profanbau der Stadt ist das 
Altstädtische Rathhaus*”2), ein überaus statt- 


410) Wernicke I. pag. 321 erwähnt zum Jahre 1489 
die Verleihung des Parchams sammt dem Garten an die 
Schiessbrüder vom Schiessgraben, damit sie denselben 
bauen und ummauern sollen, nachdem sie sich verpflich- 
tet, die Kompanie zu erhalten. Da nach Prätorius a. 
a. O. pag. 137 ein Schiessgarten für den gemeinen Bür- 
ger schon 1412 auf dem Parcham zwischen Kulmer- und 
Altthorner Thorn angelegt war und im Jahre 1594 
daselbst noch bestand, so ist der oben genannte Schiess- 


| garten jedenfalls auf der Stelle des jetzigen Schiitzengar- 


tens zu suchen und vielleicht auch mit der Anlage des 
Junkerhofes in Verbindung zu bringen. 

411) Hin Kaufhaus der Neustadt wird schon 1308 als 
vorhanden erwahnt(Anm.375/77), der Bau eines Rathhaus- 
thurmes wird 1568 berichtet, 1607 wird das Rathhaus 
zur Warenniederlage hergegeben, 1668 zur evangelischen 
Kirche eingerichtet und аш 4./12. eingeweiht, 1787 musste 
der Thurm wegen Baufálligkeit abgebrochen werden, 
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liches Gebäude, das noch heute trotz aller 
Verstiimmlungen und Veránderungen ein be- 
redtes Zeugniss ablegt von der Bedeutung 
und dem Wohlstande der ehemaligen Ordens- 
und Hansastadt. Ев war, wie die alten Ur- 


kunden berichten, zugleich Kaufhaus für alle’ 


diejenigen Waren, von denen der Rath und 
die Bürger nach ihren Handfesten einen Zins 
erheben durften, und Dinghaus für die Ver- 
handlungen des Rathes und des Gerichts wie 
für die gesammte Verwaltung der Stadt und 
ihres Gebietes. Dem letzteren Zwecke dienten 
die oberen Geschosse, dem ersteren das Erd- 
geschoss und die Kellerräume; heute jedoch 
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dessen südöstlicher Ecke sich ein eingebauter 
mächtiger Thurm von 7,8” Seite erhebt, und 
besteht aus vier 12,5—13,0” tiefen Flügeln, 
welche einen geräumigen Hof von 18 ™: 26 ™ 
einschliessen, der ehemals durch vier Thore 
in der Mitte der Flügel zugänglich war; der 
Eingang auf der Ostseite an der Kulmer- 
strasse ist jetzt geschlossen. Auf der West- 
seite legt sich ein in späterer Zeit erbauter 
in neuerer Zeit in mittelalterlichen Bauformen 
verzierter Vorbau vor mit einem offenen Bal- 
kone in Höhe des Hauptgeschosses. 

Das Innere des Gebäudes ist durch einen 


umfangreichen Ausbau zu Anfang des 17. Jahr- 
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Fig. 82 u. 83. Rathhaus in Thorn. 


Erdgeschoss. 


1. Die Rathswage. 2. Haupttreppe in das zweite Geschoss. 3. Accise- 
stube. 4. Gerichtsstube, 5. Eingang und Fenster in den Danziger 
Keller. 6. Höckergewölbe, 7. Pfefferküchlergewölbe und andere. 
8. Leinwandkrämergewölbe. 9. Treppe in die oberen Geschosse. 
10. Gang mit den Brodbänken. 11. Seifensiedergewölbe. 12. Drechsler- 
und Tópfergewólbe. 13. Gewölbe der Posamentirer und Nadler. 
14. Wohnung des Platzmeisters. 15. Tuchhändlergewölbe (1703 
zerstört). 


hat die Benutzung mancherlei Veränderungen 


erfahren. 
Das Gebäude (Fig. 82 u. 83) bildet ein 
Rechteck von ungefähr 52,3” : 48,4 ", auf 


1818—24 fand auf der Stelle des ehemaligen Rathhauses 
der Bau einer neuen evangelischen Kirche statt. (Prä- 
torius-Wernicke pag. 155 und 163). — Nach einer alten 
Handzeichnung (um 1700) bestand das neustädtische Rath- 
haus aus einem langgestreckten Gebäude mit blenden- 
geschmückten Treppengiebeln und einem Thurme. 


Grundrisse der beiden unteren Geschosse (um 1700). 


Zweites Geschoss. 


1. Vorsaal zur Rathsstube. 2. Rathsstube. 3. Nebenräume der 
Rathsstube. 4. Die grosse Kanzlei. 5. Die kleine Kanzlei. 6. Kopf- 
geldstube. 7. Der grosse Saal. 8. Treppe zum dritten Geschosse. 
9, Der obere Theil der Haupttreppe zum zweiten Geschosse, 10. Vor- 
saal vor der Königsstube. 11. Gefängnissstübchen. 12. Die Raths- 
stube der drei Ordnungen oder sog. Königsstube. 13. Die Gerichts- 
stube der beiden Gerichte, 14. Kontributionsstube. 15. Kámmerei. 
16. Archiv (Thurm). 17. Bürger-Gehorsam. 


hunderts und besonders durch die nothdürf- 
tige Wiederherstellung nach dem Brande zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts vollständig ver- 
ändert worden, so dass heute die ursprüng- 
liche Anlage nur noch im Erdgeschosse, dem 
eigentlichen Kaufhause, mit einiger Sicherheit 
festzustellen ist. Glücklicherweise sind eine 
Anzahl Zeichnungen erhalten, welche eine ge- 
naue Darstellung der inneren Einrichtung und 
Benutzung des Rathhauses vor dem Brande 
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im Jahre 1703 geben*"?). Hiernach besassen 
die beiden Lángsseiten (Fig. 82) in der Mitte 
einen 48 ™ breiten Gang, in dem die Bäcker 
(10) und die Posamentirer und Nadler (13) 
ihre Waren feil hielten. Im westlichen Fligel 
wird dieser Gang durch die Wohnung des 
Platzmeisters unterbrochen, urspriinglich ging 
derselbe wie der óstliche durch den ganzen 
Flügel hindurch bis zur Rathswage (1); ihr 
Licht erhielten beide Gänge durch Fenster 
in den kleinen das ganze Gebäude aussen 
und im Hofe umgebenden Verkaufsbuden, von 
denen heute eine Anzahl noch in Benutzung 
віп“). Das ganze Erdgeschoss ist überwölbt, 
bevorzugte Räume sind neben den beiden Ver- 
kaufsgängen, die mit Rippengewölben in ver- 
schiedener Anordnung überdeckt sind, die 
ehemalige Rathswage (1) und die Gerichts- 
stube (4), welche beide ungefähr gleich gross 
auch die gleiche Ueberdeckung durch ein zu- 
sammengesetztes Gewölbe besitzen. Die Rip- 
pen der Gewölbe wachsen flach aus der Wand- 
fläche heraus und tragen in dem westlichen 
Gange ein kräftiges birnstabförmiges Profil 
(Fig. 86). Das Kellergeschoss ist gleichfalls 
überwölbt; bemerkenswerth ist hier, dass die 
gedrungenen Granitsäulen, welche die Ge- 
wólbe und die Oberwánde tragen, sich nicht 
paarweise gegenúberstehen, sondern theilweis 
versetzt sind áhnlich der Gewólbeanordnung 
im Erdgeschosse. 

Das zweite Geschoss (Fig. 83) enthielt im 
südlichen Theile des Gebäudes, zugänglich 
durch eine besondere Treppe, die Verwal- 


472) Diese Handzeichnungen befanden sich im Privat- 
besitze und enthielten neben den Grundrissen und An- 
sichten des Rathhauses vor und nach dem Brande auch 
Abbildungen der Stadt von allen vier Himmelsgegenden 
aus; wo dieselben sich zur Zeit befinden, liess sich nicht 
ermitteln, die wichtigsten Darstellungen sind von dem 
Photographen Jakobi in horn aufgenommen worden. 
Nach diesen Zeichnungen sind unter Benutzung der auf 
dem Rathhause befindlichen Aufnahme aus jüngster Zeit 
die beiden in Fig. 82 u. 83 mitgetheilten Grundrisse 
dargestellt und in Beilage No. 9 die Südansicht des 
Rathhauses in getreuer Nachbildung. 

473) Der westliche Gang ist jetzt für die städtische 
Verwaltung eingerichtet, zu Handelszwecken dienen jetzt 
noch der östliche Gang und die kleinen Buden auf der 
Süd-, Ost- und Nordseite. 


tungsräume des Rathes und im nördlichen 
Theile ersteigbar durch eine in Kreuzform 
erbaute jetzt nicht mehr ganz erhaltene Haupt- 
treppe die sog. Königsstube und den grossen 
Festsaal; im obersten Geschosse waren unter- 
geordnete Räume untergebracht. Ein Theil 
beider Geschosse befindet sich zur Zeit in Be- 
nutzung des Stadtgerichts. Die Ausstattung 
beider Geschosse ist höchsteinfach, bemerkens- 
werth sind nur einige Thüren mit eingelegten 
ornamentalen und figürlichen Verzierungen 
angefertigt von dem Tischlermeister Hollmann 
um 1735 und eine Thür mit Sandsteinumrah- 
mung inschriftlich vom Jahre 1605 und wieder- 
hergestellt im Jahre 178857), 

Der architektonische Werth des Rathhauses 
beruht hauptsächlich auf dem zwar nicht ein- 
heitlich doch aber in grossen Verhältnissen 
entworfenen und ausge- 
führten Aeusseren (Fig. 
87). Sämmtliche Fron- 
ten nach dem Markte 
sowohl wie nach dem 
Hofe 219) sind mit hohen 
tief eingeschnittenen 
und mit je drei gut ge- 
zeichneten Formsteinen 
(Fig. 85)  protilirten . 
vom Fussboden aufsteigenden Blenden belebt, 
welche mit flachen Spitzbégen eingewólbt die 
Тійгеп der Verkaufsbuden іш Erdgeschosse 
sowie die rechteckigen mit verzierten Sand- 
steingewánden umrahmten sechs- und vier- 
theiligen Fenster der beiden oberen Geschosse 
umschliessen. Ueber den Blendenbógen zieht 
sich ein niedriges Gesims (Fig. 84) hin unter- 
brochen auf den Ecken durch zierliche Eck- 
thúrmchen und auf der Mitte der Seiten aussen 


Fig 84—86. Thorn, 
gesims, Blendengliederung der 
Fronten und Gratprofil der 
Gewölbe im Erdgeschosse des 
Rathhauses. 


Haupt- 


| sowohl wie auf dem Hofe durch kleine die 


äussere Erscheinung belebende Giebel. Die 
Eckthúrmchen achteckig auf Maskenkonsolen 
ausgekragt bauen sich in zwei.Geschossen mit 
hoher Spitze auf und sind fast gänzlich aus 
Sandstein hergestellt. Dieselben sind bei dem 
Brande (1703) merkwürdigerweise der Zer- 


414) Prátorius-Wernicke pag. 109. 
415) Hine Darstellung des Innenhofes bei Steinbrecht 
pag. 35. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. II. 
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stórung entgangen und tragen noch die alten | selben sind simmtlich bei dem Brande zer- 
Wetterfahnen mit der Jahreszahl 1603. Die | stört und nach dieser Zeit іп einfachster 
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Fig. 87. Thorn. Ansicht des Rathhauses. 


Giebel waren in Ziegeln erbaut mit Sáulen, | schmuckloser Weise wiederhergestellt worden, 
Gesimsen und Verzierungen in Sandstein, die- | nur an einigen Stellen lassen die erhaltenen 
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Reste der Sandsteingliederung erkennen, dass 
diese Giebel in gleicher Sorgfalt und mit dem- 
selben Geschick wie die Eckthirmchen auf- 
gebaut und geschmückt waren. 

Der Thurm, der älteste Theil der Anlage, 
von einem älteren Gebäude stammend und 
ursprünglich auf der Süd- und Ostseite frei- 
stehend baut sich in vier mit Blenden ver- 
schiedener Anordnung gegliederten Geschossen 
auf, von denen das unterste und das zweite 
zur Hälfte verdeckt sind’). Das unterste Ge- 
schoss trug über einem hohen Sockel eine 
Anzahl spitzbogiger Blenden mit abgerundeten 
Ecken, welche in ihrem oberen Theile erkenn- 
bar im Innern zwei gekuppelte kleinere Blen- 
den von gleichem Kantenprofile (Bogen recht- 
eckig über einem Ablaufsteine) umrahmen und 
in dem grossen Bogenfelde eine in den Putz 
eingravirte Masswerksverzierungtragen. Ueber 
den Bögen schliesst ein doppelter Stromschicht- 
fries das erste Geschoss ab. Das zweite Ge- 
schoss ist durch vier breite spitzbogige mit 
Rundstab profilirte Blenden belebt, welche 
in drei verschiedenen Höhen je zwei gekup- 
pelte Blenden bezw. Oeffnungen umrahmen, 
die im Bogen rechteckig, auf den Seitenkanten 
abgefast sind und auf einen halbkreisförmigen 
Mittelstab aufsetzen genau wie die beiden 
Oefínungen im Ostgiebel der Johanniskirche 
(vergl. Fig. 98). Den Abschluss des Ge- 
schosses bildet ein breiter Fries, der unten 
durch eine doppelte Stromschicht, oberhalb 
durch ein kleines Gesims aus einem Viertel- 
stabsteine und aus einer Flachschicht begrenzt 
wird. Das dritte Geschoss auf seinen Ecken 
wie zum Theil auch das zweite Geschoss mit 
einem Stabprofile eingefasst trägt auf jeder 
Seite dreimal zwei gekuppelte Blenden, von 
denen die beiden mittleren durch mehrere 
mit abgerundeten Ecken eingeschnittene ОеЁ- 
nungen durchbrochen sind. Die Blenden sind 
mit dem Rundstabe des zweiten Geschosses 
verziert, der schwächere Mittelpfeiler besteht 
an den Seiten aus einem spitzen Stabprofile, 
in dem Mittelfelde aus einer rechteckigen 
Vorlage; den Abschluss des Geschosses bildet 

416) Hine geometrische Ansicht des Thurmes ebenda 
Taf. 12. 


ein Fries zwischen zwei kleinen Gesimsen aus 
einem Viertelstabsteine. Das oberste Geschoss 
wird auf den Ecken durch achteckige Thürm- 
chen flankirt, die auf eigenthümlich geformten 
Werksteinkonsolen aufstehen und in mehreren 
durch spitzbogige Blenden gegliederten Ge- 
schossen sich erheben; die Zwischenflächen 
gliedern je vier Blenden, zwei schmälere ge- 
kuppelte in der Mitte, welche zweimal zwei 
kleinere Oefinungen umschliessen, und zwei 
breitere auf den Seiten, über denselben zieht 
sich ein gefaster Spitzbogenfries hin. Die 
Formgebung dieses Geschosses in den Blenden 
und Oeffnungen ist dieselbe wie in dem unteren 
Geschosse, an den Eekthürmchen tritt in den 
Gesimsen wiederum der Viertelstab auf, an 
den aufsteigenden Kanten ein zierliches Stab- 
profil mit begleitenden Kehlen. Der obere 
Theil des Geschosses ist sehr beschädigt und 
verstümmelt. Die Krönung des Thurmes be- 
steht jetzt aus einem niedrigen Zeltdache 
mit vier Giebelluken, ehemals trug derselbe 
eine hohe aus dem Viereck ins Achteck über- 
gehende in der Mitte kronenartig gegürtete 
Hauptspitze, an deren Fusse der sog. Kunst- 
pfeifergang umlief, und vier schlanke Seiten- 
thürmchen (Beilage No. 9). 

Das Rathhaus ist unter Verwendung von 
Sandstein zu den Hekthiirmchen und allerhand 
Verzierungen aus Ziegeln ausgeführt und im 
Ziegelrohbau erhalten, die Blenden des Thur- 
mes sind geputzt. Das Mauerwerk ist sehr 
verschieden, die beste Ausführung besitzt das- 
selbe an den unteren Geschossen des Thur- 
mes (Verband 2 Läufer und 1 Binder), das 
Mauerwerk des obersten Geschosses ist an- 
scheinend etwas weniger sorgfältig ausgeführt. 
Die Umfassungswände der vier Flügel vielfach 
verändert und ausgebessert zeigen den Wechsel 
von Läufer und Binder im Verbande in den 
beiden unteren Geschossen, das Mauerwerk 
ist zum Theil gut ausgeführt und gefugt, lässt 
aber vielfache Verdrückungen in den Lager- 
fugen erkennen, doch ist nicht ausgeschlossen, 
dass diese Verdrückungen erst nach dem Um- 
bau des Gebäudes durch die veränderte Be- 
lastung desselben hervorgerufen sind. Das 
oberste Geschoss enthält ziemlich unsauber 
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gefugtes Mauerwerk, wie solches an den Bau- 
ten des 17. und 18. Jahrhunderts auftritt, im 
Verbande wechseln an den deutlich erkenn- 
baren Stellen Läufer- und Binderschichten mit 
einander ab. 

Geschichtliche Nachrichten úber den Bau 
des Rathhauses sind ziemlich zahlreich vor- 
handen. Erwähnt wurde schon das Privileg 
des Vicelandmeisters Gerhard von Hirzberg 
vom Jahre 1259 über die Errichtung eines 
Kaufhauses, die Verleihung des Marschalls 
Konrad von Thierberg vom Jahre 1274 und 
die Erlaubniss des Landmeisters Konrad von 
Feuchtwangen zur Erbauung einer Wage neben 
dem Kaufhause vom Jahre 1279477) weitere 
Vergünstigungen erhielten die Bürger 1309 
von dem Landmeister Heinrich von Plotzke 
durch Verleihung „der vier Stufen, die sie 
von Alters her an ihrem Kaufhause haben“, mit 
der Erlaubniss, unter denselben Keller anzu- 
legen’), und im Jahre 1343 durch den Hm. 
Ludolf König, welcher der Stadt gestattete, 
rings um das Rathhaus an die Mauer Buden 
anzubauen zum alleinigen Nutzen der Stadt 


mit der Einschränkung, dass dieselben nicht | SC 
| ben ezwelff rutten vnd eyne ele (52,4 m) igliche besun- 


breiter seien als 8 Fuss und nicht hóher als 
bis unter das Dach des Rathhauses*”?). Das 
Hauptprivileg über den Rathhausbau aber ist 
die Urkunde des Hm. Konrad von Wallen- 
rod über den Neubau vom Jahre 1393. Die- 
selbe fasst zunächst sämmtliche von den frühe- 
ren Gebietigern verliehenen Gerechtsame über 
das Kauf- und Dinghaus zusammen und ver- 
leiht sodann den Bürgern das alte Gebäude, 
welches als ,,cewmale bawfellig“ bezeichnet 
wird, abzubrechen und an seine Stelle ein 
neues Kaufhaus „nach erem fromen und nuteze* 
zu errichten; sodann folgt eine genaue Be- 
stimmung der Länge, Breite und Höhe des 
neu zu erbauenden Rathhauses und die Ver- 
günstigung, das Gebäude um 3 Fuss aus- 
zurücken, so dass die der Stadt vom Hm. 


411) Vergl. die Anm. 382—384. 

478) Kestner a. a. O. pag. 189. „Concedimus eis 
quatuor gradus, qui Treppen dicuntur, sieut ab antiquo 
habent ad ipsorum mercatorium, sub eisdem gradibus 
possent construere commoda pro utilitate civitatis.“ 

479) Wernicke I. pag. 64. 


Ludolf König bewilligten Kaufbuden innerhalb 
des Gebäudes zu liegen kommen, und in dem- 
selben innerhalb der vorgeschriebenen Ab- 
messungen dasselbe einzurichten und auszu- 
statten, auch in späterer Zeit zu verändern, 
wie es dem Nutzen und Vortheile der Stadt 
dienlich sein wúrde**0), 

Hiernach wurde der erste Bau des Rath- 
hauses nach dem Jahre 1259 begonnen und 
nach1343 durch den Anbauvon Buden rings um 
das ganze Gebäude erweitert. 1393 wurde dies 
Gebáude abgebrochen und an seine Stelle ein 
grésserer den vermehrten Ansprúchen genú- 
gender Bau gesetzt%%%). Von dem ersten Rath- 
hause ist der jetzt eingebaute ursprünglich 
auf der Südostecke stehende hohe Thurm er- 


430) Cod. dipl. Pr. IV. No. 117. — Ueber die Ab- 
messungen des Rathhauses heisst es daselbst: „vnd dir- 
lowben in mit krafft disses brieffes, das alde Rothuws, 
kowffhuws, dinghuws, kromen, brodbencken, buden, wegen 
vnd andere gemache nach beqwemkeit der stadt wider 
czubuwen vnd nach erem fromen vnd тийсге doch in 
sulcher weisze, das dieselben gemache sullen alle bynnen 
den vier wenden vnd in den mawren beslossen und ge- 
bauwet seyn, vnd dy lenghe derselben mawren sal ha- 


dern, vnd die weithe czehen rutten опа eyne ele (43,8 mi 
mit beyden mawren igliche besundern, die mawre sal seyn 
vier fusse (1,15 m) dicke czwuschen den pfeylern ober 
der erden опа fumff fusse (1,44 m) dicke under der er- 
den; die hohe der vier mawren von der swellen bey der 
erden von dem ingange anczuheben sal segn drittehalbe 
rutte (10,8 m) bis under das dach, do sich das gesperre an- 
hebet, und vort egne brant mawre fumff fusse (1,44 ™) 
hoch und anderthalbe fusse (0,43 ™) dicke. Ouch haben 
wir in von sunderlichen gnaden gegunst vnd dirlowbt, 
dat Radthauwss myt seynen gemachen die mawren uszu- 
rucken achte fusse denselben rawm in meyster ludolff 
koning vorgnant еги den buden vmb das Rodhaws bauwszen 
den wantmauwren vormals vorliegen hatte.“ Abgedruckt 
findet sich die Urkunde in ihrem ganzen Wortlaute nach 
dem Originale in Thorn bei Steinbrecht pag. 34. — Eine 
kulmische Ruthe = 15 kulm. Fuss = 4,32 m, 

481) Bei dem Thorner Annalisten (Script. т. Pr. III. 
pag. 174) findet sich zum Jahre 1391 folgende Nachricht: 
„Eodem anno fuit solenne edificium pro consistorio et 
sibi annexis in Thorn de novo inceptum et edificatum.“ 
Nach derselben würde der Rathhausbau schon im Jahre 
1391 begonnen worden sein. Vielleicht lässt sich der 
Zwiespalt zwischen dieser Nachricht und der Urkunde 
des Hm. Konrad von Wallenrod (Himmelfahrt 1393) in 
der Weise lösen, dass die Arbeiten an dem Rathhause 
zwar 1391 in Angriff genommen wurden, die Genehmi- 
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halten, der in seinen Bauformen mit den äl- 
testen Theilen deraltstádtischen Johanniskirche 
verwandt im Wesentlichen der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts angehört, mit seinem 
obersten Geschosse aber noch in den Anfang 
des 14. Jahrhunderts hineinreichen dürfte. Für 
das höhere Alter des Thurmes spricht ausser 
der schon erwähnten Gliederung des untersten 
jetzt innerhalb des Gebäudes liegenden Thurm- 
geschosses der Umstand, dass die hierdurch 
als ehemalige Aussenwände gekennzeichneten 
Thurmmauern ziemlich genau nach der Ur- 
kunde von 1393 um 8 kulmische Fuss (Weite 
der Krambuden) und um 4 Fuss (Stärke der 
Mauer über der Erde) == 3,45 ™ von der jetzi- 
gen Aussenmauer des Gebäudes entfernt lie- 
gen 482), 

Späterhin wird das Rathhaus nicht erwähnt, 
es scheint demnach grössere Veränderungen 
in den folgenden Jahrhunderten nicht erfah- 
ren zu haben 2871. erst im Jahre 1602 erfahren 
wir wieder von umfangreichen Bauten an dem- 
selben. Unter demkunstsinnigen Bürgermeister 
Heinrich Stroband wurde in diesem Jahre der 
Plan gefasst und zur Ausführung gebracht, das 
Rathhaus dem Geschmacke der Zeit entspre- 
chend umzubauen. Als Meister des Baus wird 
der Holländer Antoniusvon Obbergen genannt, 
welcher längere Zeit in Danzig thätig gewesen 
war. Bei diesem Umbau wurde das Gebäude 
um ein Geschoss erhöht, Fenster und Thüren 
erhielten eine Umrahmung aus kostbaren Stei- 
nen, die Rathsstube einen Schmuck von sinn- 
reichen Gemälden und künstlichen eingeleg- 
ten Holzarbeiten, das Aeussere wurde mit zier- 
lichen Eckthürmehen und Giebeln verziert, 
so dass dasselbe nach einem zeitgenössischen 
Ausspruche mit den vornehmsten Rathhäusern 
Europas im Range streiten konnte. In wie 


gung des Hochmeisters zu der in dem Privilege als ganz 
besondere Vergünstigung hervorgehobenen Vergrösserung 
des Gebäudes erst später auf Grund mehrfacher Ver- 
handlungen erfolgte. 

482\ Das alte Rathhaus umfasste hiernach das Recht- 
eck, welches von den Hinterwänden der ringsumlaufen- 
den äusseren Buden umschlossen wird. 

483) Wernicke II. pag. 118 erwähnt eine Reparatur 
des Rathhauses durch den Schieferdecker Stephan Alex 
aus Böhmen im Jahre 1593. 


weit hierbei auch die Hinrichtung des Inneren 
eine Veränderung erfuhr, ist nicht zu er- 
mitteln, sicher ist diesem Umbau aber die 
Anlage der Platzmeisterwohnung im Erdge- 
schosse (Fig. 82, 14), der Kreuztreppe im 
nördlichen Flügel sowie der Festräume zu- 
zuschreiben. DieEinweihung desneugeschmick- 
ten Rathhauses erfolgteam 11. August 1603 2%). 

Im Laufe des Jahrhunderts werden sodann 
noch einige kleine Arbeiten am Rathhause er- 
wähnt wie die Eindeckung des Thurmes mit 
Blei und einige weitere kleine Reparaturen, 
unter denen anscheinend nur die Wiederher- 
stellung der im Jahre 1661 durch einen Sturm 
zerstörten Krone des Thurmes von einiger Be- 
deutung gewesen zu sein scheint*), 

Am 26. September 1703 traf bei der Be- 
lagerung Thorns durch die Schweden ein 
Sprenggeschoss die Spitze des Rathhausthur- 
mes und entzündete denselben, ein anderes 


484) Zernecke pag. 231 und Kestner pag. 188. ff. — 
Hochst bemerkenswerth ist, dass der Erbauer sich bei 
der Erhóhung des Gebáudes genau an die Formen des 
unteren Theiles gehalten, die Blenden mit denselben Form- 
steinen höher geführt und mit einem allerdings sehr ge- 
drúckten zu den Renaissanceformen der Krónungen gut 
überleitenden Spitzbogen eingewölbt hat. Auffällig ist 
in dieser Zeit besonders die Anfertigung gothischer Form- 
steine, in denen sich weder eine Lücke noch ein Unter- 
schied erkennen lässt, es müsste denn sein, dass hinrei- 
chend ältere Formsteine noch vorhanden oder von einem 
älteren Bau gewonnen worden sind. — Steinbrecht a. 
a. O. verhält sich zweifelnd gegen die Erhöhung in dieser 
Zeit, doch kann dieselbe nicht mit triftigen Gründen ge- 
leugnet werden. Es wurde schon hervorgehoben, dass 
die oberen Theile der Wände ein anderes Mauergefüge 
zeigen, weit wichtiger aber ist die Thatsache, dass sich 
auf allen Fronten aussen und innen über verschiedenen 
Fenstern deutlich sichtbar durch ihr besseres Mauerwerk 
die Schildbögen der ursprünglich niedrigeren Blenden 
absetzen von erheblich steilerer Linienführung. Die 
Spitzen dieser Bögen liegen etwa 10,5 m über dem Erd- 
boden also ungefähr in Höhe der Dachbalkenlage des 
alten Baues von 1393. Ausserdem ist noch anzuführen, 
dass die vorhandenen Blendenbögen nicht recht den gleich- 
zeitigen Bauten um 1400, in welche Zeit die Fertig- 
stellung des alten Rathhauses fällt, entsprechen, und ferner, 
dass die den ganzen Bau beherrschende Blendengliede- 
rung dem Baumeister kaum eine andere Wahl liess, als 
sich bei der Erhöhung des Gebäudes derselben anzu- 
schliessen und unterzuordnen. 

485) Kestner a. a. O. pag. 195/6 und Wernicke П. 
pag. 228. 
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Geschoss schlug in einen unteren Raum mit 
Pulvervorráthen, so dass bald das ganze Ge- 
bäude in Flammen stand und bis auf die úber- 
wölbten Räume des Erdgeschosses ausbrannte; 
nur die kahlen Wände blieben stehen 20). Die 
Wiederherstellung des zerstörten Gebäudes er- 
folgte höchst langsam und ohne jeglichen Auf 
wand, bei derselben wurde auch auf der West- 
seite das Risalit angelegt zur Sicherung der 
hier ganz besonders durch das Feuer beschä- 
digten Mauer. Seine erste Sitzung hielt der 
Rath in demselben am 26. Septemb. 1738+37). 

Kunstgegenstände sind anzuführen: 

Ein dreisitziger in etwas roher Weise bunt 
bemalter Schöffenstuhl mit langer umlaufender 
Inschrift vom 20. Sept. 1624. 

Fünf Bilder auf Holz gemalt in Spitzbogen- 
umrahmung. Das erste zeigt in der Mitte den 
Erlöser auf der Weltkugel thronend und ihm 
zur Seite je einen geharnischten König mit 
Spruchband“®®) in gothischen Minuskeln, die 
Unterschrift nennt die beiden Könige: „David 
rea — 1500 — Salomon rew“, auf dem Bilde 
selbst befindet sich noch die Jahreszahl 1587. 
Die vier übrigen Bilder gehören einer etwas 
späteren Zeit an und bildeten ehemals den 
Schmuck eines Gerichtszimmers; das erste 
Bild stellt eine Gerichtssitzung dar in einem 
gewölbten Raume, dessen Schildbögen mit drei 
figürlichen Darstellungen geschmückt sind; 
diese drei Bilder, unter ihnen das Urtheil 
Salomonis, finden sich auf den drei übrigen 
Tafeln dargestellt. 


Glocken besitzt das Rathhaus vier. Zwei 


486) Unter den schon mehrfach erwähnten Hand- 
zeichnungen aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts be- 
findet sieh auch eine Abbildung des Rathhauses nach 
dem Brande. Nach derselben hatte das Feuer die Spitze 
des Thurmes, die kleinen Giebel, das Dach sämmtlicher 
Flügel mit Ausnahme der Pultdächer auf der Ost- und 
Südseite des Hauptthurmes sowie sämmtliche Zwischen- 
decken bis herab zu den Gewölben des Erdgeschosses 
zerstört. 

487) Kestner pag. 196 u. Prätorius-Wernicke pag. 
101. Я 

488) Die Bilder werden jetzt in einem untergeordneten 
Raume des obersten Geschosses aufbewahrt. Die abge- 
kiirzte Inschrift auf dem Spruchbande des Konigs 
Salomo lautet aufgelöst: ,,Diligite iustitiam, qui indicatis 
terram“. 


| 


davon gehóren deraltstádtischen evangelischen 
Kirche; dieselben tragen folgende Inschriften: 
„Laudate dominum omnes gentes anno 1648, 
Mit Gottes Hülfe goss mich Michael. Tiem“ 
und: „Sit nomen domini benedictum 1729. 
Divino auxilio fudit me Michael Wittwerck 
Gedani.“ Der Name des Giessers ist an bei- 
den Glocken seitlich in einer Kartusche an- 
gebracht. Die beiden Uhrglocken des Rath- 
hauses besitzen eine eigenthümliche flache 
Form mit breiter Oeffnung, die Inschriften 
waren wegen der ungünstigen Aufhängung 
nicht vollständig zu lesen. Beide Glocken 
stammen aus der Zeit nach dem Brande, die 
grössere ist reich verziert mit Fruchtgewin- 
den und Putten, mit dem Wappen der Stadt 
und zwei Münzen und trägt am Kranze die 
Ermahnung: „hora ruit, mors venit .....“ 
und am Schlagringe das auf den Brand be- 
zügliche Chronostichon*%%): „horrenDo Igne 
perlt gothJCo CaMpana sonora rur- 
sus sucta tempore voce 

Ferner birgt das städtische Museum im 
dritten Geschosse des Westfliigels eine An- 
zahl kleinerer Kunstgegenstände, unter denen 
besonders anzuführen sind: 

Die Bilder der polnischen Könige auf Lein- 
wand gemalt aus verschiedenen Zeiten, Maler 
unbekannt. 

Eine Bildtafel von einem Figurenaltare 
(Johanniskirche) auf Holz gemalt mit dem 
Verkündigungsengel auf der einen Seite und 
der Geburt und Darstellung Jesu auf der 
anderen in guter Ausführung (Anfang d. 16. 
Jahrh.). 

Hine Тійт in Eichenholz mit geschnitzten 
Pfosten und der Darstellung eines rémischen 
Reiters in stark erhabener Arbeit auf der 
Thürfüllung sowie mit reichem schmiedeeiser- 
nen Beschlage (17. Jahrh.). 

Zweifliglige Schrankthir mit den flach ge- 
schnitzten Figuren der: „aurora, meridies, 


СИК % 


Mer, 


489) Ausser den bezeichneten Zahlbuchstaben liess 
sich noch die Zahl V feststellen, so dass anscheinend 
die Uhrglocke im Jahre 1708 gegossen und aufgebracht 
worden ist. Nach Wernicke II. pag. 494 waren die 
beiden Uhrglocken ein Geschenk des Rathmannes Janitzen 
und des Kaufmannes Esken aus Danzig. 
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vesper, nox“ in den Füllungen von ganz vor- 
züglicher Anordnung und Ausführung, die Ein- 
fassung der Füllungen besteht aus einfachen 
Leisten, ausserdem trägt der Rahmen noch 
aufgelegte ausgeschnittene Flach-Ornamente 
(um 1600). 

Ein Schnitzbild, die Auferweckung des La- 
zarus, anscheinend Modell für die Ausführung 
in Messingguss inder GedenktafeldesChirurgen 
Stadtländer in der Marienkirche (1638). 

Ein kleiner Gewerkskasten mit zierlich ein- 
gelegten Ornamenten (1711). 

Ausserdem befindet sich im Besitze der 
Stadt noch eine alte reich geschnitzte Wendel- 
treppe mit verzierten Wangen und Geländer. 
Dieselbe stammt aus einem Vorhause der alten 
Synagoge. Da dieselbe auseinandergenommen 
und in einem Speicher zur späteren Wieder- 
verwendung verpackt war, konnte eine Be- 
sichtigung nicht stattfinden. Nach einer Auf. 
nahme scheint dieselbe aus der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts zu stammen. 

Kirchliche Bauten besitzt die Stadt heute 
noch fünf, drei katholische und zwei evan- 
gelische. Von denselben stammen die drei 
katholischen Kirchen, die Pfarrkirche St. Jo- 
hann in der Altstadt, die Pfarrkirche St. Jakob 
in der Neustadt und die Kirche des Franzis- 
kanerklosters zu St. Marien in der Altstadt, 
Jetzt Pfarrkirche der vorstädtischen Gemeinde, 
noch aus mittelalterlicher Zeit; die altstäd- 
tische evangelische Pfarrkirche ‘wurde in den 
Jahren 1754—56 erbaut, die neustädtische 
1818 — 24. Ausserdem besass die Stadt in 
früherer Zeit noch eine grössere Anzahl Kir- 
chen, die im Laufe der Jahrhunderte mehr- 
fach verändert und umgebaut theils in den 
zahlreichen die Stadt berührenden Kriegen 
ihren Untergang fanden, theils wegen Bau- 
fälligkeit abgebrochen werden mussten. Es 
sind dies die Kirche des Dominikanerklosters 
St. Nikolai in der Neustadt*”), die Kirche 


490) Prätorius-Wernicke pag. 149 ff. u. 158 ff. — 
Nach den Mittheilungen daselbst sowie nach älteren Ab- 
bildungen war die Kirche zweischiffig angelegt mit zwei 
gleichhohen Schiffen und polygon geschlossenem Altar- 
hause und mit kleinem Glockenthiirmchen auf dem Zwi- 
schengiebel ausgestattet. Die Abmessungen waren nicht 


des Heiligen-Geisthospitales auf dem Platze 
an der Weichsel vor dem gleichnamigen 
Thore**), die Kirche des Benediktinerinnen- 
klosters, welches nach mehrfachem Wechsel 
im Jahre 1415 mit dem Heiligen-Geisthospi- 
tale vereinigt und später in die Nähe der 
Jakobskirche verlegt wurde“), sowie die 
ausserhalb der Stadtmauern angelegten klei- 
neren Kirchen zu St. Georg und St. Lorenz 
vor dem Kulmerthore und zu St. Katharinen 
auf der Ostseite der Neustadt*%), 


unbedeutend, das Innere besass eine Länge von 68 m 
bei einer Breite von 21,3 m im Schiffe und von 11,1 m 
im Altarhause und war mit hohen kühnen Gewólben 
überdeckt, An die Kirche schlossen sich fünf Kapellen 
an, von denen die Katharinenkapelle zu den Verhand- 
lungen zwischen dem Komthure und der Altstadt und 
zwischen den Vertretern der beiden Städte diente. Ueber 
die Erbauung sind zuverlässige Nachrichten nicht be- 
kannt, über die Gründung vergl. Anm. 147, 433 u. 435. 
Kirche und Kloster erlitten im Laufe der Jahrhunderte 
vielfache Beschädigungen, durch Brände in den Jahren 
1423, 1685 u. 1764 (Wernicke I. pag. 149 u. II. pag. 
563), durch Einsturz von Gewölbetheilen im Jahre 1622 
und durch die Belagerungen der Stadt, so dass, als im 
Jahre 1820 das Kloster aufgehoben wurde, sich die 
Kirche in baufälligem Zustande befand, in Folge dessen 
sie im Jahre 1834 abgebrochen werden musste. 

491) Die Gründung des Hl.-Geisthospitals erfolgte vor 
dem Jahre 1242. In diesem Jahre ertheilt der päpst- 
liche Legat Wilhelm von Modena dem Deutschen Orden 
das Patronatsrecht über die beiden Hospitäler zu Thorn 
und Elbing und über alle, welehe noch in Preussen und 
im Kulmerlande gestiftet werden. Cod. dipl. Pr. I. No. 
53. — Hiernach fällt die Stiftung des Kulmer Hospitales 
nach 1242 (Nachtrag zu II. pag. 77). — Die äussere 
Erscheinung der Kirche war nach der Abbildung bei 
Zernecke der Kulmer ähnlich; der Abbruch derselben 
erfolgte im Jahre 1656 durch die Schweden. 

492) Näheres über das Nonnenkloster vergl. unter 
Jakobskirche. 

493) Ueber die Gründung der beiden Kapellen zu 
St. Georg und St. Lorenz, beide ausserhalb der Stadt 
vor dem Kulmer Thore gelegen, sind sichere Nachrichten 
nicht vorhanden. Nach der Chronik von Dusburg (Script. 
r. Pr. I. pag. 126) fand die Einweihung einer: capella 
hospitalis infirmorum ausserhalb der Stadt durch den 
Bischof Heidenreich (1246—63) statt, wobei die Christen 
auf ihrem Heimzuge von den Heiden überfallen und theils 
getödtet, theils in die Gefangenschaft geschleppt wurden. 
Höchstwahrscheinlich bezieht sich dies Ereigniss auf die 
Einweihung der Georgskapelle um 1260; die Lorenz- 
kapelle wird urkundlich zuerst genannt im Jahre 1397. 
Weiteres bei Prätorius-Wernicke pag. 205/208. Beide 
Kapellen wurden mehrmals zerstört und wieder aufge- 
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Die Reformation wurde frühzeitig in Thorn 
eingeführt, schon im Jahre 1530 wird in der 
Johanniskirche lutherisch gepredigt, der offene 
Uebertritt des Rathes erfolgte jedoch erst im 
Jahre 1557, in welchem einige Rathsherren 
und Birger in der Marienkirche zum ersten 
Male das НІ. Abendmahl unter beiderlei Ge- 
stalt feierten; am 22. December des Jahres 
1558 erhielt die Stadt vom Könige Sigismund 
August auf ihre Bitten das Privileg über die 


in Händen der Evangelischen die Marien- 
kirche, die Kirche zu St. Jakob sowie die 
vorstädtischen Kirchen zu St. Georg und 
St. Katharinen, St. Johann war bis zum Jahre 
1596 Simultankirche, die Dominikanerkirche 
sowie das Nonnenkloster und die vorstädtische 
Kirche St. Lorenz blieben katholisch. Im 
Laufe der beiden folgenden Jahrhunderte wur- 
den die beiden Kirchen in der Stadt den 
Evangelischen wieder genommen, so dass gegen 


20 me 


Fig. 88. Thorn. 


freie Ausübung der Augsburgischen Konfes- 
sion*%). Gegen Ende des Jahrhunderts waren 


baut, gänzlich aber abgebrochen in den Jahren 1811 u. 
1824. — Die Katharinenkapelle (ebenda pag. 208) zur 
Jakobskirche gehörig und vor dem Katharinenthore ge- 
legen wurde im Jahre 1360 gegründet (Urkundb. des 
Bisthums Kulm No. 306 u. 307) und nach mehreren 
Umbauten in Folge von Zerstörungen im Jahre 1814 
abgebrochen. Ausserdem wird noch ein Hospital St. Petri 
et Pauli unweit der Jakobskirche erwähnt, dessen Ka- 
pelle 1716 noch vorhanden war (Prätorius-Wernicke 
pag. 157). 

494) Vergl. Zernecke zu den einzelnen Jahren. Das 
Religionsprivileg findet sich ebenda zum Jahre 1558 
mitgetheilt. 


Grundriss der Kirche zu St. Johann. 


Ende des 18. Jahrhunderts dieselben nur noch 
die Georgs- und Katharinenkapelle besassen, 
an Stelle der beiden verlorenen Stadtkirchen 
wurden unter mancherlei Schwierigkeiten die 
Dreifaltigkeitskirche in der Neustadt und die 
heute noch vorhandene Kirche in der Alt- 
stadt für den evangelischen Gottesdienst er- 
baut 299), 

Die altstadt. kathol, Pfarrkirche führt den 
Titel: „St. Joannis Baptistae®, Patron ist 
der Magistrat von Thorn. — Das Kirchenge- 
bäude, welches im Laufe der Jahrhunderte 


495) Wernicke II. pag. 24 und 554. 
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mannigfache Veränderungen erfahren hat, be- 
findet sich abgesehen von den Verstümme- 
lungen der Giebel und den Verschiebungen 
und Versackungen der schlecht fundirten 
Westfront in ziemlich gutem baulichen Zu- 
stande; mangelhaft ist die Unterhaltung des 
Gebäudes, und wäre eine sorgfältige Instand- 
setzung desselben im Aeusseren wie im Inneren 
sehr wünschenswerth (1887). 


wie der Thurm nach innen geöffneten mit 
Pultdach an den Thurm sich anlehnenden 
Seitenbauten von geringerer Höhe als das 
Schiff der Kirche. Von Nebenräumen besitzt 
die Kirche zwei kleine Vorhallen (a) auf der 
Nord- und Südseite des Westbaues, eine Sa- 
kristei (0) auf der Nordseite des Altarhauses 
und eine Schatzkammer (c) ebenda zusammen- 
hängend mit der Sakristei. Zugänglich ist die 
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Fig. 89. Johanniskirche in Thorn. 


Die Kirche (Fig. 88) stammt in ihren ein- 
zelnen Theilen aus verschiedenen Zeiten, ist 
in Hallenform erbaut und setzt sich zusammen 
aus einem dreischiffigen vierjochigen Lang- 
hause mit zwischen den Strebepfeilern aus- 
gebauten Kapellen in jedem Joche, aus einem 
östlich dem Mittelschiffe vorgelegten drei- 
jochigen geradegeschlossenen Altarhause und 
aus einem die Breite des Langhauses einneh- 
menden Westbau bestehend aus dem mäch- 
tigen zum Theil in das Schiff eingebauten 
Mittelthurme von 15,2” Seite und aus zwei 


Querschnitt durch das Altarhaus, 


Kirche nur von Westen her durch ein hohes 
Portal im Thurme und durch je zwei kleinere 
Eingänge in den Vorhallen*%), ein fünfter 
Eingang auf der Südseite des Altarhauses ist 
wahrscheinlich erst im vorigen Jahrhunderte 
geschlossen worden. Besteigbar ist das Ge- 
bäude durch mehrere Treppen; von denselben 
führt die eine am Altarhause ursprünglich zu- 
gänglich vom südlichen Seitenschiffe nur auf 

496) Von diesen Eingängen sind jetzt nur die öst- 


lichen benutzt, die beiden westlichen Joche des Vor- 
hallenbaues dienen als Geräthekammern. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. II. 


147 


31 


KULMERLAND UND LOBAU. 


‘das Gewölbe über diesem, zwei andere an den | führung und guten Verhältnissen. Die sorg- 


Thurm angelehnte Wendeltreppen steigen bis 
zur Höhe der Langhausgewölbe empor und 


stellen von hier aus 
durch eine Treppe in 
der Dicke der Thurm- 
mauer die Verbindung 
mit dem Dachgeschosse 
desselben her; die kleine 
Treppe in der Sakristei 
macht nur denRaumüber 
derselben und von hier 
aus die kleine Orgel- 
empore im nördlichen 
Seitenschiffe zugänglich. 


Die Abmessungen sind nicht unbedeutend. 
Die Länge des Kircheninneren beträgt ein- 
schliesslich der Thurmhalle 65,2" bei einer 


Weite des Langhauses 
von 95,655 und bei 
einer Gesammtbreite 
desselben einschliess- 
lich der Kapellen von 
322”, die Lichtweite 
des Mittelschiffes 
schwankt zwischen Dam 
und 7,7%; das Altarhaus 
besitzt eine mittlere 
Länge von 20,8" und 
eine Breite von 10,2 ”, 
die Höhenerhebung des 
Gewölbes über den 
Fussboden des Schiffes 
misst im Altarhause 
17,0”, im Mittelschiffe 
des Langhauses 27,3 ™, 
der Scheitel der Sei- 
tenschiffsgewölbe liegt 
zum Theil etwas nie- 
driger. 

Der schónste und 
älteste Theil des Ge- 
báudes ist das Altar- 
haus (Fig. 89). Das- 


selbe ist mit drei Gewólben überdeckt, zwei 
Kreuzgewólben und einem Sterngewólbe von 
schwachspitzbogigem Querschnitte und rund- 
bogigem Kreuzgrate in sehr sorgfáltiger Aus- 


Fig. 90—95. 


Johanniskirche in Thorn. 


Grat- und Schild- 


bogenprofil im Altarhause, Gratprofil in der Sakristei, Gliede- 
rung des Südportales und der Sakristeithür, Aussensockel des 
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Fig. 96. Johanniskirche in Thorn. Ansicht der Aussenthür auf der 


Südseite des Chores. 


faltig zusammengeschnittenen Rippen setzen 
in den vier Ecken auf einem Runddienste, 


in den Achsen auf einem 
kräftigen halbachtecki- 
gen Pfeiler auf. Die 
Pfeiler anscheinend mit 
gefastem Sockel sowie 
die Runddienste tragen 
ein einfaches Kelchkapi- 
tell (Fig. 101), das auch 
am Triumphbogen wie- 
derkehrt. Die Grate 
sind mit einem gut ge- 
zeichneten Profilsteine 


verziert, die Schildbögen umrahmt ein Fasen- 
stein (Fig. 90 u. 92), die Durchschneidungen 
der Grate sind mit Rosetten besetzt, deren 


Schmuck in dem west- 
lichen Gewölbefelde aus 
Blattwerk, in dem 
Sterngewölbe aus dem 
agnus dei in der Mitte 
und aus den vier Evan- 
gelistenzeichen auf den 
vier Ecken des Sternes 
besteht. Sämmtliche 
Lichtöffnungen des Al- 
tarhauses sind im Spitz- 
bogen geschlossen und 
bis auf ein vollständig 
vermauertes Fenster 
auf der Mitte der 
Nordseite und zwei 
gänzlich veränderte 
Fenster der Südseite 
noch erhalten. Das 
vermauerte Aussenpor- 
tal (Fig. 93 u. 96) ist 
mit fünf, die Sakristei- 
thür (Fig. 94) mit vier 
darunter zwei in dem 
ersten Portale nicht 
auftretenden kräftigen 


Formsteinen verziert, die alten Fenster sind 
mit schräger Laibung eingeschnitten und innen 
und aussen auf den Ecken anstatt der Glie- 
derung durch einen Profilstein rechteckig 
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eingenischt wie die Chorfenster der evange- 
lischen Kirche in Kulmsee; die gleiche Glie- 
derung zeigen auch noch die beiden alten 
vermauerten Fenster auf der Ostseite der 
beiden Seitenschiffe. Die seitlichen Fenster 
sind zweitheilig angeordnet mit Rundstab- 
pfosten (Fig. 97a), das Ostfenster viertheilig 
mit stärkeren und schwá- 


Die Sakristei, ein rechteckiger Raum von 
guten Verháltnissen, 12,4 ™ lang, 7,3 ™ breit 
und 5,3 ™ hoch, ist an der Aussenwand durch 
spitzbogige gefaste Blenden gegliedert und 
mit spitzbogigen mit schráger Laibung einge- 
schnittenen Fenstern erleuchtet und mit zwei 
Kreuzgewölben und einem reicheren auf fünf 
Stützpunkten aufrubenden 


cheren Pfosten (Fig. 97 b), 


Rippengewölbeüberdeckt, 


sämmtliche Fenster be- 


sonders aber das Ostfenster 
zeigen sehr gut gezeich- 
netes Masswerk, nur in 


deren einfach profilirte 
Grate (Fig. 91) von Kon- 
solsteinen aufsteigen, von 
denen zwei mit den Brust- 


dem Fenster über der кш 97a—b u. 98. Profil der seitlichen Altarhausfenster bildern Christi und der 


Südthür tehl’ dasselbe. ` 61) und des Ostfensierz, Gliederang, der Blenden und. Jungfrau Maria, und drei 
Oeffnungen im Giebel daselbst. 


Theilung und Masswerk 

ist in dem grossen Fenster aus Sandstein her- 
gestellt und dürfte beides in den kleinen 
Fenstern auch aus dem gleichen Materiale 
bestehen. Nach dem Schiffe öffnet sich das 
Altarhaus mit spitzbogigem Triumphbogen von 
halbachteckigem Profile (Fig. 99), an dem 
besonders auffällig ist, dass derselbe nicht 
unerheblich tiefer liegt als das Chorgewölbe. 


WESTL. PFEILER 


OESTL. PFEILER 


mit je zwei Apostelfiguren 
geschmückt sind (Stuck?). Der kleine Neben- 
raum mit rechteckigen Fenstern in rund- 
bogigen gefasten Nischen ist mit einer flachen 
Tonne überdeckt und ein nachträglicher Zu- 
satz. Ebenso entstammt auch die Treppe in 
der Ostwand der Sakristei nicht dem ursprüng- 
lichen Bauplane. Dieselbe führt in das nie- 
drige Obergeschoss desSakristeibaues, das nach 


N 
111731 Lea 
WAND PF. ain CHOR 


PFEIL. im CHOR 


Fig. 99—102. Johanniskirche in Thorn, Grundriss der Frei- und Wandpfeiler, Sockel der Pfeiler, Kapitell 
des Triumphbogens und der alten Wandpfeiler im Altarhause, Kapitell der alten Wandpfeiler im Schiffe, 


Bemerkenswerth ist noch im Altarhause deut- 
lich erkennbar an dem Triumphbogenpfeiler 
unter dem Putze die Gliederung durch schwarz 
glasirte Schichten und an den alten im Zusam- 
menhange mit demselben stehenden Freipfei- 
lern des Langhauses eine Verzierung durch 
өтіп glasirte Streifen, welche auf eine reiche 
farbige Ausstattung des Kircheninneren in mit- 
telalterlicher Zeit schliessen lassen. 


der erhaltenen Ziegelflurung und den Oefl- 
nungsspuren in der Altarhauswand ehemals 
nach diesem geöffnet war und eine Sänger- 
empore enthielt, wie solche sich noch an an- 
deren Orten nachweisen lassen. Jetzt sind 
diese Oeffnungen vermauert und der Raum 
dient als Balgenkammer für die im nördlichen 
Seitenschiffe gelegene von hier aus zugäng- 
liche Orgelempore. Vielfache Aenderungsspu- 
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ren unter Dach deuten darauf hin, dass die 
jetzige Sakristei nicht aus gleicher Zeit mit 
dem Altarhause stammt, sondern späteren Ur- 
sprungs ist. Einmal stehen die Ecken der- 
selben nicht im Verbande mit den anschliessen- 
den Kirchenmauern, sodann erkennt man etwa 
3,0 ™ über dem Dachfussboden die Nuth eines 
älteren Daches und über dieser vollständig er- 
halten mit seiner Verglasung das westliche 
Altarhausfenster und dicht neben dem mittle- 
ren jetzt vermauerten Fenster, das nach den 
Spuren ehemals tiefer herunterging, den An- 
satz einer Querwand, der alten Giebelwand 
der ursprünglichen Sakristei; auch das Ost- 
fenster des nördlichen Seitenschiffes war ehe- 
mals über dem Sakristeidache sichtbar. Hier- 
nach war die ursprüngliche Sakristei erheb- 
lich kleiner, schmäler und niedriger, und ihre 
Länge etwa um ein Viertel geringer denn 
jetzt. Bemerkenswerth ist in der sidwestli- 
chen Ecke des oberen Sakristeigeschosses noch 
eine Oeffnung, welcher in der gegenüberlie- 
senden Altarhauswand zugänglich von dem 
Treppenthurme eine zweite Ое ипо entsprach; 
beide stammen nicht mehr aus mittelalterli- 
cher Zeit, sondern sind später eingebrochen 
und standen höchst wahrscheinlich mit einer 
Schranke (Lettner) in Verbindung, welche zur 
Zeit, als die Jesuiten sichim Besitze der Kirche 
befanden, zu Anfang des 17. Jahrhunderts in 
das Altarhaus eingebaut worden ist. 

Das Langhaus (Fig. 103) wird jederseits 
durch eine hohe Bogenwand auf drei mächti- 
gen Pfeilern, denen am Altarhause und Thurme 

entsprechend ausgebildete Wandpfeiler gegen- 
überstehen, in drei nahezu gleich breite Schiffe 
getheilt. Die Pfeiler zusammengesetztaus einem 
langgestreckten auf den Ecken stark abgekan- 
teten Rechtecke und aus zwei halbachtecki- 
gen von kräftigen Runddiensten begleiteten 
genau wie in der ehemalig. Kathedralkirche 
zu Kulmsee angeordneten Vorlagen auf den 
Langseiten (Fig. 99) erheben sich von einem 
niedrigen mit Hohlkehle und Stabprofil ge- 
gliederten Sockel (Fig. 100) und sind in un- 
gefähr 23 ™ Höhe über dem Fussboden mit 
einem kleinen Kapitelle gegürtet, von dem aus 
die einfachen Tragebögen und die Rippen des 


Gewölbes in etwas gedrücktem Spitzbogen auf- 
steigen. Bei der Entwicklung der Decke in 
Tragebögen und Gewölben ist die Grundform 
der Pfeiler ganz unberücksichtigt geblieben. 
Die Tragebögen auf den Ecken gefast, auf 
der Mitte der Laibung mit einem Rundstabe 
besetzt und an den Seiten von zwei Rund- 
stäben (Fig. 105) begleitet nehmen ungefähr 
die Breite des Rechtecks ein, über den halb- 
achteckigen Vorlagen, welche gleichwie die 
Runddienste in den Ecken bei der Ueberwöl- 
bung nicht benutzt worden sind, ist die Bo- 
genwand verstärkt, so dass der Pfeiler über 
dem Kapitelle eine ganz unregelmässige Ge- 
stalt annimmt; die Rippen der Gewölbe setzen 
auf Konsolen auf, welche an den halbachtecki- 
gen Vorlagen angebracht sind. An den Wän- 
den der Seitenschiffe entsprechen den Vorla- 
gen der Freipfeiler ganz gleich angeordnete 
Wandpfeiler und in den Ecken Runddienste 
(Fig. 99), welche in gleicher Höhe wie die 
Pfeiler des Triumphbogens mit einem einfachen 
Kapitellevon ähnlicher Form gegürtet sind”). 
Diese Wandpfeiler, imzweiten JochedurchWeg- 
lassung der kleinen rechteckigen Vorlage et- 
was vereinfacht, sind jetzt in Kämpferhöhe ab- 
gebrochen, die Gewölbe setzen auf gefältelten 
und mit Masswerk verzierten Kragsteinen auf, 
die jedoch zum grössten Theile stark verstüm- 
melt sind. Unter den grossen: dreitheiligen 
hohen Fenstern des Langhauses zieht sich ein 
kleines Gesims aus einem Rundstabe hin (Fig. 
105), die Fenster je zwei in jedem Joche sind 
im Spitzbogen geschlossen und auf den Eeken 
der schrägen Laibung mit einem Rundstabe 
besetzt; das innere Laibungsprofil besteht 
gleichfalls aus einem Rundstabe anscheinend 
Fig. 107 und 109, die verschieden gestalteten 
Theilungspfosten laufen sich ganz unvermittelt 
in den Fensterbögen todt, Masswerk war nir- 
gends vorhanden. Die Gewölbe des Schiffes, 
in der Mitte reichere, in den Seitenschiffen 
mit Ausnahme der beiden westlichen durch 
zwei Gewölbe überdeckten Joche fünftheilige 


497) Die Pfeilerkapitelle sind nicht überall gleich und 
anscheinend stark verputzt, das Kapitell der hohen Schiffs- 
pfeiler schliesst sich in seiner Form an das Kapitell der 
alten Pfeiler (Fig. 102) an. 
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Johanniskirche in Thorn. 


Fig. 103. 
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einfachere Sterngewólbe zeigen eine wenig 
sorgfältige Ausführung und im Vergleich zu 
den Gewólben des Chores und der Sakristei 
eine grosse Nachlässigkeit in der Form und 
Linienführung; die Bögen sind sämmtlich ge- 
drückt mit Knick im Kämpfer, das Gratprofil 
istbirnförmig gestaltet (Fig. 106) *°®), die Durch- 
schneidungen der Rippen sind durchlocht, Ro- 
setten aber nicht erhalten. Ganz die gleiche 
Ausbildung besitzen auch die beiden grösse- 
ren Gewölbe des westlichen Joches, wogegen 
die beiden kleineren den schmalen Raum zwi- 
schen Thurm und Schiffswand überspannenden 
Gewölbe ein einfaches aus zwei Hohlkehlen 
mit Mittelsteg zusammengesetztes Rippenprofil 
tragen. 

Bemerkenswerth sind im Langhause die jetzt 
nicht mehr benutzten Wandpfeileran den Längs- 
seiten, welche in ihrer ganzen Ausbildung mit 
den Freipfeilern, 
den Triumphbogen- = 
pfeilern und den 
Pfeilern im Chore 


wesen zu sein ®); die Kapellen fehlten zu 


dieser Zeit, die Schildbögen waren mit zwei- 
theiligen Fenstern wie im Altarhause durch- 
brochen. Dass auch die Gewölbe des Mittel- 
schiffes nicht höher gelegen haben können, 
beweisen neben dem erhaltenen Schildbogen- 
profile am Triumphbogen auch die Runddienste 
in den Ecken ebenda, welche in Kämpferhöhe 
mit einem Kopfe°°) verziert oberhalb inschwä- 
cherer Form weiter steigen. Nicht minder auf- 
fällig sind auch die beiden westlichen Frei- 
pfeiler des Langhauses; auf der Ostseite ent- 
sprechen dieselben fast genau den übrigen 
Pfeilern in Anordnung und Ausführung, die 
drei übrigen Seiten dagegen erscheinen viel 
massiger unregelmässig und nachlässig aufge- 


| führt und lassen vermuthen, dass diese Theile 


der westlichen Pfeiler nicht ursprünglich als 
Freipfeiler aufgeführt, sondern später aus einem 
grösseren Mauer- 
werkskörper aus- 
gehauen worden 
sind. Bestätigtwird 


in voller Ueber: diese Vermuthung 
einstimmung ste- _ К durch die beiden 
g Fig. 104—113. Johanniskirche in Thorn. Sockel am Thurm und Schiffe, ver- 
hen, ferner die schiedene Form- und Gratsteine, Gliederung der inneren Vorhallenportale. entsprechenden 
seitlichen Wand- 


alten Schildbégen 

auf der Ostseite der Seitenschiffe, über dem 
Triumphbogen und über den drei östlichen 
Kapellen auf den Langseiten mit der alten 
Gliederung derselben bestehend aus einem vor- 
gesetzten Steine (an der vierten Kapelle fehlt 
derselbe) sowie Resten des alten Grates in 
den östlichen Ecken genau von der gleichen 
Form wie im Altarhause. Alle diese Anzei- 
chen deuten darauf hin, dass das Langhaus in 
spáterer Zeit einen durchgreifenden Umbau 
erfahren hat. Nach denselben scheint das alte 
Schiff der Kirche noch in höchst alterthüm- 
licher Weise mit breiten schweren Gurten 
úber den halb achteckigen Vorlagen und mit 
Kreuzgewólben auf den Runddiensten in den 
Ecken ungefábr in der in Fig. 103 durch punk- 
tirte Linien angedeuteten Form úberdeckt ge- 


498) Ganz ähnliche Profile finden sich in den Fran- 
ziskanerkirchen zu Thorn und Kulm und im Chore der 
ehemaligen Kathedralkirche zu Kulmsee. 


pfeiler. Bei beiden fehlt jede Spur einer 
Vorlage, wie sich dieselbe an den übrigen 
Wandpfeilern findet, auf der Nordseite ent- 
deckt man hier deutlich die Reste eines Quer- 


499) Die angedeutete Ueberwölbung ist sehr alterthüm- 
lich, nach den Rippenanfängen aber in den beiden óst- 
lichen Ecken des Langhauses, welche in diesen beiden 
Gewölbefeldern nur Kreuzgewölbeannehmen lassen, durch- 
aus wahrscheinlich. Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, 
dass man später bei der Einwólbung zur Vermeidung der 
schweren Querbögen von dem ursprünglichen Plane ab- 
gegangen ist und in den westlichen Jochen oder auch 
nur in dem Mitteljoche eine Ueberdeckung mit Sternge- 
wölben gewählt hat ähnlich dem mittleren Joche des Al- 
tarhauses und dem Schiffe der ehemaligen Kathedralkirche 
zu Kulmsee mit ganz ähnlich zusammengesetzten Pfei- 
lern (vergl. Fig. 23), an denen die Gewölbedienste von 
den etwa 10 cm schmäleren halbachteckigen Vorlagen: 
aufsteigen, wogegen die begleitenden Runddienste das 
Schildbogenprofil tragen. 9 

500) Diese Verzierung durch einen Kopf mit zwei 
Gesichtern findet sich nur an dem Dienste auf der Nord- 
seite. 


152 


KREIS THORN. 


bogens oder einer Querwand, an dem súdlichen 
Spuren wie von einer abgebrochenen Quer- 
mauer und die Reste eines Runddienstes mit 
Kapitell wie in der südöstlichen Ecke des 
Schiffes, hinreichend sichere Anzeichen, dass 
das ursprüngliche Schiff der Kirche drei Joche 
lang war und nur bis zu diesem Pfeiler reichte. 

Die Kapellen öffnen sich mit gefasten an 
die Bogenlinie der alten Schildbögen anschlies- 
senden Spitzbögen gegen die Seitenschiffe 501), 
Dieselben sind nachträglich angesetzt, wie die 
Fugen in den Scheidewänden (alte Strebepfei- 
ler) erkennen lassen, ihre Ueberdeckung be- 
steht aus Rippengewölben auf fünf Stützpunk- 
ten von verschiedener Anord- 
nung, die Grate setzen auf ein- 
fachen Konsolen auf und sind 
mit Ausnahme zweier Kapellen 
auf der Nordseite mit einem dem 
Gratsteine der Schiffsgewölbe 
ähnlichen Profile mit einem zier- 
lichen Formsteine verziert (Fig. 
108), der in gleicher Form auch 
in den gleichfalls nachträglich 
angefügten Kapellen der Jakobs- 
kirche wiederkehrt. Die Fenster- 
wände sämmtlicher Kapellen 
sind durch zwei hohe bis unter 
das Gewölbe reichende mit Rund- 
stab (Fig. 107) profilirte Blenden 
belebt, welche die hohen spitz- 
bogigen Fenster umrahmen. Die 
Fenster sind aussen mit dem 
gleichen Rundstabe wie die Blen- 


Fig. 114—119, 
Johanniskirchein 
Thorn. Kaffgesims 
am Ostgiebel, vier 
gleiche Gesimse 
der Kapellen und 


den verziert, das innere stumpf Fensterprofilstein 


5 С a 8 ebenda. 
in die Fensteröffnung eingesetzte 


Laibungsglied und die Pfosten bestehen aus 
einem ähnlichen Formsteine (Fig. 119) 5%), 


501) Auf der Südseite befindet sich sichtbar unter Dach 
in den beiden westlichen Jochen über dem Gewölbe im 
Mauerwerke ein flacher Gurtbogen, auf der Nordseite 
fehlt derselbe über der westlichen Kapellenöffnung. Ob 
auch die übrigen Joche einen gleichen Bogen besitzen, 
liess sich nicht ermitteln, da ein weiteres Vordringen 
unter dem Kapellendache nicht möglich war; die oberen 
Strebepfeiler scheinen auf Bögen zu stehen, welche von 
den Strebepfeilern des alten Schiffes nach den Strebe- 
pfeilern der Kapellen geschlagen sind, 

502) Der in Fig. 119 dargestellte Formstein stammt 


die letzteren laufen sich im Scheitel des Bo- 
gens todt, Masswerk ist anscheinend nie vor- 
handen gewesen. 

Das Thurmgeschoss mit seinen beiden An- 
bauten öffnet sich im hohen Spitzbogen gegen 
das Langhaus. Die Tragebögen des Thurmes 
sind auf den Kanten mit einem kräftigen 
Rundstabe besetzt (Fig. 105), die von unten 
aufsteigenden Blenden der beiden Anbauten 
mit dem schon in den Kapellen erwähnten 
reicheren Profile (Fig. 107), doch tritt hier 
auf der Südseite auch noch ein dreigestäbter 
Formstein auf (Fig. 111). Diese Blenden um- 
schliessen auf der Nord- und Südseite je zwei 


‚aussen nach Fig. 112 u. 113 verzierte Por- 


tale und über diesen getrennt durch ein klei- 
nes Kafigesims je zwei spitzbogige mit schräger 
Laibung eingeschnittene aussen mit Rundstab 
(Fig. 107) verzierte Fenster, welche jedoch 
gleichwie die beiden Fenster an der West- ' 
seite jetzt geschlossen sind, nur die beiden 
östlichen Fensterblenden der Langseiten ent- 


| halten noch eine rechteckige Lichtöffnung in 


Holzumrahmung. Die Wände der beiden An- 
bauten besonders aber des nördlichen sind 
sehr schief und verdrückt und in der hohen 
Uebermauerung der Bögen nach den Seiten- 


| schiffen zieht sich oben am Thurme beginnend 


ein schräger Riss nach unten bis in die Ka- 
pellenwand; anscheinend hat man mit Rück- 
sicht auf diese Verschiebungen und Risse die 
Fenster der Anbauten vermauert. Die Ge- 
wölbe der drei Joche zeigen verschiedene An- 
ordnung, die Ausbildung dagegen ist bei allen 
dieselbe; die Grate mit einem birnstabförmi- 
gen Profile verziert (Fig. 110) setzen auf 
Masswerkskonsolen auf und tragen auf den 
Schnittpunkten vergoldete Rosetten mit dem 
polnischen (?) und westpreussischen Adler und 
dem Wappen der Stadt. Ueber dem unteren 
Thurmgewölbe befindet sich noch ein zweites 
Sterngewölbe mit dem gleichen Gratprofile 


aus der nordöstlichen Kapelle, welche neuerdings neue 
Fenster und mit denselben neues Masswerk erhalten hat. 
Die ausgebrochenen Steine,, halbe für die Seiten und ganze 
für die Pfosten bestanden zum grossen Theile aus Stuck 
von geringerer Güte, als in der frühesten Zeit der Or- 
densherrschaft. 
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doch ohne Konsolen, das noch besonders da- 
durch Beachtung verdient, dass dasselbe heute 
noch seinen alten Farbenschmuck, blaue, rothe 


| werth ist, dass der Thurm auch in seinen für 
| gewöhnlich nicht sichtbaren Theilen mit Sorg- 
| falt ausgeführt ist und auf den Kanten sämmt- 
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Fig. 120. Johanniskirche in Thorn. 


und grüne Kantenblumen neben den Graten 
in ziemlich freier an die Malereien im Chor 
der ehemaligen Kathedralkirche zu Kulmsee 
erinnernder Bildung bewahrt hat. Bemerkens- 
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Ansicht, von Osten. 


licher Oeffnungen den besonders am Thurme 
auftretenden starken Rundstabstein (Fig. 105) 
trágt. i 


Die beiden Vorhallen auf der Nord- und 
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Súdseite, beide gleich und nach den Fugen 
an den westlichen Eckstrebepfeilern nicht 
gleichzeitig mit dem Westbau errichtet, sind 
mit kleinen Sterngewölben überdeckt, deren 
Grate das den Kapellen eigenthümliche Pro- 
fil verziert. Die Mitte des Gewölbes ist in 
dem einen Joche mit einer Rosette, in dem 
anderen mit dem Stadtwappen geschmückt. 
Fast noch stärker verändert und verstüm- 
melt als das Innere durch Umbauten, welche 
nicht vollendet wurden, und durch Beschädi- 
gungen, welche die Kirche in den vielfachen 
Belagerungen der Stadt und durch sonstige 
Unglücksfälle erlitt, erscheint das Aeussere 
des Gebäudes. Auch hier ist das Altarhaus 
unstreitig der am schönsten gezeichnete und 
am sorgfältigsten ausgeführte Theil (Fig. 120). 


geschmückten Vorbau, der höchst wahrschein- 
lich ehemals anstatt des Pultdaches eine Krö- 
nung mit Giebeln und hohem Spitzhelme trug. 
Die Blenden dieses Anbaues sind geputzt und 
auf den Flächen mit eingravirten Masswerks- 
mustern verziert (Fig. 121—124). Von den 
Fenstern, deren Gliederung schon besprochen 
wurde, sind nur noch erhalten auf der Süd- 
seite das Fenster über der Thür und auf der 
Nordseite das östliche Fenster und das nie- 
drigere Fenster unter dem Dache der Sakristei 
(Fig. 125—126), die beiden östlichen Joche 
der Südfront haben in späterer Zeit anschei- 
nend im Anschlusse an den Aufbau der hohen 
Schiffswände in gleicher Ausstattung wie dort 


je ein viertheiliges jetzt nur in der Mitte ge- 


öffnetes Fenster erhalten; unter ‘einem der- 


Schlicht und selbenistnoch 
ernst steigen [I die Anlage des 
seine Mauern [Г alten Fensters 
empor, unten 4 ДСУ sichtbar. Bei- 
umzogen von Hi- 2 22 1 de sind mit 
einem Sockel M TINA schráger vorn 


mit Rundstab 


aus  Schrág- 


|| 


2 
Dia 


stein, Stab- 


besetzter Lai- 


bung einge- 


profil und Ab- 


lauf (Fig. 95) 
ähnlich dem 
erhaltenen 
Sockel an der 
evangelischen Pfarrkirche zu Kulm und in 
den Flächen nur durchbrochen und gegliedert 
durch die schlanken Fenster und gut abge- 
stuften Strebepfeiler. Das Hauptgesims ist 
zerstört, erhalten ist von demselben jetzt nur 
noch der doppelte Stromschichtfries, welcher 
auch am Ostgiebel den Unterbau von dem 
Giebel trennt, und ein Hohlkehlenstein, die 
weitere Gliederung fehlt. Die Strebepfeiler 
auf den Ecken des Giebels noch unverändert 
erhalten steigen etwa bis zu drei Vierteln 
ihrer Höhe ungegliedert auf, sind hier kräftig 
abgesetzt und mit Schrägsteinen über einem 
kleinen Gesimse aus einem Hohlkehlensteine 
abgedeckt, nur die Strebepfeiler auf der Süd- 
seite haben nachträglich noch in ihrem unteren 
Theile eine Bereicherung erfahren durch einen 
mit Rundstäben eingefassten und mit Blenden 


Fig. 121—124. Johanniskirche in Thorn. 


Putzverzierungen an den Strebepfeilern des 
Altarhauses. 


schnitten und 
von einem aus 
Fasenstein 
und Krabben 
bestehenden Bogen mit besonderer Spitze 
(Fig. 127) auf aus Fasensteinen zusammenge- 
bauten Kragsteinen wimpergartig umrahmt; 
die innere Theilung der Fenster zeigt die- 
selben Formsteine wie die Oberfenster des 
Schiffes. 

Die Ostfront ist unterhalb des grossen mit 
reichem Masswerke geschmückten Fensters mit 
drei gekuppelten und auf den Kanten mit 
Rundstab auf Fase profilirten und mit Klee- 
blattbégen geschlossenen Blenden gegliedert, 
über dem doppelten Stromschichtfriese ist der 
in seiner Spitze verstümmelte Giebel mit drei 
hohen Blenden, einer mittleren dreitheiligen 
und zwei seitlichen zweitheiligen belebt sowie 


mit zwei gefasten Rundnischen, deren innere 


Flächen geputzt sind und anscheinend mit 
einem eingravirten Masswerksmuster verziert 


Die Baudenkmäler Westpreussens. II. 
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waren. Die äussere Umrahmung der hohen 
Blenden besteht aus einem Fasensteine mit 
Ablauf, die innere Theilung aus einem halb- 


Die gleiche Gliederung wie am Altarhause 
findet sich auch an den unteren älteren Theilen 
des Zwischengiebels und an dem seiner Krö- 
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Fig. 125 п. 126. Johanniskirche in Thorn. 


ШИН 


kreisformigen Profilsteine (Fig. 98) genau wie 
an den unteren Blenden des Rathhausthurmes. 
Die mittlere Blende enthált in ihrem unteren 
Theile getrennt von der oberen Gliederung 
durch ein kleines Gesims 


Zwei alte Masswerksfenster im Altarhause. 

nung gánzlich beraubten Treppenthúrmchen, 
doch sind hier die Kunstformen zumeist zer- 
stort und nur auf der Nordseite des Zwischen- 
giebels ist noch in erheblich tieferer Lage 
als am Altarhause ein Stück 


(Fig. 114) zwei gekuppelte 
spitzbogige Oeffnungen von 


des alten Hauptgesimses in 
ähnlicher Ausführung wie 


derselben Gliederung; wie die 
Blenden «Bögen rechteckig 
ohne Profil); der Schluss 
der Blenden bestand an den 
Seiten aus zwei (noch er- 
halten), in der Mitte aus drei 
gleichhohen kleinen Bögen 


dort und mit einer eigen- 
artigen Verzierung auf der 
hohen Wasserschráge erhal- 
ten (Fig. 128). 

Die Sakristei ist in ihrem 
Aeusseren ganz schmucklos. 
Wie schon erwähnt, steht die- 


in Kämpferhöhe der hohen 
umrahmenden Spitzbögen in 
derselben Anordnung, wie 
dieselbe an der Heiligen 
Geistkirche in Kulm und am 
Ostgiebel der kathol. Pfarr- 
kirche ebenda auftritt. Die Giebelschräge so- 
wie die Ecken des Giebels (verstümmelt) 
sind abgetreppt und durch eine geringe Aus- 
rückung des Decksteines gegliedert und be- 
lebt (Fig. 129). 


Fig. 127. Johanniskirche 


selbe mit den Strebepfeilern 
des Seitenschiffes und des 
Altarhauses nicht im Ver- 
bande, ein Sockel ist nicht 
vorhanden. Das Unterge- 
schoss ist nur durch die spitz- 
bogigen Fenster belebt, das niedrige von 
demselben durch einen geputzten Fries zwi- 
schen vortretenden Schichten abgetrennte 
Obergeschoss mit zwei kleinen flachbogigen 
Oeffnungen und einigen gefasten spitzbogigen 


Wimperg- 
spitze der beiden veränderten Südfenster am 
Altarhause. 


іп: Thorn. 
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Blenden, das Gesims besteht nur aus zwei 
ausgekragten Steinschichten. Der Ostgiebel 
zeigt die gleiche Ausbildung und im Giebel 
eine Gliederung durch vier Blenden aus Rund- 
bógen ohne Profil auf mehrmals durch vorge- 
streckte Schichten gegúrteten Pfeilern, wel- 
che mit ihrer Bogenlinie den Umriss des 
Giebels bilden. Der kleine Anbau (Schatz- 
kammer) mit gefasten flachbogigen Fenster- 
blenden und einem Gesimse aus einem Wulst- 
steine und zwei Flachschichten schliesst sich 


wie der Sockel auch die gesammte Westfront 
mit ihren Anbauten und das Langhaus um- 
zieht. Das folgende Geschoss ist mit Blenden 
belebt, die im Bogen mit Zacken besetzt 
von krabbenbesetzten Wimpergen auf hohen 
Runddiensten mit Sockel und Kapitell um- 
rahmt sind und in ihrer Mitte einen kurzen 
zur Aufnahme von Heiligenfiguren bestimmten 
Dienst einschliessen*%); Kaffgesims, Sockel, 
Dienstkapitelle sowie die reichen Bogenver- 
zierungen sind in Werkstein ausgeführt. Die 


in seiner Aus- beiden obe- 
führung an ren Geschosse 
die Sakristei von dem unte- 
an, stammt ren und unter 
aber auseiner einander 
bedeutend durch breite 
späteren Zeit Friese zwi- 
als diese. schen Kaff- 
Wesentlich gesimsen ge- 
von dem Al- trennt sind 
tarhause und - mit hohen 
seiner Aus- Қаз р : = itheili 
x | vo DE zweitheiligen 
bildung un- | 2! St SR ! Blenden þe- 
terscheidet \ К | SE ША lebt, дегеп 
sich dasSchiff T= 72 5 Bogen auf 
der Kirche == einer Werk- 
und die West- — Шы steinkonsole 
front, welche ик ГЕ E aufsetzen, und 
zwar auch = in dem ober- 
nicht gleich- — АШЫ sten, Geschos- 
zeitig erbaut Fig. 128 u. 129. Johanniskirche in Thorn. Nordostecke des alten Zwischengiebels und ` se auf den 
ене Stidostecke des Ostgiebels. : 
doch zeitlich Langseiten 


` einander näher liegen und durch Verwendung 
- gleichgestalteter Formsteine verwandt er- 
scheinen. 

Der Thurm (Fig. 130) mit seinen beiden 
Nebenbauten, welche sowohl mit dem Thurme 
wie mit dem Giebel des Langhauses im Ver- 
bande stehen, zeigt eine ziemlich einheitliche 
Ausbildung. Der Thurm dreitheilig gegliedert 
mit tiefer Westnische erhebt sich auf den 
Ecken mit einem Rundstabe profilirt von einem 
Kalksteinsockel in Gestalt einer Hohlkehle 
(Fig. 104) und ist in seinem untersten niedrigen 
Geschosse mit gekuppelten Blenden auf einer 
Mittelkonsole gegliedert und mit einem Kaff- 
gesimse abgeschlossen, das in gleicher Weise 


mit je einem hohen Fenster. Die Blenden 
sind mit dem Formsteine Fig. 109 verziert, 
die Fenster mit den beiden Rundstäben Fig. 
105 а О 

Urspriinglich lag das oberste Thurmgeschoss 
frei, wie die Blenden unter Dach neben den 
Fenstern und auf der Ostseite des Thurmes 
je zwei auf jeder Seite mit dem gleichen Form- 
steine beweisen; nach zwei schrigen Putz- 
streifen auf der Ostseite des Thurmes úber- 
spannte zu dieser Zeit ein einziges Dach von 
ungefähr der Firsthöhe des jetzigen Mittel- 
daches das gesammte Langhaus der Kirche. 


503) Abbildung bei Steinbrecht, Thorn im Mittel- 
alter. Taf. 5. 


157 


32% 


KULMERLAND UND LOBAU. 


252 


NN Шы = 


2 
2 
2: 


| 
AQ 
шин 


1 


TADS 


Ansicht von Westen. 


Johanniskirche in Thorn. 


Fig. 180. 
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Die gleiche Gliederung wie die Seiten be- 
sitzt auch die Westfront, welche durch die 
das tiefe Portal und mehrere Fenster umrah- 
mende hohe Nische noch einen besonderen 
Schmuck erhalten hat. Das Portal ist mit 
vier Formsteinen in Werkstein verziert, zwei 
Rundstáben nach Fig. 105, einem Rundstabe 
nach Fig. 107 und einer Hohlkehle zwischen 
zwei Stäbchen; von denselben steigen die drei 
ersten abwechselnd angeordneten Profile über 
dem Portale mit einem Kapitelle gegürtet bis 
zur ganzen Höhe des Thurmes auf (Ziegel), 
während der vierte den horizontalen Balken 
umrahmt, welcher die rechteckige Thür von 
dem darüberliegenden hohen die Thurmhalle 
erleuchtenden Fenster trennt. Die Umrahmung 
dieses Fensters sowie der Rundblende über 
demselben und der Fenster in den beiden 
oberen Geschossen besteht aus einem Rund- 
stabe zwischen Kehlen (Fig. 107); von der 
inneren Theilung der Fenster ist nichts er- 
halten, anscheinend sind dieselben nie fertig 
geworden. Eine Inschrift auf dem horizontalen 
Balken des Portales setzt den Beginn der 
Arbeiten an dem Thurme auf den 3. August 
1407 598), 

Die beiden Thurmanbauten sind ganz gleich 
ausgebildet und auf der Westseite mit einer 
Blende und einem Fenster (vermauert), auf 
den Langseiten über den beiden durch die 
Vorhallen verdeckten Portalen mit je zwei 
gleichfalls vermauerten Fenstern und unter 
Dach durch einige flachbogige gefaste Oeft- 
nungen in rundbogiger gestäbter Blende ge- 
gliedert. Ueber dem Hauptgesimse, das aus 
einer Hohlkehle besteht, erhebt sich ein zwei- 
theiliger blendengeschmückter Pultgiebel mit 
bündig gestellten Fialenpfeilern, die auf den 
Zeken mit vortretenden Rundstäben besetzt 
über einem übereck ausgekragten einfachen 
Kapitellsteine mit krabbenbesetztem Vier- 
giebeldache (Wulststein) und Spitzhelm abge- 
deckt sind. Die Formsteine sind dieselben 
wie am Thurme, es treten auf Fig. 105 in 
den kleinen Blenden unter dem Hauptgesimse, 

504) Die Inschrift lautet: „Inicium turris M. quadri. 
С. sim(u)l annis septem Stephani inventione fundi tune 
tendit inglven (1). 


Fig. 109 in den Blenden des Giebels und 
in der Nische der Westfront, Fig. 107 in 
den hohen Fensterblenden und auf den Ecken 
der ursprünglich mit Flachschicht über einem 
Kaffgesimse abgedeckten Strebepfeiler. Be- 
merkenswerth ist hier der Ablauf (angehauen) 
des Eckprofiles unter den Abdeckgesimsen in 
derselben Form wie an den Strebepfeilern der 
Kapellen (Fig. 118). 

Die Kapellen auf beiden Seiten des Lang- 
hauses mit doppelten Strebepfeilern in jedem 
Joche sind, wie schon erwähnt, unten mit 
einem Kalksteinsockel, unter den Fenstern 
mit einem Kaffgesimse (Fig. 118) umzogen, 
welches auch die Strebepfeiler gürtet und zu- 
gleich das Begrenzungsgesims der Fenstersohl- 
bank bildet, das Hauptgesims besteht aus einer 
Auskragung über einem Fasensteine. Die 
Fenster liegen in flachen Blenden, welche 
auf den Kanten mit dem Formsteine Fig. 107 
verziert sind, nur die beiden östlichen Fenster 
der Südfront zeigen eine andere Anordnung. 
Die Strebepfeiler auf den Ecken mit dem 
gleichen Formsteine eingefasst (Fig. 107)%) 
sind etwa auf zwei Drittel ihrer Hóhe abge- 
setzt und mitPultdach abgedeckt, daskleine Be- 
grenzungsgesims der Abdeckung besteht theils 
aus einem Kaffgesimssteine aus Thon oder 
Werkstein (Fig. 116 u. 117), theils aus einer 
vorgestreckten Schicht oder aus einem Stab- 
profile nach Fig. 115. Die Giebeltheile der 
Kapellen sind mit Blenden geschmückt, deren 
Kanten mit den Formsteinen Fig. 107 u. 111 
besetzt sind. Bemerkenswerth sind hier an 
dem östlichen Giebel der südlichen Kapellen 
die Reste einer Zinnenkrönung (Profil zer- 
stört), welche darauf hinzudeuten scheinen, 
dass ehemals die Kapellen mit Querdächern 
abgedeckt waren. 

Die Oberwände desLanghauses mit je einem 
Strebepfeiler auf den Achsen der grossen 
Schiffspfeiler und mit je zwei breiten Fenstern 
in jedem Joche sind mit unbedeutenden Ab- 
weichungen auf beiden Seiten gleich. Die 
Strebepfeiler sind auf den Ecken mit Rund- 
stäben auf Fase besetzt und am Fusse der 


505) Der Formstein ist etwas anders gestaltet als der 
ähnliche Stein an der Jakobskirche. Vergl. das, 
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Abdeckungen mit einem Gesimse aus dem 
Formsteine Fig. 105 umzogen, die Fenster, 
deren Gliederung schon besprochen wurde, 
sind wie die veránderten Fenster auf der Súd- 
seite des Altarhauses in den gleichen Formen 
wie dort wimpergartig umrahmt mit dem Unter- 


schiede, dass hier die Spitze fehlt und der | 


vorgesetzte Bogen von einem kleinen Gesimse 
aus dem Formsteine der Bogengliederung (Fig. 
105) aufsteigt. Das Hauptgesims besteht auf 
der Südseite aus einem angeputzten Friese, 
in den die Fensterbögen einschneiden, und 
aus einer einfachen Ueberkragung, auf der 
Nordseite über den Fenstern gelegen aus einem 
Spuren von eingravirten Verzierungen tragen- 
den Putzfriese über einer ausgesetzten Schicht 
und aus einer Auskragung über einem Fasen- 
steine. 

Der Ostgiebel des Langhauses entsprechend 
dem dreitheiligen Dache mit drei Giebeln ver- 
sehen schliesst sich in seinem Unterbau auf 
beiden Seiten genau den Formen der seit- 
lichen Oberwände an; der Mitteltheil zeigt 
sehr zerstörtes Mauerwerk, über dem Dache 
des Altarhauses einen Mauervorsprung, auf 
den sich ehemals das Dach desselben auf- 
legte, und einen Mauerbogen, der mit dem 
jetzigen Gewölbe des Mittelschiffes in Ver- 
bindung steht, und seitwärts von diesem neben 
der den Giebel theilenden Fuge ein Stück einer 
horizontalen Stromschicht und zwei schräge 
Streifen wie der Saum des Ostgiebels ausge- 
setzter Steine, von denen der untere ehemals 
die Fuge des Chordaches deckte, der obere 
den früheren Giebel des Langhauses einfasste. 
Die drei Giebel sind sämmtlich verstümmelt. 
Der nördliche Giebel erhebt sich über einem 
Friese zwischen vortretenden Schichten vier- 
theilig mit kräftigen halbsechseckigen auf 
den Ecken mit vortretendem Rundstabe be- 
setzten Pfeilern, die anscheinend ehemals nach 
den erhaltenen Resten gefaste Blenden um- 
schlossen, jetzt enthält der ganz zerstörte und 
geputzte Giebel an seinem Fusse zwei kleine 
krabbenbesetzte Giebelchen aus einem Fasen- 
steine und zwei Rundnischen, die Spitze des 
Giebels trägt eine Windfahne mit der Jahres- 
zahl 1505. Der Mittelgiebel mit rechteckigen 


Pfeilern und geputzt ist ohne jede Kunstform 
und nur der südliche Giebel lässt noch deut- 
lich die geplante Gliederung erkennen. Die- 
selbe bestand aus einer Fünftheilung mit 
schmäleren gestäbten Pfeilern (Fig. 105) in 
der Mitte und breiteren mit je drei vortre- 
tenden Rundstäben gegliederten Pfeilern auf 
den Ecken, die Zwischenflächen enthielten ge- 
kuppelte Blenden mit Fase an den Seiten und 
halbkreisförmigem Mittelstabe, die im Spitz- 
bogen geschlossen auf ihrem Scheitel einen 
zweiten Spitzbogen und eine Kreisblende tra- 
gen; die Spitzen sind sämmtlich verstümmelt. 

Wesentlich einfacher gestaltetsind die West- 
giebel der beiden Seitenschiffe. Dieselben ent- 
halten in dem Unterbau je eine zweitheilige 
Blende auf Mittelkonsole ähnlich den Blenden 
des Thurmes und im Giebel eine Anzahl un- 
regelmässig vertheilter spitzbogiger Nischen. 
Die Giebelschräge ist mit Fialenpfeilern be- 
setzt, welche auf den Ecken gestäbt und mit 
Viergiebeldach und Spitzhelm gekrönt sind. 
Von Formsteinen treten an beiden Giebeln 
der Rundstab vom Thurme (Fig. 105), der 
Formstein Fig. 107 und der gleichfalls vor- 
zugsweise am Thurme auftretende unsymmetri- 
sche Formstein Fig. 109 auf. Mit dem Thurme 
steht der Giebel oberhalb der Dachbalkenlage 
nieht im Verbande. Der gesammte Oberbau 
des Langhauses lässt in seinen Kunstformen 
den engen Zusammenhang mit dem Thurmbau 
nicht verkennen und giebt der Vermuthung 
Raum, dass die Erhöhung des Schiffes nicht 
gar zu lange nach dem Aufbau der Westfront 
stattgefunden hat. 

Die beiden Vorhallen auf der Nord- und 
Südseite des Thurmes gehören der letzten Bau- 
thätigkeit an der Kirche an und sind ein nach- 
träglicher Zusatz. Beide sind in ihren wesent- 
lichen Theilen einander gleich und stehen im 
Zusammenhange mit dem Thurme und den an- 
schliessenden Kapellen durch den gleichen 
Sockel und das Kaffgesims in gleicher Höhe. 
Die Portale sind sämmtlich mit Rundstab 
zwischen Kehlen und Hohlkehle profilirt, von 
denen das letztere Profil wie an dem Haupt- 
portale die rechteckige Thüröffnung einfasst, 
das andere eine dieselbe umrahmende hohe 
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rundbogige Blende bildet, welche ihrerseits 
wieder durch einen krabbenbesetzten und mit 
Kreuzblume gekrónten Wimpergbogen aufKon- 
solen umgeben wird. Auf der Südseite zieht 
sich unter dem verstümmelten Dachrande ein 
breiter Fries mit kleinen rechteckigen Nischen 
mit Hohlkehlenprofil hin, die Strebepfeiler 
sind auf ihrem unteren Theile mit dem Form- 
steine Fig. 107 besetzt, oberhalb des Kaffge- 
simses enthalten dieselben eine flache mass- 
werkartig geschlossene Blende. Auf der Nord- 
seite fehlt das sichtbare Dach und an Stelle 
des Frieses umzieht hier eine durchbrochene 
Gallerie aus gebranntem Thone (Fig. 131) die 
Vorhalle auf beiden Sei- 

ten, die Strebepfeiler, 

unten wie drüben pro- 

filirt, tragen über dem 

Brüstungsgesimse einen 

übereckgestellten Pfei- 

ler mit feinem Hohlkeh- 

lenprofil, der jetzt in 

Höhe der Gallerie abge- 

brochen, ehemals wohl 

über dieselbe aufstieg 

und mit einer zierlichen 

Spitze abgedeckt war. 

Die Wandflächen beider 
Vorhallen sind geputzt 6 
und getüncht, die wesent- = 
lichsten Kunstformen, 
Sockel, Gesimse, Wim- 
perge und die Verzierun- 
gen der Strebepfeiler mit Masswerk bestehen 
aus Werkstein. 

Der Bau ist aus Ziegelsteinen aufgeführt 
und bis auf geringe Theile auch im Ziegel- 
rohbau erhalten. Hausteinverzierungen?®®) tre- 
ten am Altarhause in dem Fenstermasswerke 
auf und an der Thurmfront im Sockel, den 
Gesimsen, Kragsteinen und Bogenumrahmun- 
gen. Die Ausführung ist anden einzelnen Thei- 
len des Gebäudes sehr verschieden, am sorg- 
fáltiesten erscheint dieselbe am Altarhause 
und den anschliessenden Theilen, welche sich 
schon durch ihr Material vor den späteren 
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Fig. 131. 
Thorn. Gallerie der nórdlichen 
Vorhalle. 


506) Die Werksteinverzierungen bestehen zum Theil 
aus Kalkstein, zum Theil aus Sandstein. 


Theilen nicht unerheblich auszeichnen, der 
Verband des Mauerwerks zeigt hier vorherr- 
schend den Wechsel von 2 Läufern und 1 Bin- 
der und ein Steinformat von 28 m: 13m; 9 em, 
An der Sakristei ist der Verband unregel- 
mässig, und an der Schatzkammer wechselt 
Läufer und Binder in derselben Schicht mit ein- 
ander ab, die Steine messen hier 98--99 m: 
18 08:58 m, Wesentlich nachlässiger als am 
Altarhause ist das Mauerwerk am Langhause 
und den westlichen Theilen ausgeführt, wo 
sich fast in jedem Joche Verdrückungen und 
unregelmässig verlaufende Schichten erken- 
nen lassen, der Verband des Mauerwerks 
zeigt den Wechsel von Läufer und Binder 
und ein kleineres Steinformat wie dort. Die 


| Kunstformen am Altarhause sind wesentlich 


anders und besser gezeichnet als am Lang- 
hause und Thurme. Die Gliederung an den 
westlichen Theilen erscheint reicher als die- 
jenige des Altarhauses, doch bewegt sich die- 
selbe im Wesentlichen nur in den Formstei- 
nen, welche in Fig. 105, 107 und 109 dar- 
gestellt sind. Bemerkenswerth ist besonders 
die Westseite, welche in Folge des ausge- 
breiteten Thorner Handels und der Leichtig- 
keit, Werksteine herbeizuschaffen, reich mit 
Werksteinprofilen verziert ist und hierdurch 
fast den Charakter des Backsteinbaues ver- 
loren hat. 

Wie schon bei der Beschreibung des Bau- 
werkes hervorgehoben, ist der Bau kein ein- 
heitliches Werk, sondern durch verschiedene 
Umbauten zu dem geworden, als was dasselbe 
sich heute unseren Blicken darstellt. Die 
Merkmale für diese Umwandlungen sind schon 
bei Beschreibung der einzelnen Theile des 
Bauwerks hinreichend dargelegt, so dass es 
nicht nothwendig erscheint, dieselben noch- 
mals zusammenzufassen. 

Geschichtliche Nachrichten über die Kirche 
sind aus dem ersten Jahrhunderte des Be- 
stehens des Stadt nur in den beiden Hand- 
festen vom Jahre 1233 und 1251 vorhanden 997), 
durch welche die Pfarrei gegründet und mit 


507) Preuss. Urkundb. No. 105 und 152. Die Kirche 
wird dotirt mit vier Hufen bei der Stadt und ausserdem 
mit vierzig weiteren Hufen. 
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reichlichem Landbesitze dotirt worden ist. 
Erwähnt wird die Kirche zuerst im Jahre 1349 
in einer Urkunde des Hm. Heinrich Dusmer, 
durch welche derselbe der Stadt die St. Lo- 
renzkapelle mit ihrem Kirchhofe als Begräb- 
nissstätte verleiht, da die Johanniskirche auf 
ihrem Kirchhofe die Leichen nicht mehr zu 
fassen vermochte); ferner im Jahre 1361 
in einer Urkunde des Bischofs Johannes von 
Kulm, in welcher dieser gestattet, gewisse 
herrenlose Restitutionsgelder bis zur Höhe 
von 200 Mark zur Wiederherstellung der ab- 
gebrannten Johanniskirche zu verwenden”). 
Zerstört wurde die Kirche jedenfalls durch 
den grossen Brand, welcher im Jahre 1351 
die Stadt heimsuchte®!®). Welche Theile des 
Gebäudes diese Feuersbrunst vorzugsweise be- 
troffen hat, geht aus der Urkunde nicht her- 
vor, dieselbe erklärt nur, dass die bewilligten 
Gelder zum Ausbau des Thurmes, zur An- 
schaffung von Glocken u. s. w., welche in den 
vergangenen Jahren schon völlig vollendet 
waren, dienen sollten. Betrachtet man jedoch 
das Gebäude, den starken Riss in der östli- 
chen Giebelwand des Langhauses sowie die 
Abbruchsspuren der alten Wandpfeiler und 
Schildbögen ebenda, welche weit mehr den 
Eindruck einer gewaltsamen Zerstörung als 
eines regelrechten Abbruchs behufs Umbaus 
machen, so wird die Vermuthung zur Gewiss- 
heit, dass bei diesem Brande auch das Schiff 
der Kirche zerstört worden ist. Die Wieder- 
herstellung der Kirche zog sich bis zum 
Jahre 1388 hin, in diesem Jahre erfahren 


508) Urkundensamml. der Stadt Thorn No. 53. — 
Ein Pfarrhaus bei der Johanniskirche wird erwähnt im 
Jahre 1306, ein Pfarrer daselbst schon 1255. (Urkundb. 
d. Bisth. Kulm No. 159 u. 37.) 

509) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 308. Die auf 
die Kirche bezüglichen Worte lauten: „quod restauracio 
parochialis ecclesie sancti Johannis baptiste in Thorun 
nostre dyocesis necessaria et varia, nunc in turri, nunc 
in campanis et in aliis necessariis annis preteritis plus- 
quam perfectis, esca ignibili incineratis, non modicos 
labores et sumptus requirit“. 

510) Script. r. Pr. III. pag. 78. Vergl. Anm. 389. 
Diese Notiz in den Aufzeichnungen des Annal. Tho- 
runens. findet sich am unteren Rande angefügt aber von 
derselben Hand, welche auch den Fext geschrieben hat, 
erscheint demnach durchaus glaubwürdig. 


wir von einer durch den damaligen Pleban 
gegebenen, später (1390) durch den Bischof 
Reinhard von Kulm bestátigten Vergiinsti- 
gung, nach welcher allen denen, welche zum 
Bau der Kirche beigetragen hatten, das Recht 
verliehen wird, in der Kirche beerdigt zu 
werden 17, Mit dem Beginne des folgenden 
Jahrhunderts werden die Nachrichten über 
Bauten an der Kirche zahlreicher. Im Jahre 
1402 wird von der Kanzel herab zu Gaben 
für den Kirchbau aufgefordert), 1406 am 
30. Mai erhielt der Thurm so bedenkliche 
Risse, dass er den Einsturz drohte und ab- 
gebrochen werden musste, am 3. August 1407 
wurde der Grund zu einem neuen Thurme 
gelegt. Nach unsicheren Nachrichten. soll 
dieser Thurm am 24. August 1417 vollendet 
worden sein, welche Nachricht von anderen 
Berichten auf die Vollendung der Kirchenge- 
wölbe jedoch mit Unrecht bezogen wirdt). 
Weitere Nachrichten finden sich sodann in 
einigen Briefen des Thorner Rathes an den 
Rath der Stadt Danzig. In dem ersten und 
wichtigsten derselben vom 8. Novbr. 1437 
empfiehlt der Thorner Rath seinen langjähri- 
gen Baumeister Hans Gotland, der nach Be- 
endigung seiner Arbeiten an der Pfarrkirche 
nach Danzig kommen will, um dort Arbeit 
zu suchen. Ausdrücklich heisst es in dem 
Schreiben: „Die Arbeit an der Pfarrkirche 
ist vollendet, sonst würden wir ihm gern mehr 
Arbeit geben.“ In einem zweiten Briefe vom 
18. März 1484 wird Danzig ersucht, der Stadt 


511) Prätorius-Wernicke pag. 80 und Wernicke I. 
pag. 115. 

512) Prätorius-Wernicke pag. 80. Diese Nachricht 
scheint sich jedoch nur auf Bauten an dem Thurme zu 
beziehen, da im folgenden Jahre über die Verdingung 
der Arbeiten zur Eindeckung desselben mit Blei berich- 
tet wird. 

513) Script. r. Pr. III. pag. 283. „Ouch geschach 
schade den burgern von Thorun, wend der thorm an 
sente Johannes kirchin reys von obin in die grunt, das 
sie yn mit enandirmustin nedirbrechin ; und worin in grosin 
sorgin, das sie icht czu groszim schadin werin komen. 
Und geschach in den pfingestheyligen tagen, do der lute 
allir meist worin in der kirchin.“ Vergl. auch die An- 
merkung ebenda und die Inschrift an dem Westportale 
Anm. 504 sowie über die Nachricht von 1417 bei Zer- 
necke zu diesem Jahre. 
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zu einem an der Pfarrkirche begonnenen Bau 
80--40 Last Kalk zu úberlassen. Dieser Bau 
kann jedoch nur unbedeutend gewesen sein, 
denn ein Jahr spáter melden Johann Scheweke 
und Heinrich Falk nach Danzig, dass sie in 
Thorn mit dem Maurer gesprochen haben, 
dem die Pfarrkirche zu bauen verdungen ist, 
es scheine derselbe aber keine Lust zu haben, 
nach Danzig zu kommen, und schütze Mangel 
an Gesellen vor. Die letzte Nachricht findet 
sich zum Jahre 1497, in demselben meldet 
Thorn unter dem 8. April an Danzig, dass 
die Stadt zur Ehre Gottes und der НІ. Jung- 
frau an der Pfarrkirche der Altstadt den Chor 
neu zu bauen gedenke und bittet, den An- 
kauf einiger Last Kalk zu gestatten 214). 

Hiernach stellt sich die Baugeschichte der 
Kirche folgendermassen. Die erste Kirche be- 
stand aus Holz und vergänglichem Materiale, 
bis die Erstarkung der Stadt und ihre Siche- 
rung nach aussen den Aufbau eines festeren 
Gebäudes gestattete. Dieser wurde nach der 
Uebereinstimmung seiner Formen mit den 
ältesten Theilen der Kathedralkirche und der 
Pfarrkirche in Kulmsee, dem Ordenshause und 
Rathhause in Thorn sowie der Stadtmauern 
ebenda nach der Mitte des 13. Jahrhunderts 
etwa um das Jahr 1260515) begonnen und in 
seinen wesentlichen Theilen sowie in seiner 
gesammten Ausstattung nach der Urkunde von 
1361 gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts 
vollendet. Zu dieser Zeit bestand das Kirchen- 
gebäude aus einem dreischiffigen dreijochigen 
Langhause in Hallenform mit nahezu gleich- 
hohen Schiffen, aus einem dreijochigen Altar- 
hause mit nicht unerheblich höher steigendem 
Gewölbe, an welches sich eine schmälere, klei- 
nere und niedrigere Sakristei als die vorhan- 
dene anschloss. Das Dach des Altarhauses 
lag etwas höher, das Schiff der Kirche war 
mit einem hohen sämmtliche drei Schiffe über- 

514) Archiv der Stadt Danzig. Schieblade LXVIII. 
80 und 235, LXIX. 406. 

515) Wernicke pag. 36 theilt nach Lukas David mit, 
dass zur Zeit des Landmeisters Ludwig von Balders- 
heim (1263—69) die ganze Stadt ein Raub der Flammen 
geworden sei. Nicht unwahrscheinlich, dass der erste 
Massivbau der Kirche erst nach diesem Brande be- 
gonnen worden ist. 


spannenden Dache, dessen First etwa in First- 
höhe des jetzigen Mitteldaches lag, und nach 
den Spuren auf der Nordostecke des alten 
Baus (Fig. 128) in den einzelnen Jochen mit 
auf der Vorderseite durch kleine Giebel ge- 
schlossenen Querdächern in ähnlicher Anord- 
nung wie an dem Gange zum Dansker auf 
dem Ordenshause überdeckt. Ueber die Ge- 
staltung der Thurmfront fehlt jeder Anhalt, 
höchst wahrscheinlich besass die Kirche nur 
einen vor dem Langhause vorspringenden 
Mittelthurm, der mehr nach Osten gerückt 
sich unmittelbar an die westlichen Freipfeiler 
im Inneren anschloss. Erhalten ist von diesem 
ersten Massivbau das in seinem Hauptgesimse 
und seinem Giebel verstümmelte Altarhaus, 
im Schiffe die Freipfeiler und zugehörigen 
Wandpfeiler sowie die östliche Giebelwand 
der Seitenschiffe und Theile des hohen Gie- 
bels (vergl. in Fig. 88 das schwarz angelegte 
Mauerwerk). Bei der Wiederherstellung der 
Kirche nach dem grossen Brande der Stadt 
vom Jahre 1351 fand eine Erweiterung der 
Kirche statt durch den Ausbau von Kapellen 
auf den Langseiten und höchst wahrscheinlich 
auch eine Veränderung der Westfront, wenig- 
stens deuten die westlichen in ihrer Ausbil- 
dung mit den übrigen völlig übereinstimmen- 
den Kapellen darauf hin, dass die Kirche 
auch nach Westen hin eine Erweiterung durch 
Einziehung des Thurmes in das Innere der 
Kirche erfahren hat. In diese Zeit ist auch 
der Neubau der Sakristei zu setzen. Eine 
Neueinwölbung des Langhauses erfolgte nicht, 
jedenfalls wurde die gänzliche Vollendung der 
Pfarrkirche unterbrochen und verzögert durch 
den nothwendigen Umbau des Rathhauses, der 
im Jahre 1391 oder 1393 begonnen die ganze 
Kraft der Bürger in Anspruch nahm. Als nun 
zu Anfang des folgenden Jahrhunderts der Bau 
wieder in Angriff genommen werden sollte, 
ereignete sich jenes schon erwähnte Unglück, 
der Einsturz des Thurmes am 30. Mai 1406, 
welcher den weiteren Arbeiten an der Kirche 
eine neue Richtung gab. Bei dem 1407 be- 
gonnenen Neubau des Thurmes wurde die 
Westfront etwa 10” ausgerückt, die ehemali- 
gen Wandpfeiler am Thurme wurden in Frei- 


Die Baudenkmäler Westpreussens. II. 


163 


33 


258 


KULMERLAND UND LOBAU. 


pfeiler umgewandelt undmitdemneuen Thurme 
verbunden. An den Thurmbau schlossen sich 
die Nebenbauten, deren Anlage im Thurmplane 
vorgedeutet ist, unmittelbar und im Zusammen- 
hange an und im weiteren Verlaufe des Jahr- 
hunderts die Erhöhung und Einwólbung des 
Langhauses. Der Bau des Thurmes, bei dem 
auch die Ziegel des im Jahre 1409 nieder- 
gebrochenen Schlosses Zlotterie Verwendung 
gefunden haben, wurde zeitweise unterbrochen 
durch die mit der Schlacht bei Tannenberg 
über das Ordensland hereinbrechenden schwe- 
ren Zeiten, scheint aber bald wieder aufge- 
nommen und nach der schon mitgetheilten 
Nachricht im Jahre 1417 in seinem jetzigen 
Umfange jedoch mit einem anderen Dache 
vollendet zu sein. Zu dieser Zeit war das 
Langhaus der Kirche noch mit einem gemein- 
schaftlichen hohen fast bis unter die Trauf- 
kante des Thurmes reichenden Dache úber- 
deckt (Anfallspur auf der Ostseite sichtbar), 
die Kapellen trugen nach den erhaltenen 
Besten einer Zinnenkrónung an dem óstlichen 
Giebel der siidlichen Kapellenreihe Querdácher, 
welche in das Hauptdach einschnitten, die An- 
bauten am Thurme lagen anscheinend mit dem 
Schiffe unter gemeinschaftlichem Dache. Wei- 
tere Bauten an der Kirche werden sodann er- 
wihnt in den dreissiger Jahren des Jahrhun- 
derts. Dieselben wurden von Hans Gotland aus- 
geführt und fanden ihre Vollendung im Jahre 
1437. Da der genannte Meister längere Zeit 
in Thorn beschäftigt war, schon im Jahre 1432 
wird derselbe mit der Ausführung von Bauten 
an der Stadtmauer betraut 216), und in dem 
Briefe des Thorner Rathesausschliesslich seiner 
Thätigkeit an der Kirche empfehlend gedacht 
wird, lásst sich mit Sicherheit auf eine gróssere 
Bauausführung an der Kirche, auf die Er- 
höhung und Einwólbung des Langhauses іп 
dieser Zeit schliessen, um so mehr als nach 
den gleichen Formen die Erhéhung des Schiffes 
nicht allzulange nach dem Aufbau des Thur- 
mes erfolgt sein kann 717. Die letzten Bau- 


516) Archiv der Stadt Thorn. Rechnungen des stádti- 
schen Bauamtes zum Jahre 1432. 

517) Ueber die Erhóhung des Langhauses vergl. man 
auch bei Steinbrecht, Thorn im Mittelalter pag. 24. 


nachrichten stammen aus den Jahren 1484/85 
und 1497. Der ersten Bauzeit gehören die 
beiden Vorhallen am Thurme an, der Meister 
dieses Baues war anscheinend Hans Brand, der 
im Jahre 1485 auch an der Marienkirche zu 
Danzig thätig ist. Das Schreiben von 1497 
spricht von dem Plane, den Chor umzubauen, 
doch scheint es sich hier nach dem Schreiben 
selbst wie nach dem Befunde des Gebäudes 
weniger um einen Neubau als nur um die 
Wiederherstellung des zerstörten Altarhauses 
gehandelt zu haben 5:8); zugleich mit diesen 
Wiederherstellungsarbeiten wurde aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auch der kleine Anbau 
der Schatzkammer ausgeführt. 

In den späteren Jahrhunderten werden Bau- 
ten an der Kirche nicht erwähnt, nur hin und 
wieder finden sich Nachrichten von Beschädi- 
gungen des Kirchengebäudes; so zerstörte ein 
Sturm im Jahre 1661 die Spitze des Ost- 
giebels°!?), Bauten am Zwischengiebel, der 
unter Dach überall sehr schlechtes Mauerwerk 
zeigt, bekundet die Thurmfahne auf dem nörd- 
lichen Giebel mit der Jahreszahl 1505, eine 
Veränderung des Thurmdaches dieFahne eben- 
da mit der Jahreszahl 1612. Andere Beschädi- 
gungen erlitt die Kirche in den verschiedenen 
Belagerungen im Laufe des 17. u. 18. und zu 
Anfang dieses Jahrhunderts. Was dieselben 
im Einzelnen zerstört, ist- nicht überliefert, 
der Bau selbst aber bezeugt zur Genüge die 
schweren Zeiten, welche mit der Stadt auch 
die Pfarrkirche hat durchmachen müssen. 

Kunstgegenstande. Das Innere der Kirche 
ist jetzt weiss getüncht und entbehrt völlig 
des farbigen Schmuckes. Die schon erwähn- 
ten schwarz glasirten Schichten am Triumph- 


Anm. 5 die Notiz aus einem Zinsnachweisungsbuche 
vom Jahre 1468. — Steinbrecht giebt a. a. O. eine ab- 
weichende Darstellung von der baugeschichtlichen Ent- 
wicklung der Johanniskirche, man vergl. daselbst. 

518) In dem Manusc. Baumgartianum (Prätorius- 
Wernicke pag. 81 u. Zernecke pag. 6) wird gleich nach 
dem Berichte über den Einsturz des Thurmes auch die 
Zerstörung des Chordaches durch einen zündenden Blitz- 
strahl ohne Zeitangabe berichtet. Vielleicht stehen die 
in dem Schreiben vom 8. April 1497 erwähnten Bauten 
mit diesem Unglücksfalle im Zusammenhange. 

519) Zernecke pag. 352. 
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bogen und die grünglasirten Streifen an den 
Freipfeilern des Schiffes sowie geringe Spuren 
farbiger Bemalung neben der Sakristeithür 
deuten darauf hin, dass die Kirche ehemals 
auch. eine reiche farbige Ausstattung besessen 
hat. Dieselbe wird auch bestätigt durch Auf- 
zeichnungen aus dem Ende des 17. Jahrhun- 
derts, und zwar trugen hiernach die Wände 
des Chores die Bilder der Evangelisten, die 
Decken eine reiche Ranken- und Blumen- 
malerei untermischt mit den Wappen der Lande 
Preussen und der Stadt?2°). Auch Glasmalereien 
besass der Chor, einige Reste haben sich hier- 
von noch erhalten in dem Masswerke des 
Östfensters und der beiden alten Fenster auf 
der Nordseite bestehend in farbigen Rosetten 
von verschiedener Anordnung in Blau, Roth, 
Gelb und Weiss. 

Die Kirche besitzt ausser dem Hochaltare 
und einem alten nicht mehr benutzten mittel- 
alterlichen Figurenaltare achtzehn Altäre, 
sämmtlich ohne Werth. 

Der Hochaltar, ein hoher Renaissancebau 
von guten Verhältnissen, baut sich über der 
Predella, deren Mitte ein kleiner Sakrament- 
schrein mit zwei Heiligenfiguren zur Seite ein- 
nimmt, zweitheilig mit zwei Bildern auf. Das 
untere Hauptbild wird jederseits von zwei in 
ihrem unteren Drittel ornamentirten korinthi- 
schen Säulen eingefasst, zwischen denen je 
zwei Bilder von Kirchenvätern angebracht 
sind, auf den Säulen nicht aber über dem 
Bilde, dessen Rahmen etwas höher steigt, ruht 
ein dreigetheiltes Gebälk, von dem aus sich 
die Umrahmung des oberen Bildes, zwei ko- 
rinthische Säulen auf Postamenten mit drei- 
getheiltem Gebälke und durchschnittenem Bo- 
gengiebel mit dem Monogramme Christi in 
der Mitte erhebt. Der Altar ist reich mit 
Ornamenten und über den Seiten mit den Sta- 
tuen zweier Heiligen, auf dem kleinen Giebel 
mit zwei liegenden Figuren geschmückt. In- 
schriftlich wurde der Altar im Jahre 1633 er- 
richtet. 

Aus erheblich früherer Zeit stammt der alte 
sehr zerstörte ehemals St. Wolfgang geweihte 


520) Ebenda pag. 7 nach dem Manusc. Baumgart. 


Figurenaltar. (Beilage No. 10). Derselbe ent- 
hielt in seiner Predella auf Goldgrund an- 
scheinend die Krénung der Jungfrau Maria 
mit mehreren Heiligenfiguren zur Seite, von 
denen noch Maria Magdalena mit dem Salben- 
gefásse und ein Bischof mit einer Kirche (St. 
Wolfgang) erhalten sind. In dem Haupt- 
felde stehen in tiefer mit reichen Ornamenten 
Gold in Gold verzierter Nische unter Bal- 
dachinen in der Mitte St. Wolfeang in sebr 
ausdrucksvoller Darstellung, ihm zur Seite 
die beiden Apostel Bartholomäus und Simon. 
Auf dem Heiligenscheine, welcher auf dem 
Goldgrunde hinter den Figuren angebracht 
ist, finden sich Inschriften angebracht in gothi- 
schen Minuskeln folgenden Wortlauts: ,,Sanc- 
tus Wolfgangus Episcopus Regenspurg.“. ,,Barto- 
lomeus ascendit adcelos(1) sedit adextr.(!), Simon 
remisionem peccatorum carius. Sämmtliche Fi- 
guren des Altares sind vergoldet. 

Die beiden Flügel enthalten in ganz vor- 
zúglicher Ausführung auf der Innenseite die 
vier Evangelisten in der Tracht hoher kirch- 
licher Würdenträger (Beilage No. 11), auf der 
Aussenseite vier Bilder heiliger Frauen. (Bei- 
lage No. 12). Besonders gut erhalten sind 
die Bilder der vier Evangelisten und wäre 
eine sachgemässe Reinigung dieser Bilder so- 
wie ein sorgfältiger Schutz derselben vor 
weiteren Beschädigungen sehr wünschenswerth. 
Die auf dem Altare aufgestellten drei ver- 
goldeten Statuen, ein thronender Christus und 
zwei Bischöfe stammen ihren Abmessungen 
nach von einem anderen Altare. Ueber das 
Alter des Altares ist nichts Näheres bekannt, 
doch ist derselbe noch mit Sicherheit dem 
Ende des 15. Jahrhunderts zuzuschreiben 521), 

Unter den Altarbildern ist nur eins zu er- 
wähnen in einem Altare der südlichen Ka- 
pellen, St. Stanislaus (Kostka) im Jesuiten- 
gewande anbetend knieend vor der Jungfrau 

521) Eine Vikarie St. Wolfgang wird im Jahre 1524 
erwahnt (Urkundb. des Bisth. Kulm No. 827). Die 
Stiftung des Altares erfolgte jedenfalls durch eine der 
gegen Hnde des 15. Jahrhunderts aus Siiddeutschland 
eingewanderten Familien. Vielleicht bezieht sich auf 
diesen Altar die Einrichtung einer Vikarie durch den 


Bischof Stephanus im Jahre 1481, über welche nähere 
Angaben nicht mehr vorhanden sind (ebenda No. 696). 
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Maria mit dem Christuskinde. Die Figuren 
der Darstellung, die Jungfrau Maria in roth- 
seidenem Kleide mit hoher reich verzierter 
Krone, das Christuskind in weissem durch- 
sichtigen Gewande sind tüchtig gemalt, doch 
ist das Ganze mehr als Prunkstück behandelt 
unter Vernachlässigung des geistigen Aus- 
drucks. Seiner farbigen Behandlung nach 
dürfte das Bild vielleicht von dem Thorner 
Maler Bartholomäus Strobel һеггіһгеп 522), 

Unter den sonst in der Kirche vorhande- 
nen Bildern sind zu erwähnen ein Christus- 
bild in ganzer Figur auf Leinwand, welche 
auf Holz aufgezogen ist. Christus ist darge- 
stellt als Lehrer, die eine Hand erhoben, in 
der anderen eine Bibel haltend, auf deren 
aufgeschlagenen Seiten unter anderen in gothi- 
schen Minuskeln die Worte zu lesen sind: 
„Едо sum lux mundi, qui credit in me, non 
morietur . . . .“ Christo zu Füssen stehen 
zwei kleine Gestalten (Donatoren) mit Spruch- 
bändern, welche die Bitte enthalten: „dm. 
Jesu Christe fili dei .... miserere mei“. Das 
Bild seiner ganzen Auffassung nach aus evan- 
gelischer Zeit stammend ist inschriftlich im 
Jahre 1568 und 1691 renovirt und hierbei 
gänzlich verdorben worden; bei der letzten 
Uebermalung sind noch zwei weitere kleine 
Figürchen hinzugefügt. 

Ferner sind noch vorhanden drei Bilder, 
welche anscheinend von demselben Altare her- 
rühren. Dieselben sind auf Holz mit vergol- 
detem Kreidegrunde gemalt, ziemlich gut er- 
halten und stellen die Verspottung, Geisse- 
lung und Kreuzabnahme Christi dar; ob auch 
die Rückseite der Tafeln bemalt ist, konnte 
nicht ermittelt werden. Das erste Bild, die 
Verspottung, zeigt eine offene Halle mit Bäu- 
men und Häusern im Hintergrunde und in 
ihrer Mitte die Gestalt des Herrn in weissem 
Gewande; das zweite Bild, die Geisselung, in 
ähnlichem Charakter mit gutem weiblichen 
Kopfe (Frau des Landpflegers Pilatus) enthält 
neben dem Herrn eine knieende Figur mit 


522) Bartholomäus Strobel lebte in der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts. Arbeiten von ihm sind beglaubigt 
aus den Jahren 1640 u. 1641 (Pelplin, Kr. Stargard I. 
pag. 224 und Rynsk, Kr. Thorn II. pag. 179). 


Spruchband, auf dem in sorgfältig ausgeführten 
gothischen Minuskeln die Worte zu lesen sind: 
„eram sicut ovis, que perierat . . .“; das dritte 
Bild, die Kreuzabnahme, lässt unten neben 
der Hauptgruppe zu beiden Seiten zwei männ- 
liche und zwei weibliche anbetende Gestalten 
erkennen, welche mit der dargestellten Hand- 
lung in keinem Zusammenhange stehen und 
nach der ganzen Darstellung als spätere Zu- 
sätze zu bezeichnen sind. Sämmtliche Dar- 
stellungen sind noch ungeschickt und unbe- 
holfen gezeichnet, enthalten aber einige gute 
Köpfe wie den schon erwähnten weiblichen 
Kopf und besonders ausdrucksvoll den Kopf 
der Jungfrau Maria auf dem dritten Bilde. 
Der Rahmen des ersten Bildes ist mit auf- 
gemalten Sternen verziert, der Rahmen des 
zweiten Bildes ist unbemalt, das dritte Bild 
trägt auf demselben eine Ornamentverzierung 
und auf dem oberen Rande in lateinischen 
Majuskeln die Inschrift: „J. N. R. J.“ und: 
„Pins. (1) anno 1495“. Höchst wahrscheinlich 
hat hier nach Aufhebung des Altares eine 
Uebermalung unter Hinzufügung der Gestalten 
der Donatoren stattgefunden, ihrer ganzen 
Darstellung nach gehören die Bilder einer 
früheren Zeit, wohl der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts an 53). 

Eine gleiche Ausführung auf Holz (Kreide- 
grund auf untergeklebter Leinwand) zeigt ein 
kleines sorgfältig und mit besserem Verständ- 
nisse als die vorigen ausgeführtes Bild, eine 
Gedenktafel aus der Mitte des 15. Jahr- 
hunderts. Dasselbe stellt die Anbetung der 
Jungfrau Maria und des Jesuskindes durch 
einen Ritter dar. Auf einem Sessel, hinter 
dem zwei Engel ein Velum halten, sitzt die 
Jungfrau Maria, vor ihr kniet der Ritter, ihm 


523) Die drei Bilder hängen in der Thurmhalle sehr 
dunkel und ungünstig für die Besichtigung, eins dersel- 
ben ist auf den beiden Seiten mit eisernen T'hürbän- 
dern versehen. Ganz ähnliche Bilder befinden sich noch 
in der katholischen Kirche zu Graudenz (zwei grössere) 
und von dort stammend in dem Provinzial-Gewerbe-Mu- 
seum zu Danzig (sieben von halber Grösse) auf beiden 
Seiten bemalt, welche sämmtlich nachweislich von dem- 
selben Altare herrühren und in ihren Darstellungen zu- 
sammengehören. Die Graudenzer Bilder sind mit Sicher- 
heit noch in das 14. Jahrhundert zu setzen. 
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zur Seite steht eine Heilige mit Krone. Die 
auf dem Rahmen des Bildes in gothischen Buch- 
staben angebrachte Inschrift lautet: ,,Swb 
ult, lapide ante maius altare iacet Corpus Ve- 
nerab. domini Johannis...... castellani 
torunii (?), qui fuit interfectus apud Marien- 
burg feria quinta prow. die ad vincula petri 
anno d. їйї“. Das Bild selbst trägt neben 
einem Wappen, drei rothe Rosen in weissem 
Felde, noch eine zweite Inschrift in lateini- 
schen Schriftzügen: ,,Caratiolus Venetus ma- 
gister Crucigerorum Ao. 1968 visit An. 8“, 
anscheinend aus dem Anfange desvorigenJabr- 
hunderts, zu welcher Zeit die Kirche durch 
den Burggrafen Rubinkowskiverschiedene der- 
artige Bereicherungen und Verschönerungen 
gleichen Werthes erfuhr 5%), 

Ausser den genannten Bildern sind noch 
zu erwähnen einige Portraits in der zweiten 
Kapelle (von Westen) auf der Südseite, das 
Portrait eines älteren Mannes auf sechsecki- 
ger und ein zweites auf ovaler Metallplatte 
sowie ein drittes gleichfalls in sechseckiger 
Umrahmung und umgeben von vier Wappen- 
schilden, einen 1684 im Alter von 39 Jahren 
verstorbenen jungen Mann darstellend; be- 
sonders das letzte Bild zeigt eine recht 
gute Ausführung. Auf dem ovalen Bilde war 
die Namenangabe nicht zu lesen, auf den bei- 
den anderen fehlt dieselbe. Einige weitere 
Bilder werden noch bei den Epitaphien Er- 
wähnung finden. 

Standbilder sind folgende aufzuführen: 

Eine Christusfigur von 1,19" Höhe, in- 
schriftlich vom Jahre 1497 (Beilage No. 13), 
Krone und Fahne sind ein Zusatz aus neue- 


524) Aus der Zeit des Burggrafen Rubinkowski (1731) 
stammen auch über der Sakristeithür angebracht die 
Bilder des Landmeisters Hermann Balk in der Jo- 
hanniskirche, des Hochmeisters Poppo in der Marien- 
kirche und in der Jakobskirche das Bild des Land- 
meisters Heinrich von Plotzke und aus der Nikolai- 
kirche dahin übergeführt dasjenige des Hm. Hano von 
Sangershausen als der angeblichen Stifter dieser Kirchen. 
Vergl. (Prätorius-Wernicke pag. 78, 99 u. 153.) An- 
dere Verschönerungen erfuhr die Kirche besonders durch 
Uebermalungen; in diese Zeit ist jedenfalls auch der 
erste Anstrich der weiter unten aufgeführten drei alten 
Standbilder zu setzen. 


rer Zeit. Am Saume des Gewandes befindet 
sich in gothischen Majuskeln die Inschrift: 
„Alleluja resurrexit“. 

Eine Statue des Evangelisten Johannes von 
1,67 ™ Höhe, inschriftlich vom Jahre 1497 
(Beilage No. 14) und eine Statue Johannes 
des Täufers, 1,77 ™ hoch, ohne Angabe der 
Entstehungszeit nach ihrer ganzen Darstellung 
aber gleichzeitig mit der vorigen. Sämmtliche 
drei Bildwerke sind aus Holz geschnitzt, mit 
Kreidegrund überzogen und in diesem fertig 
modellirt; ehemals waren dieselben reich mit 
Farben, Silber und Gold verziert, jetzt sind 
dieselben mit grauer Oelfarbe anscheinend 
schon auf einem älteren Anstriche übermalt. 

Hierher zu ziehen ist auch eine mit dem 
Brustbilde Mosis verzierte Steinkonsole (Bei- 
lage No. 15). Dieselbe ist jetzt an der öst- 
lichen Wand des nördlichen Seitenschiffes an- 
gebracht, befand sich ehemals aber an einer 
anderen Stelle und trug höchst wahrscheinlich 
eine Kanzel. Das Brustbild Mosis von Flam- 
men umgeben wächst aus einem an die Krab- 
ben der Thürumrahmungen in den Vorhallen 
erinnernden gothischen Blattkranze hervor, 
das Bildwerk ist bemalt, die Gesetzestafeln 
enthalten Inschriften in gothischen Minuskeln, 
von denen sich jedoch nur einzelne Worte 
wie: „crede deum creatoris (2) ..... sabbata 
sancti . . .“ entziffern liessen. Die Konsole 
ist aus gelbem Sandstein angefertigt und 
stammt höchst wahrscheinlich aus der Zeit um 
1500. 

Schnitzarbeitenin Holz von einigem Werthe 
besitzt die Kirche nur noch in den Resten ei- 
niger gothischen Chorstühle in der Taufka- 
pelle und unter dem Thurme. Die letzteren 
jetzt ohne Sitzbrett und sehr zerstört sind 
ganz einfach und nur oben an der glatten 
Rückwand mit einem kleinen geschnitztenFriese 
verziert, die anderen in jüngster Zeit wieder- 
hergestellt mit hoher einfach getheilter er- 
neuerter Rückwand und ohne Baldachine sind 
über derselben mit einem zum Theil alten ge- 
schnitzten Friese (Masswerk und Blattwerk) 
abgeschlossen, in ihrem unteren Theile dage- 
gen sind dieselben noch alt und gleichen be- 
sonders in der Verzierung der Quertheilun- 
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gen genau den alten Chorstühlen in der Fran- 
ziskanerkirche (vergl. das.). 

Kanzel und Orgel sind ohne Werth, die letz- 
tere stammt sammt der neuangelegten Orgel- 
empore mit ihren im Grundrisse der Kirche 
nicht angedeuteten auf der Langseite des Thur- 
mes antretenden und um die Thurmpfeiler 
herum in der Thurmhalle auf die Empore füh- 
renden Treppen aus neuester Zeit. Die alte 
Orgel war ein unbedeutendes Werk, das 
sich mit den beiden schónen Orgeln in der 
Marien- und Jakobskirche nicht vergleichen 
konnte 525), 

Grabplatten und Epitaphe besitzt die Kirche 
in grósserer Anzahl aus verschiedenen Zeiten. 
Das bedeutendste und schénste Grabdenkmal 
ist die messingne aus mehreren Stücken zu- 
sammengesetzte gravirte Grabplatte des Bür- 
germeisters Johannes von Soest und seiner 
Gemahlin (Beilage No. 16). Die Platte be- 
sitzt eine Breite von 1,76 ™ und eine Höhe von 
3,20 ™ und enthält einen ringsumlaufenden von 
Wappenschilden unterbrochenen Inschriften- 
fries und im Inneren unter reichen gothischen 
mit den Figuren der zwölf Apostel, Heiligen- 
gestalten und kleinen figürlichen Darstellun- 
gen reich geschmückten Baldachinen die Bil- 
der der beiden Verstorbenen mit gefalteten 
Händen in Lebensgrösse. Die Grabplatte ist 
jetzt aufrecht an der Südwand des Altarhau- 
ses angebracht, früher lag dieselbe im Fuss- 
boden in der Nähe des Hochaltares und hat 
hier durch Betreten in ihrem oberen Theile 
viele Beschädigungen erfahren. Die Umschrift 
in gothischen Majuskeln in ihrem Schlusse 
verstümmelt lautet: ,,Hie iacet dominus Jo- 
hannes de Zoest, qui obüt anno dni. m. ссе. 
lai sequente die post Mauricit Босс 
Inschrift für die Frau ist nicht ausgeführt, 
dieselbe hat ihren Mann überlebt, und nach 
ihrem Tode ist die Ausführung unterblieben 229). 


525) Script. r. Pr. ILL pag. 283. Anm. wird nach 
einigen Gedenkversen auf dem Vorstossblatte eines 
Buches in der Kirchenbibliothek der Bau einer Orgel 
durch den Frater Bartholomaeus im Jahre 1479 berich- 
tet; höchst wahrscheinlich die erste Orgel in der Kirche. 

526) Margarethe von Soest lebte nach einer vorhan- 
denen Urkunde noch im Jahre 1363. (Urkundb. des 
Bisth. Kulm No. 312.) — Zwei in ganz gleicher Weise 


Unter denvorhandenen Grabplatten in Kalk- 
und Sandstein im Fussboden der Kirche ist 
keine erwähnenswerth. Zwar befinden sich 
unter denselben auch einige mittelalterliche, 
dieselben sind jedoch gänzlich abgetreten und 
unkenntlich gemacht und nur eine einzige in 
der nordwestlichen (Schiffer-)Kapelle mit gra- 
virtem Wappen vom Jahre 1467 ist noch gut 
erhalten, doch ist dieselbe so bedeckt, dass 
sich nur der Anfang der Inschrift „Hier leit“, 
nicht aber der Name des Verstorbenen er- 
mitteln Dess 527), 

Epitaph des Kopernikus, geb. 1473, gest. 
1543, inschriftlich 1733 renovirt. Hinfache 
architektonische Umrahmung aus Pilastern 
auf Postamenten und dreigetheiltem Gebälke 
und mit Inschriften im Friese und in dem 
Sockel. Die Mitte enthält ein unbedeutendes 


ausgeführte messingne Grabplatten besass ehemals auch 
die Marienkirche; zu Zerneckes Zeiten (1725) waren die- 
selben noch vorhanden. Die erste Platte beschreibt 
derselbe in seiner Chronik pag. 22 folgendermassen: 
„Der Stein ist mit Messingenen und gantz genau an 
einander gefügten Platten über und über bedecket, in 
der Mitten sind drey Personen in Lebens-Grösse abge- 
bildet, deren erste zur Rechten (Gerhardus von Allen 
gest. 1371) mit einem breiten Bart, mit gefaltenen Hän- 
den bethend, die andere in der Mitten (Margaritha uxor 
ejus gest. 1367) gleichfalls die Hände in die Höhe ge- 
faltet haltende, und nebst dem zur Lincken jüngern 
Manns-Person (Conrado filio, gest, 1871) in gleicher 
Positur zu sehen ist. Unter ihnen stehen in einer Reihe 
nacheinander, aber gantz kleinlich gebildet, eilff Perso- 
nen, nemlich vier Manns- und sieben Weibes-Bilder, 
welche ihre Hánde auff obige Arth in die Hóhe vor 
sich halten Sonsten sind auch die Platten 
zur Seiten und oben mit allerhand schónen Zierrathen 
geschmúcket.* Die zweite Platte war dem Rathsherrn 
Heinrich yon Werle (gest. 1373) und seiner Ehefrau 
gewidmet (ebenda pag. 23). Woher diese Tafeln stam- 
men, ist nicht úberliefert, nicht unmóglich wáre es, dass 
dieselben von einem eingewanderten Meister in Thorn 
selbst angefertigt worden sind. Mehrere ábnliche Platten 
aus spáterer Zeit (15. Jahrh.) befinden sich im Dom zu 
Gnesen. 

527) Nach Woelky, Altpreuss. Monatssch. 1878 pag. 
512 zeigt der Grabstein in der Mitte auf dem Wappen- 
schilde zwei gezinnte Thiirme, dazwischen anscheinend 
eine dreibláttrige Lilie, über dem Schilde einen Helm. 
Die Umschrift lautet: „Hier (ей begrobe selige bertolt 
segeborth von lubeke der gestorbe ist im jar m wie levis 
den sonnabent so na (man) allelua s(ing)et bittet got 
vor dy sele“. 
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Bild, Kopernikus im Gebete vor einem Kru- 
cifixus, über dem Ganzen erhebt sich ein rund- 
bogiges Giebelfeld ohne Zusammenhang mit 
der unteren Umrahmung mit einem Bilde des 
im Jahre 1501 zu Thorn verstorbenen Königs 
Albert von Polen. Unter dem Epitaphe steht 
auf schwarzem Marmorsockel eine weisse Büste 
des Kopernikus ohne Werth, welche nach der 
langathmigen Inschrift auf dem Sockel „Jo- 
sephus Alexander de Prussiis princeps Jablo- 
novius im Jahre 1766 dem grossen polnischen 
Philosophen ‘setzen Iess 529), 

Epitaph des Kaspar Frisius, scabini Tho- 
runensis, gest. 1554 und seiner Ehefrau Anna, 
welche nach der Inschrift „in vera agnitione 
dei“ im Jahre 1576 starb. Errichtet wurde 
das Denkmal 1586. Dasselbe besteht aus Sand- 
stein und zeigt eine einfache Umrahmung aus 
dorisirenden Säulchen auf Postamenten mit 
einfachen Gesimsen, in der Mitte in rundbo- 
gigem Felde in plastischer Ausführung sehr 
zerstört die Auferstehung des Herrn. Das 
kleine Denkmal ruht auf Konsolen, der Ober- 
theil ist verbaut durch ein Epitaph aus spä- 
terer Zeit. 

Epitaph aus Holz und sehr zerstört, in den 
Füllungen anscheinend mit eingelegter Arbeit 
verziert. Die Mitte enthált das Bild eines 
Mannes mit ausdrucksvollem nachdenklich auf 
die Rechte gestiitzten Kopfe, vor demselben 
liegt ein Buch, zur Seite steht ein Todten- 
schádel. Unter dem Bilde befindet sich eine 
Inschrift in Versen, úber demselben die Wid- 
mung: „Annae filiolae dilectae quadrimae Mel- 
chior Pirnes. Med. Doctor hanc licet parvam 
docta tamen manu pictam tabellam. P. P. 
obiit anno salutis MDLXXVI die XII Junii“. 

Epitaph des im Jahre 1578 gestorbenen 
Sebastian Trostio, errichtet von seiner Gattin 
mit einer Kreuzigung auf Holz gemalt in- 
mitten einer Umrahmung von korinthischen 
Säulen auf Postamenten mit dreigetheiltem 
geraden Gebálke und geradem Giebel. Die 
Postamente und Flächen hinter den Säulen 
sind mit goldenen Ornamenten verziert, zwi- 
schen den Postamenten ist eine Inschrift an- 


528) Ausführliche Beschreibung mit allen Inschriften 
bei Prätorius-Wernicke pag. 87 ff. 


gebracht und rechts und links neben derselben 
eine männliche und drei weibliche Gestalten, 
eine ältere und zwei jüngere, anscheinend der 
Verstorbene und seine Angehörigen. 
Epitaph aus Stein, sehr zerstört, mit Säu- 
len auf Postamenten und Konsolen mit drei- 
getheiltem Gebilke und geradem Giebel, welche 
eine Kreuzabnahme in Bogennische umrah- 
men. Nach der Inschrift ist das kleine Denk- 
mal gesetzt dem Andenken des am 1. Februar 
1591 verstorbenen ,,ehrnvesten und wolweisen 
H. An..sgrof, dieser Stadt gerichtsverwalter“ 
und seiner 1584 verstorbenen Ehefrau Anna. 
Epitaph des: Alexander de Bakowo comes 
a Nostic (gest. 1663) et Katharina de Wiesi- 
olowo (gest. 1657). Dasselbe ist aus Marmor 
ausgeführt, von recht guten Verhältnissen und 
besteht aus einer Schrifttafel in einfachem 
mit Ohren verzierten Rahmen, welche auf ei- 
nem kleinen von einem Engelskopfe mit ge- 
schweiften Ornamenten getragenen Gesimse 
steht, zu den Seiten in einfacher ornamenta- 
ler Umrahmung die Wappen der Verstorbe- 
nen enthält und über einem gleichfalls nur 
ganz einfach profilirten Gesimse zwei gut ge- 
zeichnete Figuren, eine männliche und eine 
weibliche anbetend unter dem Kreuze trägt. 
Epitaph der Elisabeth Johanna von Czes- 
zewo-Bekomska gest. 1662 aus verschieden- 
farbigem Marmor und in grösseren Abmessun- 
gen als das vorgenannte, in seinen Verbilt- 
nissen demselben aber erheblich nachstehend. 
Dasselbe zeigt in einer Umrahmung aus zwei 
einfachen Pilastern mit einem kleinen Fuss- 
und Deckgesimse unten zwei achteckig und 
darüber zwei sechseckig umrahmte Felder, 
von denen das eine ein weibliches Bildniss 
enthält. Der durchschnittene Giebel trägt in 
der Mitte ein Kreuz, auf den Ecken eine männ- 
liche und eine weibliche Figur in anbeten- 
der Stellung, die Inschrifttafel ist unterhalb 
des Fussgesimses angebracht. Das sehr be- 
schädigte Denkmal wurde von dem Gatten der 
Verstorbenen zugleich für sich mit errichtet, 
Bildniss und Inschrift für den letzteren sind 
jedoch später nicht ausgeführt worden. 
Die übrigen Gedenktafeln sind ohne Werth. 
Es sind dies das Epitaph des Fraustädter Bür- 
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gers Christopher Florian, der im Jahre 1587 
in Thorn verstarb, mit einer Darstellung von 
Eliá Himmelfahrt, und aus dem Anfange des 
vorigen Jahrhunderts die Epitaphien des Burg- 
grafen Jakob Kasimir Rubinkowski, seines 
Sohnes Johann Karl (gest. 1729) und dessen 
Gemahlin in schwülstiger Form sowie zwei 
Marmortafeln in einfachem Rahmen miteinigem 
figürlichen Beiwerk, die eine der Konstantia 
Magdalena von Piart von dem Burggrafen Leo 
von Schwerdtmann gewidmet (1729), die an- 
dere vom Jahre 1744 für den Rathmann Stanis- 
laus Dutkiewicz und seine Gemahlin Marianne. 

Unter den Paramenten 277) sind hervorra- 
gende Arbeiten nicht vorhanden, erwähnt sei 
nur eine rothe Kasel mit Gold- und Silber- 
stickerei in etwas derber Zeichnung und eine 
gelbe mit bunter Seidenstickerei auf weissem 
Mittelstreifen sowie ein Antependium aus brau- 
nem Sammet mit Gold- und Silberstickerei 
in der Mitte mit dem Monogramme Christi 
(ths.). Anzuführen ist ausserdem noch ein 
Antependium auf Holz gemalt mit einer 
grossen Anzahl kleiner Darstellungen alt- und 
neutestamentlichen Inhaltes. Neben den Bil- 
dern finden sich die bezüglichen Stellen der 
heiligen Schriftin rothen Buchstaben bemerkt; 
in einzelnen Darstellungen treten auch Chi- 
nesen auf. Anscheinend Lackmalerei aus dem 
Schlusse des 17. oder dem Anfange des 18. 
Jahrhunderts. 

Unter den vorhandenen Büchern sind her- 
vorzuheben: 

Ein Missale in gothischen Minuskeln mit 
grossen rothen und blauen Anfangsbuchstaben 
іп sehr guter Ausführung mit dem Fust-Schöffer- 
schen Wappen am Schlusse und der Bezeich- 
nung: ,,Peter Schöffer de gernssheym in Magun- 
tina 1487 16 die mensis Augusti feliciter con- 
summatum““, 

Ein Antiphonarium auf Pergament ohne 
Jahreszahl in gothischen Minuskeln mit grossen 
roh verzierten Anfangsbuchstaben und Titel- 
blatt mit Bild und buntem Rankenwerke. Wohl 
Anfang des 17. Jahrhunderts*9). 


529) Eine alte Kasel aus der Johanniskirche befindet 
sich in Grzywno. Vergl. das. pag. 130. 
530) Zwei ähnlich ausgestattete in Thorn geschriebene 


Ein Missale vom Jahre 1629 mit reich 
durchbrochenem rings umlaufenden Silberbe- 
schlage und zwei Medaillons in der Mitte, 
vorn die beiden Johannes, auf der Rückseite 
der Hl. Valentin. Der Beschlag ist ornamen- 
tal behandelt und mit Engelsköpfen verziert; 
nach einer vorhandenen Inschrift ist derselbe 
im Jahre 1780 renovirt.. 

Ein Missale vom Jahre 1704 mit Rand- 
einfassung und Medaillons, die Heimsuchung 
Mariä und Christus darstellend, aus Silber 
von wenig sorgfältiger Aus- 
führung. Ausserdem finden 
sich alte mit Engelsköpfen 
verzierte Eckbeschláge und 
Schliessen noch an zwei 
neueren Missalien. 

Arbeiten in Metall: 

Zwei Wandschränke an der 
östlichen Altarhauswand mit 
schmiedeeisernen Gitterthü- 
ren, übereckgestellte Vier- 
pässe, deren Spitzen in klei- 
nen Palmetten endigen, und 
mit Kugelverzierung auf den 
Durchschneidungen der Git- 
terstäbe. Der breite Rahmen 
ist bei beiden Schränken auf 
den Seiten mit einem Ranken- 
ornamente (Fig. 132) auf ver- 
tieftem und schraffirtem. 
Grunde verziert, oben und 
unten mit einer Inschrift in 
gothischen Minuskeln. Der 
grössere Schrank trägt auf den vier Ecken 
in viereckigem Schilde die Zeichen der vier 
Evangelisten und auf dem unteren Rahmen die 
Worte: „anno dm. тессблаа йі) die gregorii 
hoc opus est i(m)pletum“. Der kleine Schrank 
mit den Evangelistenzeichen in rundem Felde 
und mit kleinerem Gitterwerke in derselben 
Zeichnung trägt auf dem unteren Rande die 
Jahreszahl 1385. Der übrige Wortlaut der 
Inschriften war nicht gut zu erreichen und zu 
erkennen. 


Johannis- 
kirche in Thorn. Or- 
nament von einer 
schmiedeeisernen 
Schrankthür. 


Antiphonarien aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts 
befinden sich in der Kirche des ehemaligen Nonnen- 
klosters Zarnowitz (Kr. Neustadt I. pag. 67). 
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Von Arbeiten in Metallguss und Bronze 
sind zu nennen: 

Das alte Taufbecken (Beilage No. 17) auf 
schwarz gefárbtem Sandsteinsockel. Die Höhe 
des Beckens beträgt ungefähr 50 ®, der untere 
äussere Durchmesser misst 1809", der obere 
unterhalb des Randreifens 2559". Dasselbe 
besitzt an dem einfachen Randreifen zwei 
alterthümliche Löwenköpfe, durch welche ehe- 
mals eine Stange zur Befestigung des Deckels 
gesteckt wurde, der alte Deckel fehlt, der 
vorhandene in Holz geschnitzt und grünlich 
bronzirt stammt aus dem Anfange des vorigen 
Jahrhunderts. Das halbkugelförmige Becken 
trägt an seinem unteren Theile mehrere ein- 
fache Reifen wie die alten Glocken und zwi- 
schen zwei derselben einen Buchstabenfries 
von gothischen Majuskeln, welche zum Theil 
ganz verkehrt und auf dem Kopfe stehen 
und nur als Zierrath angebracht sind 591), 
Ueber diesem Friese ist der obere Theil des 
Beckens mit vierzehn kleinen Bogenstellungen 
verziert, die höchst wahrscheinlich nachträg- 
lich noch mit den Figuren Christi, der Jung- 
frau Maria und der zwölf Apostel geschmückt 
werden sollten. Ueber das Alter und die 
Herkunft des Beckens ist nichts bekannt, 
dasselbe ist aber sicher noch in den Schluss 
des 13. Jahrhunderts zu setzen. 


531) Vergl. hierüber Adolphs Abhandlung in der Zeit- 
schrift des historischen Vereins für den Reg.-Bezirk 
Marienwerder Heft VII. pag. 19 ff. mit einer Abbildung 
des Buchstabenfrieses. In dieser Abhandlung wird ein 
interessanter Versuch mitgetheilt, die an dem Becken 
vorhandene Inschrift als altslavisch und als den ältesten 
Ueberrest polnischer Vorzeit zu deuten, das schliessliche 
Resultat der Untersuchungen ist aber auch hier, was 
bei etwas weniger Voreingenommenheit aus dem Be- 
funde hätte festgestellt werden können, dass der In- 
schriftenfries mit seinen theilweis ganz verkehrten Buch- 
staben weiter nichts ist als eine Verzierung, wie die- 
selbe von den Metallgiessern des 13. u. 14. Jahrhunderts 
vielfach auch an Glocken angebracht worden ist. Der- 
artige Buchstabenverzierungen in Gestalt gleichmässig 
am Kranze vertheilter ),%% zwischen erhabenen Reifen 
finden sich aus etwas jüngerer Zeit auch an einer Anzahl 
Glocken des Deutsch-Ordensgebietes, unter anderen in 
unmittelbarster Nähe an einer Glocke der Jakobskirche 
in Thorn. Höchst wahrscheinlich ist das Taufbecken 
das älteste Erzeugniss der aufblühenden Stadt Thorn 
auf dem Gebiete des Metallgusses. 


Zwei Kronenleuchter von gleicher Form 
in Messingguss (Beilage No. 18) mit acht 
Leuchterarmen, alterthümlichem Löwenkopfe 
und der Statue der Jungfrau Maria als Krö- 
nung. Der eine derselben trägt an dem in- 
neren Kerne die Inschrift in lateinischen Buch- 
staben: „Ein Kron der Lilien si ich gemacht, 
gegossen tzo Torn in Preissen, Herr Hans Grets 
ein Borgermeister erkoren hat mich lassen machen 
tzo allen Erren, in Gottes Namen si ich ge- 
Hossen, Andres Kwgelhan hat mich gegossen am 
1580 jar“. 

Zwei hohe Standleuchter, 1,46 ™ hoch, auf 
einfachen Klauenfüssen mit abwechselnd stär- 
keren und schwächeren Ringen von weicher 
Form und vertieften Reifen zwischen den 
Ringen. 

Zwei Altarleuchter, 29 ™ hoch, mit Klauen- 
füssen von alterthümlicher Gestalt und mit 
Buchstabenverzierung (goth. Minuskeln). 

Zwei Altarleuchter, 43 “2 hoch, mit scharfen 
Ringen und achteckigem Zwischenstücke, das 
auf jeder Seite mit fünf Löchern ornamental 
durchbrochen ist. 

Zwei Paar Altarleuchter mit vasenförmigem 
Knaufe, 42,599 und 35,5°® hoch, auf rundem 
Fusse. 

Zwei Altarleuchter, 38 ® hoch, und vier 
von 33,5%" Höhe von runder Form mit ein- 
facher Reifenverzierung und zwei von 39 om 
Höhe von balusterförmiger Gestalt sowie zwei, 
40 ™ hoch, mit vasenfórmigem Knaufe auf roh 
verziertem Dreifusse. 

Unter den Altargeräthen sind anzuführen: 

Ein silbervergoldeter Kelch, 29,5 ™ hoch, 
mit dreitheiligem Knaufe und zierlichen um 
drei Engelsköpfe gruppirten Ornamenten. 

Ein Kelch, 27,5 ™ hoch, theilweis vergol- 
det und mit drei Reliefs an dem runden Fusse: 
Josua und Kaleb, Melchisedek und das Hl. 
Abendmahl, birnfórmigem Nodus mit drei 
Engelsköpfen und dreitheiliger verzierter Kup- 
pe von guter Ausführung. Eine Inschrift in 
punktirten Buchstaben bezeichnet denselben 
als Eigenthum der Jesuiten. Anfang des 18. 
Jahrhunderts. 

Die übrigen vorhandenen Kelche, ein ver- 
goldeter von 28°" Höhe gleichfalls von den 
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Jesuiten stammend und zwei Kelche mit auf- 
gelegten und durchbrochenen silbernen Orna- 
menten sowie die beiden vorhandenen Mon- 
stranzen inSonnenform, von denen die gréssere 
eine Höhe von 98°™ hat, sind ohne beson- 
deren Werth. 

Ausserdem ist noch vorhanden ein silber- 
nes Weihrauchschiffchen und eine ewige Lampe 
in getriebener und durchbrochener Arbeit (18. 
Jahrh.) und eine kleine Messingglocke mit Or- 
namenten und den Zeichen der vier Evange- 
listen (17. Jahrh.). 

Glocken besitzt die Kirche aus verschiede- 
nen Zeiten. Die grösste unter denselben von 
2,27 ™ Durchmesser besitzt am Kranze nur ein- 
fache Reifen, an den Seiten einige Figuren 
und am Schlagringe zwischen schmalen Orna- 
mentleisten in gothischen breiten Minuskeln 
eine Inschrift mit vielen Abkúrzungen, welche 
aufgelöst lautet: „anno domini m. ccecce. тал) 
die septima ego tuba dei in laudem dei et 
sanctorum Johannis baptiste et evangeliste pa- 
tronorum huius templi fusa sum“. Als Glocken- 
giesser wird Martin Schmid in Thorn ge- 
nannt 2071. 

Die zweite Glocke von 1,70 ™ Durchmesser 
ist ohne Verzierungen und trágt nur in gothi- 
schen Minuskeln die Inschrift: „anno dom. 
meeccaxxvy) o rem glorie арс vent cum pace, 
benedictus, qui venit in nomine domini“, 

Die dritte Glocke von 95 ® Durchmesser 
gleichfalls unverziert und mit Minuskelinschrift 
von dünner Form (schmaler Steg mit seit- 
lichen Kehlen) enthält die Worte: „anno do- 
mini meccca о rex glorie apc veni cum pace, 
beati qui (attendite vocem)“. 

Die vierte Glocke ist ohne Inschrift aber 
von alterthümlicher Form, die fünfte?) mit 
Ornamentverzierungen enthält am Kranze die 
Aufforderung: „Laudate dominum in cymbalis 


582) Prätorius-Wernicke pag. 78. 

533) Ebenda pag. 81. Nach dem Manuscript. Baum- 
gartianum befand sich zu Ende des 17. Jahrhunderts 
in der Johanniskirche eine Glocke mit folgender In- 
schrift: „Aus dem Feuer ich floss, Augustinus Kösch 
mich goss in Thorn 1659“. Da die übrigen vier da- 
selbst erwähnten Glocken noch vorhanden sind, ist an- 
zunehmen, dass diese Glocke im Jahre 1760 umgegossen 
worden ist. 


bene sonantibus“ und berichtet über ihre An- 
fertigung: „me fecit Nicolaus Petersilge in 
Thorn anno 1760“. 

Die altstadt. evangelische Pfarrkirche. Pa- 
tron ist der Magistrat von Thorn. Der bau- 
liche Zustand des Kirchengebäudes ist gut 
(1887). 

Die Kirche zeigt die denkbar einfachste 
Grundrissanlage, einen rechteckigen Raum von 
drei gleich hohen Schiffen, in dem abweichend 
von der üblichen Anordnung auf der West- 
seite durch niedrige nicht die ganze Höhe 
der seitlichen Schiffe einnehmende Einbauten 
(Sakristeien) ein Altarraum gebildet worden 
ist; weitere Einbauten besitzt die Kirche in 
den hölzernen Emporen auf den Langseiten 
und in der Orgelempore im Osten. Zugäng- 
lich ist dieselbe durch ein Portal auf der Ost- 
seite am Marktplatze und durch zwei Eingänge 
auf den Langseiten. Die innere Länge des 
Kirchenraumes misst 46,1”, die gesammte 
innere Breite 22,6 ™. 

Die drei Schiffe sind auf jeder Seite durch 
eine Bogenwand auf sechs kreuzförmigen Pfei- 
lern mit kleinem Kämpfergesimse von einander 
abgetrenntundmitflachen scharfgratigenKreuz- 
gewölben ohne Quergurte in sehr gedrückten 
Verhältnissen überdeckt. Das Aeussere der 
Kirche ist entsprechend der Bestimmung, un- 
ter der schliesslich die Erlaubniss zum Bau 
einer evangelischen Kirche gegeben wurde, 
dass nämlich das Gebäude weder einen Thurm 
erhalten noch auch sonst im Aeusseren einen 
kirchlichen Charakter tragen dürfe, als ganz 
einfacher Putzbau mit geschweiften Giebeln 
und rechteckigen Fenstern in zwei Geschossen 
über einander ausgestattet. 

Zum Bau der Kirche wurde, nachdem 1724 
den Evangelischen ihre bisherige Pfarrkirche 
zu St. Marien genommen war, nach langen 
nutzlosen Verhandlungen um die Bauerlaub- 
niss am 18. März 1743 der Grundstein gelegt, 
der Bau wurde jedoch entgegen dem Reli- 
gionsprivilege des Königs Sigismund August 
vom Jahre 1558 nach wenigen Wochen gänz- 
lich untersagt, und erst am 23. December 1754 
wurde dem Rathe unter den erwähnten be- 
schränkenden Bestimmungen der Bau einer 
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evangelischen Kirche gestattet. Der Bau wur- 
de aufs Neue am 14. April 1755 begonnen 
uud аш 20. Mai 1756 vollendet 534). 

Kunstgegenstände. Die innere Ausstattung 
desKirchenraumesistganzeinfach undschmuck- 
los. Erwähnenswerth sind: 

Die beiden Sakristeithüren vom Jahre 1756 
in einer Umrahmung vonPilastern und reichen 
Kehlungen und hoher geschweifter Giebelver- 
dachung mit eingelegten reichen Ornamenten 
und figúrlichen Darstellungen aus der bibli- 
schen Geschichte, 

Zwei Gitter zu den Seiten des Altars vom 
Jahre 1756 in guter Ausführung mit dem 
Krucifixus aus Messingguss in der Mitte, 

Zwei mit Ornamenten in durchbrochener 
Arbeit verzierte Wandarme in Messingguss und 

das Taufbecken aus schwarzem Marmor 
vom Jahre 1689 mit gefälteltem Becken auf 
kurzem balusterförmigen Stiele undmitschwarz 
lackirtem Deckel aus getriebenem Kupfer. 

Die Glocken der Kirche hängen in dem 
Rathhausthurme. 

Das ehemalige Franziskanerkloster. Die 
Klostergebäude, welche sich auf der Nord- 
und Ostseite an die Marienkirche anlegten und 
das ganze Viertel zwischen Marien-, Bäcker- 
und Klosterstrasse einnahmen, gruppirten sich 
um mehrere Höfe (vergl. Fig. 71), von denen 
der grösste auf der Ostseite der Kirche ge- 
legen und gegen die Marienstrasse mit einer 
verzierten Mauer abgeschlossen als Aussenhof 
ehemals die Wirthschaftsräume für das Kloster 
enthielt. Beglaubigt wird dies durch die Ab- 
bruchspuren einiger grossen Schlote an der 
noch erhaltenen Brandmauer zwischen den 
früheren Klostergebäuden und den östlich ge- 
legenen Nachbarhäusern und durch das heute 
in seinen Umfassungen und in seinem Strassen- 
giebel noch erhaltene Haus der Schaffnerin, 
das jetzige Pfarrhaus der Marienkirche (l des 
Planes Fig. 71)°*°). Zwei weitere Höfe auf 
der West- und Nordseite nach aussen durch 
eine Mauer begrenzt enthielten anscheinend 


534) Prätorius-Wernicke pag. 92, Wernicke II. pag. 
478 und besonders: Markull, der Bau der altstädti- 
schen evangelischen Kirche zu Thorn. Thorn 1856. 

535) Vergl. Anm. 464. 


kleine Vorgärten, ein vierter Hof auf der 
Nordseite der Kirche und von einem gewölb- 
ten Kreuzgange umzogen, dessen südlicher 
Flügel in das nördliche Seitenschiff der Kir- 
che eingebaut hier eine Empore bildet, lag 
inmitten der ausschliesslich den Fratres zu- 
gewiesenen Räume, der eigentlichen Klau- 
sur. Derselbe war nicht sehr gross und be- 
sass, soweit sich dies heute noch feststellen 
lässt, nur eine Grundfläche von etwa 18 ™ im 
Geviert. 

Erhalten ist von den sämmtlichen umfang- 
reichen Klostergebäuden ausser dem schon 
erwähnten Pfarrhause nur noch ein Theil des 
westlichen Kreuzgangsflügels, doch ist auch 
dieser nicht unverändert auf uns gekommen, 
sondern hat verschiedene Umbauten zuletzt 
zu zwei Wohnungen für Kirchenbeamte er- 
fahren. Derselbe wird in der Mitte durch 
eine Längswand in zwei Theile zerlegt, von 
denen der westliche jetzt mit einfachen Kap- 
pengewölben überdeckt ist, der östliche, 3,5 ™ 
breit, noch zwei und ein halbes Gewölbejoch 
des ehemaligen Kreuzganges enthält und zwar 
ein Kreuzgewölbe (Fig. 133 d), ein Sternge- 
wölbe und ein halbes Kreuzgewölbe, dessen 
andere Hälfte bei Anlage einer Treppe zu 
dem oberen Geschosse zerstört worden ist. 
Die Gewölbe setzen zum Theil auf Konsolen 
auf, die gleichwie die Profilsteine der Rippen 
stark verputzt sind, der letztere besitzt an- 
scheinend die gleiche Form wie an den Ge- 
wölben der Kirche. Der westliche wie der 
Kreuzgang schmale Theil des Gebäudes ent- 
hielt ehemals nur untergeordnete Räume und 
in dem kleinen neben der Kirche gelegenen 
Gemache nach den Spuren einer vermauerten 
Thür in einer strebepfeilerartigen Vorlage 
daselbst eine Treppe. Der an dieser Stelle 
vorhandene jedoch erst von der Empore in 
der Kirche beginnende und von hier aus zu- 
gängliche Treppenthurm ist nicht genau über 
dieser unteren Vorlage angelegt, sondern tritt 
vorn und seitlich über dieselbe über. Im 
oberen Geschosse stand ehemals der Kloster- 
flügel mit der Empore der Kirche durch eine 
Thür in dem Joche neben dem Treppenthurme 
in Verbindung. Das Aeussere des alten Kloster- 
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gebäudes ist jetzt ohne jeglichen Schmuck 
und besitzt nur im Erdgeschosse eine Anzahl 
spitzbogiger mit Viertelstab und Fase profi- 
lirter Blenden, den letzten Rest der früheren 
Arkaden des inneren Klosterhofes. An der 
Kirchenwand setzen sich in dem untersten 
Geschosse im vierten. und fünften Joche von 
Westen je zwei vermauerte spitzbogige ge- 
faste Fenster in jedem Joche ар 2791. an dem 
westlichen Flügel ist die Fensteranlage ver- 
ändert und nur das innen gefaste spitzbogige 


@® 


| 


Umrisslinie bei 0) 2%). Derselbe enthielt in 
seinem Untergeschosse die hervorragenderen 
Räume des Klosters (Kapitelsaal u. s. w.) und 
in seinem Obergeschosse wie auch der west- 
liche Flügel das Dormitorium der Mönche; 
auf das letztere deutet besonders hin eine 
auf die Treppe neben der Sakristei führende 
jetzt vermauerte Thür zur Verbindung der 
Schlafzellen mit der Kirche. 

Die verhältnissmässig geringe Grösse des 
inneren Klosterhofes sowie einige andere An- 


e EEE 


Fig. 133. Thorn. Grundriss der Marienkirche. 


Fenster der Kapelle d erscheint noch alt. 
Der östliche Flügel des Kreuzganges mit er- 
heblich tieferen Räumen als der westliche 
schloss sich nach der hohen noch deutlich 
an der Kirchenwand erkennbaren Dachanfall- 
linie an die Sakristei an (vergl. Fig. 133 die 


536) Die Brüstungen dieser Fenster sind noch alt, 
die Oeffnungen dagegen sind in anderem Materiale und 
neuerem Verbande höchst wahrscheinlich erst nach Auf- 
hebung des Klosters zu Anfang dieses Jahrhunderts ge- 
schlossen worden. Das sechste Joch enthielt neben der 
Sakristei jetzt zum Theil unter der aus späterer Zeit 
stammenden Treppe gelegen die Oeffnung des östlichen 
Kreuzganges in doppeltgefastem Rundbogen wie die 
Oeffnung des westlichen Kreuzganges und ungefähr von 
derselben Weite und neben demselben ein wie die 
übrigen behandeltes Fenster. 


zeichen, der vermauerte und veränderte Trep- 
penthurm in westlichen Flügel und eine Fuge 
neben dem westlichen Sakristeigiebel, welche 
auf eine nachträgliche Veränderung und Er- 
höhung der nördlichen Schiffswand hinweist, 
sprechen dafür, dass in dem noch aufrecht 
stehenden ehemaligen Klosterflügel sowie in 
den unteren Theilen der nördlichen Seiten- 


537) Der östliche Flügel des Konventshauses scheint 
bei dem Umbau der Kirche im 14. Jahrhunderte (siehe 
unten) eine Veränderung erfahren zu haben und nach 
Osten ausgerückt zu sein. Hierauf deuten im Aeusseren 
in Emporenhöhe die Abbruchspuren zweier Mauern neben 
der auf die Treppe bei der Sakristei führenden Thiir, 
von denen die äussere westliche hart neben der Thiir 
mit der Blende unten nicht zusammenstimmt. 
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schifiswand die ältesten Reste der Klosteran- 
lage erhalten sind (13. Jahrh.). 

Nachdem um die Mitte des 16. Jahrhun- 
derts ein Theil der Mónche gestorben, andere 
zur evangelischen Lehre übergetreten waren, 
übergaben die letzten Mönche im Jahre 1559 
die Klostergebäude an den Rath der Stadt 5%), 
welcher in den Räumen desselben ein Gym- 
nasium anlegte. Im Jahre 1724 musste das 
Kloster mitsammt der Kirche an die Bern- 
hardiner (Franziskaner) zurückgegeben wer- 
den 229), welche hier aufs Neue eine Nieder- 
lassung gründeten. Bei der Belagerung der 
Stadt im Jahre 1813 wurden die Klosterge- 
bäude sehr zerstört und zur Ruine umgewan- 
` delt und in der Folge gänzlich abgebrochen, 
nachdem die beiden letzten Mönche in ein 
anderes Kloster versetzt worden waren. Auch 
die Kirche war durch die Belagerung hart 
mitgenommen, so dass ihre Benutzung unmög- 
lich war, und ihr Abbruch gleichfalls geplant 
wurde, doch entging dieselbe glücklich diesem 
Schicksale. Nach nothdürftiger Wiederher- 
stellung wurde die Kirche im Jahre 1830 der 
vorstädtischen katholischen Lorenzgemeinde, 
welche seit 1807 eines Gotteshauses entbehrte, 
zur Benutzung überwiesen und eingeweiht“). 

Die Kirche führt den Titel: „Assumptionis 
B. Mariae V“. — Patron ist der Bischof von 
Kulm 51), — Die Kirche befindet sich abge- 
sehen von einer geringen Senkung des Ge- 
wölbes und von geringen Verdrückungen der 
Pfeiler und Mauern im Westen des Gebäudes 
in gutem baulichen Zustande (1887). 

Die Kirche bildet einen einheitlich ange- 
legten ungemein lichten Raum in Hallenform 
und besteht aus einem dreischiffigen sechs- 
jochigen Langhause (Fig. 133), dessen süd- 
liches Seitenschiff zwischen den in das Innere 
der Kirche hineingezogenen Strebepfeilern mit 
breiten 1,7 ™ tiefen Blenden (Kapellen) be- 


588) Prätorius-Wernicke pag. 100. 

539) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 1211. — Näheres 
über die Ereignisse des Jahres 1724 bei Wernicke П. 
pag. 352 und bei Zernecke pag. 445. 

540) Prátorius-Wernicke pag. 76 u. 101. 

541) Schematismus der Diöcese Kulm. — Nach Stein- 
mann pag. 331 ist die Kirche ohne Patron. 


lebt ist, und dessen nördliches Seitenschiff 
eine gewölbte Empore, den südlichen Flügel 
des ehemaligen Kreuzganges überbaut, und 
aus einem einschiffigen vierjochigen Presby- 
terium mit geradem Schlusse, das sich un- 
mittelbar ohne den sonst hier vorhandenen 
Triumphbogen in gleicher Breite und Höhe 
dem Mittelschiffe anfiigt; die Trennung zwi- 
schen Langhaus und Chor ist nur in dem Ge- 
wölbe durch zwei nebeneinander liegende mit 
dem Gratsteine des Gewölbes verzierte und 
aus der Fläche desselben nicht hervortretende 
Gurte betont. Nebenráume besitzt die Kirche 
nur in der auf der Nordseite gelegenen Sa- 
kristei (0) mit einem oberen in Emporenhöhe 
liegenden gleichfalls gewölbten Raume und 
in der zur Aufstellung eines Sarkophages in 
späterer Zeit angelegten Rundnische (c), die 
beiden Räume unter der Empore sowie die 
kleine Kapelle (d) in dem ehemaligen west- 
lichen Kreuzgangsflügel sind nicht als eigent- 
liche Nebenräume anzusehen. Zugänglich ist 
die Kirche durch zwei grosse Portale (a), von 
denen das eine auf der Westseite, das andere 
auf der Ostseite des südlichen Seitenschiffes 
liegt, ein drittes mit einer einfachen Giebel- 
umrahmung im dritten Joche des südlichen 
Seitenschiffes ist anscheinend erst in neuerer 
Zeit geschlossen worden "7. Der Fussboden 
im Inneren liegt nicht unerheblich tiefer als 
die äussere Umgebung der Kirche, auf der 
Westseite beträgt der Unterschied 90 mm, im 
Osten etwas weniger, der Fussboden in der 
Sakristei liegt noch etwa 30 ™ niedriger als 
im Schiffe der Kirche. Besteigbar ist die- 


-selbe durch zwei von der Empore zugängliche 


Treppenthürme, auf die Empore führt eine 
Treppe neben der Sakristei, welche ehemals, 
wie schon erwähnt, auch die Verbindung zwi- 
schen der Kirche und dem Dormitorium der 
Mönche herstellte. Der eine dieser Treppen- 
thürme liegt über dem Eingange zur Sakristei 
und dürfte nach einigen Spuren in der Sa- 
kristei wohl noch von einem älteren Gebäude 
herrühren und früher einmal bis zum Fuss- 


542) Nach dem Manusc. Baumgartianum , (Zernecke 
pag. 10) war das Südportal gegen Einde des 17. Jahr- 
hunderts noch geöffnet. 
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boden der Kirche herabgestiegen sein 59), der 
andere erhebt sich über der alten Treppen- 
vorlage im westlichen Klosterflügel; beide 
führen bis zur Höhe der Schiffsgewólbe empor. 

Die Abmessungen des in dem Langhause 
nicht ganz regelmässig angelegten Kirchenge- 
bäudes sind nicht unbedeutend. Die Länge 
des Kircheninneren übertrifft in der Mittel- 
linie ohne die tiefe Nische im Osten die Pfarr- 
kirche zu St. Johann um ein geringes und be- 
trägt 66,0 ™ bei einer Gesammtbreite im Schiffe 
einschliesslichder Kapellenräumezwischen den 
südlichen Strebepfeilern von 24,9 m — 25,8 ™. 
Die Breite der beiden Seitenschiffe bleibt in 
der ganzen Länge derselben ungefähr gleich, 
dieselbe beträgt in dem nördlichen Seiten- 
schiffe 4,50 ®, in dem südlichen 5,10 ™ zwi- 
schen den Pfeilern, die lichte Weite desMittel- 
schiffes dagegen verbreitert sich von Westen 
bis zum Eingange des Presbyteriums von 
9,85 ™ auf 10,85 ™, das Presbyterium aber mit 
einer Länge von ungefähr 25,0 m bis zum Sa- 
kristeieingange behält die letztere Breite in 
seiner ganzen Ausdehnung bei. Die Höhe 
des Gewölbes ist wenig niedriger als in der 
Johanniskirche und misst in sämmtlichen Thei- 
len der Kirche 26,75 ™. 

Bemerkenswerth ist die Kirche durch die 
Hinheitlichkeit ihrer Anlage und Ausbildung, 
welche darauf hindeutet, dass dieselbe einst- 
mals ohne grössere Bauunterbrechungen aus- 
geführt worden ist. Eine Ausnahme hiervon 
macht nur die Nordseite, wo einestheils die 
von einemälteren Gebäudestammende Sakristei 
in das neue Gebäude herübergenommen wurde, 
andrerseits aber das hier gelegene Kloster eine 
Rücksichtnahme auf dessen Baulichkeiten be- 
dingte,unddie WestseitebesondersdieEcke des 


543) Dieser Treppenthurm beginnt jetzt erst in Höhe 
der Empore. Derselbe tritt zum kleineren Theile nach 
der Empore vor, zum grósseren nach dem Raume tiber 
der Sakristei, aussen ist derselbe in Нбһе des Haupt- 
gesimses mit massivem Zeltdache abgedeckt. In der 
Sakristei zeigt sich tiber der Thúr ein schrág aus der 
Giebelwand hervorragendes Stück Mauerwerk wie von 
einem Bogen, welches sicher mit dem Treppenthurme in 
Verbindung gestanden hat und auf eine Veränderung 
der Treppenanlage an dieser Stelle hindeutet. Der 
oberste Theil der T'reppe ist sehr zerstört. 


südlichen Seitenschiffes, wo entgegen der son- 
stigen Anordnung die Strebepfeiler wegge- 
lassen worden sind, ein Fehler, welcher sich 
nachträglich durch die in den westlichen Thei- 
len sichtbaren Verdrückungen und Senkungen 
schwer gerächt hat. 

Der älteste Theil der Kirche ist die Sa- 
kristei (Fig. 134). Dieselbe im Achteck ge- 
schlossen und mit gutgezeichneten Rippenge- 
wölben entsprechend der Grundrissanlage über- 
deckt bildet einen höchst ansprechenden Raum 
von 10,2 ™ Länge und 5,5 ™ Breite bei einer 
Scheitelhöhe des Sterngewölbes von 5,75 ™. 
Die Grate des Gewölbes sind am Kämpfer gut 
zusammengeschnitten (Stuck) und setzen auf 
niedrigen (1,40 ™ über dem Fussboden) ganz 
zerstörten anscheinend mit Masswerk verzier- 
ten Kragsteinen auf, die Quer- und Schild- 
bögen sind im Spitzbogen geschlossen, der 
Kreuzgurt rundbogig, sämmtliche Bögen sind 
mit dem gutgezeichneten Gratsteine der Chor- 
gewölbe in der Johanniskirche (Fig. 90) ver- 
ziert, die Schildbögen mit einem besonderen 
nach dem Gratsteine geformten Profile; die 
Zusammenschneidung dieser verschiedenen Pro- 
filsteine in den Ecken des Polygons veran- 
schaulicht Fig. 140. Der Gratstein besteht 
hier aus gebranntem Thon, die Anfänger der 
Schildbógen aus Stuck, bemerkenswerth ist, 
dass der Gewólbegrat etwa bis zur Hóhe des 
Schildbogenkämpfers als dünne einen halben 
Stein starke Trennungswand zwischen beiden 
Gewölbefeldern hochgeführt ist. Die Durch- 
schneidungen der Grate sind an dem Sternge- 
wölbe mit Rosetten besetzt, von denen zwei 
mit Köpfen und zwei mit Rosen (eine ver- 
stümmelt) verziert sind, die grössere Mittel- 
rosette ein Wappen, einen Spitzschild mit 
rechtem Schrägbalken und auf demselben drei 
gekrümmte Hörner (Stierhörner oder Eber- 
zähne verputzt)°“4) enthält. Beleuchtet wird 

544) Das weltliche Wappen an dieser Stelle, wo sonst 
vorherrschend christliche Symbole auftreten, lässt ver- 
muthen, dass hier das Wappen des Erbauers oder eines 
hervorragenden Wohlthäters des Klosters zum Andenken 
angebracht ist. Mit der Kenntniss des Wappens liesse 
sich sicher auch genauer die Erbauungszeit der Sakri- 


stei feststellen, doch war bisher das Wappen nicht zu 
bestimmen. 
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die Sakristei durch zwei spitzbogige anschei- 
nend später veränderte Fenster іп spitz- 
bogigen Blenden. 

Das obere gleichfalls überwölbte, 10,6 ™ 
lange, 5,6 ™ breite und 4,6 ™ hohe Geschoss 


schliessenden Klosterflügels von einem 1,25 ™ 
breiten gefasten nur wenig vor das Gewölbe 
vortretenden Gurtbogen in zwei Theile zer- 
legt, von denen der östliche das Polygon um- 


| fassend mit drei dreieckigen Kappen, der west- 
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Fig. 134, Marienkirche in Thorn. Querschnitt durch das Altarhaus. 


des Sakristeianbaues, das ungefähr in Höhe 
der Empore gelegen und nur von dieser zu- 
gánglich ist, bildet keinen einheitlichen Raum 
wie die Sakristei und stammt nach einigen 
Anzeichen auch nicht aus derselben Zeit wie 
diese. Derselbe wird bindig mit der óstlichen 
Aussenwand des frúher an die Sakristei an- 


liche mit drei Kreuzgewölben überdeckt ist. 
Sämmtliche Bögen des Gewölbes sind im Spitz- 
bogen geschlossen, die Grate steigen von ein- 
fachen Stuckkonsolen auf und tragen einen 
aus mehreren Hohlkehlen zusammengesetzten 
Profilstein, welcher an den ähnlichen Grat- 
stein in der Pfarrkirche zu Kulm erinnert 
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(vergl. das. II. pag. 42 Fig. 20). Bemerkens- 
werth ist, dass in diesem oberen Raume, dessen 
Umfassungen genau úber denen der Sakristei 
liegen, der schonerwähnte Treppenthurm ziem- 
lich weit hineinspringt, und dass sowohl an 
diesem wie auch neben dem Gurtbogen sich 
einige Fugen kennzeichnen, welche auf Ver- 
ánderungen an dieser Stelle hindeuten. 

Das Aeussere der Sakristei giebt nur auf 
der Ostseite zu einigen Bemerkungen Veran- 
lassung, die Nordseite, 
an welche sich ehemals 
das Klostergebáude an- 
legte, zeigt nur die Ab- 
bruchsspuren der Umfas- 
sungswände sowie der 
inneren Kreuzgangswand 
dieses Flügels und dicht 
an der westlichen Aus- 
senwand die schon er- 
wähnte flachbogig geschlossene und gefaste 
Thür aus dem oberen Geschosse desselben, 
dem Dormitorium, in die Kirche. Die Ostseite 
des Sakristeianbaues besitzt in ihrem unteren 
Geschosse zwei spitzbogige Fensterblenden 
und darüber einen geputzten Fries zwischen 
vortretenden Steinen, der Spuren voneinemein- 
gravirten Masswerksmuster (Fig.143) trágt*). 
Das zweite Geschoss enthält gleichfalls in den 
beiden sichtbaren Achtecksseiten zwei spitz- 
bogige Blenden, welche mit 


| 


Fig. 135—149. Marienkirche in Thorn. 

Westfront und der Mauer, Portal der Mauer, Profilsteine der 

Mauerfialen und Gesimsstein ebenda, Blendenprofil vom Al- 

tarhause, Anfänger in der Sakristei, Sockel auf der Südseite 
der Kirche, Kapitell der Schiffspfeiler. 


auf deren geputzten Flächen noch geringe 
Spuren reicher eingeritzter Masswerksverzie- 
rungen wahrzunehmen sind. 

Bemerkenswerth sind noch an dem Sakri- 
steianbau sichtbar im Altarhause die Spuren 
älterer Gewölbe, zwei ganze und zwei halbe 
Schildbógen, welche sich deutlich im Putze 
absetzen. Hiernach erhoben sich diese Ge- 
wölbe von ungefähr in Emporenhöhe beginnen- 
den Diensten und stiegen bis unter die Fenster- 
blenden über dem Sakri- 
steidache auf (16 1817"), 
der Scheitel des ersten 
Schildbogen liegt über 
dem Eingange zur Sa- 
kristei, der Scheitel 
des vierten etwas west- 
lich von dem mittelsten 
Kämpfer der jetzigen Al- 
tarhausgewölbe, in dem 
letzteren setzt sich auch noch deutlich eine 
Fensterblende ab. Im Zusammenhange mit 
diesen Gewölbespuren steht auch der östliche 
den Schiffspfeilern entsprechende Wandpfeiler, 
der in Emporenhöhe etwa 2 % zurücktritt und 
unter den Fensterblenden über der Sakristei 
nochmals abgesetzt ist. Der ganze Aufbau 
dieses Pfeilers sowie seine Ueberführung in 
das Achteck weist darauf hin, dass hier gleich- 
falls noch Reste eines älteren Baus erhalten 

sind. Auch der gegenüber- 


Gesimsstein an der 


Rundstab 54°) verziert sind Irre 


Za HES EA 


Ae 


do: 


US 


liegende südliche Pfeiler 


SDAN 


und die flachbogigen Fenster 


lässt durch seine Unregel- 


umrahmen, von denen das 


mässigkeit und, da auch der 


äussere Giebel und die Süd- 


eine jetzt vermauertist, das 


Шет 
атшы 


Hr 


2 


andere in spáterer Zeit eine 


1::| 222257 ИЛТ 


И ШИКЕЛ seite des Chores nicht genau 


Veránderung erfahren hat. 
Den Abschluss des Ge- 
schosses bildet ein breiter 
mit dem eben erwähnten Rundstabe einge- 
fasster Fries und über diesem ein einfacher 
Treppengiebel mit zwei spitzbogigen Blenden, 


Fi 


08 


545) Ob die kleinen Fláchen des Frieses noch weiter 
verziert waren, liess sich nicht erkennen; in seiner 
Zeichnung erinnert derselbe an den plastischen Thurm- 
fries zu Putzig (I. pag. 56. Fig. 10). 

546) An den oberen Theilen der Sakristei treten zwei 
Rundstäbe auf, der eine nach Fig. 191 mit seitlich ab- 


. 143. Marienkirche in Thorn. 
seite der Sakristei. 


im Verbande stehen, ver- 
muthen, dass hier gleichfalls 
noch ein Theil des älteren 
Gebäudes in den vorhandenen Bau übernommen 
worden ist. Fasst man alle diese Anzeichen 
zusammen, so ergiebt sich, dass ehemals an 
Stelle des jetzigen ein niedrigeres und höchst 


Fries an der Ost- 


gerundeten Ecken in den Blenden und dem Friese des 
zweiten Geschosses, der andere nach Fig. 192 mit be- 


` gleitenden Hohlkehlen in den Blenden des Giebels und 


auf den Kanten der Staffeln; der letztere tritt auch an 
der Klostermauer auf. 
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wahrscheinlich kleineres Altarhaus gestanden 
hat von der gleichen Breite und von unge- 


fähr den Querschnittsverhältnissen, welche 


Das Langhaus (Fig. 144) wird jederseits 
durch eine Bogenwand auf fünf achteckigen 
Pfeilern getheilt. Die Pfeiler auf den Eeken 
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Fig. 144. Marienkirche in Thorn. Querschnitt durch das Schiff. 


der Chor der Johanniskirche zeigt; die Sa- 
kristei war in dem polygonen Abschlusse nicht 
überbaut und besass anscheinend in «der jetzt 
geschlossenen Achtecksseite noch ein drittes 
Fenster. 


unprofilirt (Fig. 149) steigen unten von einem 
Sockel aus Hohlkehle und einem unkennt- 
lichen Formsteine (verputzt) umzogen bis zur 
Höhe von -22,5™ auf und sind hier mit einem 
kleinen Kapitellgesimse (Fig. 142) gegürtet, 


Die Baudenkmäler Westpreussens. II. 
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von dem sich die mit Fasen und Rundstäben 
in flacher Profilirung verzierten auf den Lang- 
seiten zur Aufnahme der Gewölbegrate etwas 
‚zurückspringenden Tragebögen erheben. Auf 
den vier geraden Seiten sind die Pfeiler mit 
dreitheiligen auf dem Sockel aufruhenden 
Diensten (Fig. 146) besetzt, welche in den 
Laibungen durch das Kapitell hindurch in 
den Bogen hinaufsteigen, auf den Langsei- 
ten unter dem Kapitelle enden und hier in 
etwas gezwungener Verbindung Kragsteine mit 
Masswerksverzierung zur Unterstützung der 
Gewölbegrate tragen; Kapitelle und Konsolen 
sind überall stark verstümmelt und verputzt™*’). 
Die gleiche Ausbildung zeigen auch die west- 
lichen Wandpfeiler, wogegen die östlichen 
die Form der Schiffspfeiler erst in grösserer 
Höhe annehmen. 
Die nördlichen 
Pfeiler (Fig. 148) 
sind mit der Bo- 
genwand der Em- 
pore verbunden, 
deren theils rund- 
bogige theils spitz- 
bogige Blenden 
und Oeffnungen 
mit Fasen profilirt 
sind, und erhalten erst in Höhe der Empore 
den achteckigen Querschnitt der südlichen 
Pfeiler. An den Längswänden der Seiten- 
schiffe entsprechen den Diensten an den Frei- 
pfeilern gleiche Dienste nur in dem nördlichen 
Seitenschiffe, in dem südlichen Seitenschiffe 
sowie in dem Altarhause setzen die Gewölbe 


Fig. 145—149. Marienkirche in Thorn. 


547) Das Kapitellgesims ist stark verputzt und durch 
die in Kämpferhöhe angebrachte Verankerung der Kirche 
sehr zerstört. Die Kapitelle erscheinen nicht überall 
gleich, an anderen Stellen tritt anstatt der in Fig. 142 
gezeichneten Hohlkehle ein Rundstabprofil als Deckglied 
auf, — Die Verankerung besteht aus Holz- und Eisen- 
ankern auf jedem Pfeiler, aus mehreren Ankern an der 
Ost- und Westfront und aus zwei langen an den Pfeilern 
entlang laufenden von der Ostfront bis zur Westfront 
reichenden Eisenankern, welche zur Verhütung des Durch- 
schlagens an jedem Pfeiler auf eine kleine Stütze auf- 
gelegt sind. Ausserdem ist noch die Westfront mit 
den Aussenwänden der Seitenschiffe durch kürzere bis 
zum ersten Strebepfeiler geführte Anker mit verzierten 
Splinten (17. Jahrh.) verbunden. 


überall auf mit Masswerk und Blattwerk ver- 
zierten Konsolen auf, nur in den östlichen 
Ecken des letzteren, in dem nördlichen Seiten- 
schiffe sowie neben den westlichen Wand- 
pfeilern und an dem östlichen Wandpfeiler 
im südlichen Seitenschiffe hier jedoch nur an 
dem unteren Theile finden sich zweitheilige 
Dienste (Fig. 145) aus demselben Formsteine 
wie die Dienste der Freipfeiler, welche gleich- 
wie jene in Kapitellhöhe der Pfeiler einen 
Kragstein tragen. Sämmtliche Theile der 
Kirche sind ganz einheitlich mit gut gezeich- 
neten Sterngewölben von schwachspitzbogi- 
gem Quergurte und zum Theil rundbogigen 
Kreuzgraten überdeckt. Die Rippen der 
sämmtlichen Gewölbe in dem Altarhause und 
Mittelschiffe etwas reicher angeordnet als in 
den Seitenschiffen 
sind mit einem 
birnstabförmigen 

Profile besetzt wie 
die Schiffsgewölbe 
der Johanniskir- 
che (Fig. 106), 
ein Schildbogen- 
profil findet sich 
nirgends. Die An- 
fänger sind sorg- 
fältig zusammengeschnitten und bestehen im 

Mittelschiffe und Altarhause aus einem Stück 
mit einem anderen Profile (Stuck?), die Durch- 
schneidungen der Rippen waren zur Verzie- 
rung mit Rosetten bestimmt, von denselben 
ist jedoch keine erhalten. Erleuchtet wird 
das Innere durch breite und hohe spitzbogige 
Fenster, welche sämmtlich mit Ausnahme des 
viertheiligen Westfensters und des fünftheili- 
gen Ostfensters dreitheilig angelegt und mit 
einfachem Masswerke verziert sind. Dieselben 
liegen bis auf eins im nördlichen Seitenschiffe 
in spitzbogigen Blenden, welche gleichwie 
die nach innen gezogenen und mit Spitzbögen 
verbundenen Strebepfeiler der Südseite auf 
den Kanten gefast sind, ihre Anordnung 
weicht im Einzelnen je nach der Dicke der 
Fensterwand von einander ab, überall aber 
besteht die Verzierung der abgetreppten Lai- 
bung nur aus Fasensteinen und die Theilung 


Gewölbedienst in den Ecken und an 
den Wand- und Freipfeilern, Fensterprofil, Freipfeiler auf der Nord- und Siid- 
seite des Schiffes. 
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aus einem ähnlichen mit Falz für die Vergla- 
sung versehenen Formsteine (Fig. 147). Das 
Masswerk ist hóchst einfach in mannigfacher 
Abwechslung aus dem Formsteine der Theilung 
hergestellt und zum Theil stark verputzt, nur 
an einigen Fenstern findet sich der Versuch 
einer reicheren Gliederung durch Verwendung 
des Friessteines vom Aeusseren des Gebäudes 
(Fig. 134, 144, 151—54). 

Der Kreuzgang unter der Empore ist am 
zweiten Schiffspfeiler durch eine Querwand 
mit einer breiten spitzbogigen doppeltgefasten 
Oeffnung in zwei un- 


zwei gefasten Rundbógen nach der Kirche. 
Das letzte Joch neben der Sakristei erscheint 
verándert, nach dem Mittelschiffe ist dasselbe 
geschlossen, nach dem Kreuzgange enthält 
dasselbe eine spitzbogige gestäbte Blende, 
die Aussenwand zeigt eine wie die übrigen 
profilirte alte kleinere Oeffnung und neben der- 
selben eine breitere doppeltgefaste rundbogige 
Blende, die ehemalige Oeffnung des östlichen 
Kreuzgangsflügels, deren Bogen sich hinter 
die auf einem steigenden Gewölbe ruhende 
Emporen-Treppe schiebt. Die Thür nach der 
Kirche mit schräger 
Laibung eingeschnitten 


gleiche Theile zerlest, 


von denen der westli- 52 und im Spitzbogen ge- 
che ehemals durch zwei = Sa schlossen, war anschei- 
jetzt vermauerte spitz- = nend früher profilirt, 
bogige Fenster im die beiden anderen 
Westen und Norden = == Thúren sind unver- 
erleuchtet war und = = ziert. Die Ueberwöl- 
höchst wahrscheinlich 5 ТЕЕ bung der Empore be- 
als Sprechzimmer fir = ЭЭ | =| steht in dem westli- 
das Kloster diente, der =| chen Theile bemerkens- 


werther Weise aus drei 


östliche vom inneren 


Klosterhofe aus durch 


und einemhalben Kreuz- 


mehrere jetzteleichfalls 
geschlossene Oeffnun- 
gen Licht erhielt. Die 
Trennungswand nach 


Ж сеу/біре, deren Grate 
aus der Wand hervor- 


wachsen ähnlich den 
Gewölben in dem nörd- 


ШИШ 


lichen Vorraume der 


dem Mittelschiffe ist in 
den beiden westlichen 
Jochen mit tiefen spitz- 
bogigen Blenden be- 
lebt, von denen die erste eine rundbogige 
Thür, die zweite ein rundbogiges Fenster 
enthält, das dritte Joch ehemals gleichfalls 
im Spitzbogen geöffnet ist jetzt durch ein 
Grabdenkmal geschlossen, die beiden folgen- 
den Joche öffnen sich im Rundbogen gegen 
das Mittelschiff; sämmtliche Bögen und Blen- 
den sind mit Fasensteinen verziert. In den 
beiden letzten Jochen zeigt die Aussenwand 
übereinstimmend mit den Oeffnungen nach dem 
Mittelschiffe eine rundbogige Blende mit zwei 
Fasen und von derselben umrahmt je zwei 
spitzbogige innen und aussen gefaste Fenster. 
Die Kapelle (d), der ehemalige westliche 
Kreuzgangsflügel öffnet sich gleichfalls mit 


Fig. 150—154. Marienkirche in Thorn. 
Altarhause und am Langhause mit Ausnahme der Süd- und 
Ostseite des südlichen Seitenschiffes, Fenstermasswerke, 


Manpigesimefries ap ` Jakobskirche :° (vergl: 
Fig. 172), in dem 
östlichen Theile aus 
reichen Sterngewölben, deren Grate von ver- 
schieden gestalteten zum Theil mit Blatt- 
werk verzierten Kragsteinen (verputzt) auf- 
steigen. Die Anfänger sind gut zusammen- 
geschnitten, der Querbogen ist überall spitz- 
bogig, der Kreuzbogen rundbogig gestaltet. 
Die kleine Kapelle (9) besitzt ein Kreuz- 
gewölbe, dessen Grate jetzt ganz unvermittelt 
aus der Wand herauswachsen, doch scheinen 
hier verschiedentliche Uminderungen statt- 
gefunden zu haben; das Fenster des kleinen 
Raumes ist spitzbogig geschlossen und innen 
mit Fase verziert. Der Gratstein sämmtlicher 
Gewólbe ist derselbe wie in der Kirche, ein 
Schildbogenprofil ist nirgends vorhanden. 
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Gleich einheitlich wie das Innere ist auch 
das Aeussere der Kirche ausgeführt. Ursprüng- 
lich war dieselbe mit drei Längsdächern úber- 
deckt, von denen das mittlere vom Westgiebel 
bis zum Chorgiebel ohne Unterbrechung an 
dem Zwischengiebel hindurch reichte, weshalb 
auch im Inneren der Kirche der an dieser 
Stelle sonst vorhandene Triumphbogen fehlt. 
Jedes Längsdach war auf beiden Seiten mit 
einem Giebel abgeschlossen, von denen heute 
-nur noch der Chorgiebel erhalten ist. Nach 
einer alten Handzeichnung von 1700548) waren 
die seitlichen Giebel dreitheilig, der Mittel- 
giebel sechstheilig gegliedert mit hochsteigen- 
den Fialenpfeilern und mit in mehreren Ge- 
schossen úbereinander angeordneten Blenden 
verzierten und durch kleine Giebel mit Schluss- 
ring gekrónten Zwischenfeldern. Bemerkens- 
werth war an denselben die Verzierung mit 
einem spiralformig den Kern des Pfeilers um- 
ziehenden Formsteine, wie dieselbe heute an 
dem geringen Ueberreste des ehemaligen 
Rathhauses zu Strasburg (Westpr.) noch deut- 
lich zu erkennen ist. Diese Giebel waren 
baufällig geworden und mussten zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts (1798) abgebrochen 
werden, an ihre Stelle wurde das vorhandene 
die drei Schiffe des Langhauses überspannende 
Dach mit seinen schmucklosen Giebeln gesetzt. 

Der Werth des Aeusseren (Fig. 155)°%) 
beruht daher fast ausschliesslich auf dem mit 


548) Vergl. Steinbrecht, Thorn im Mittelalter pag. 37. 
Die dreitheilige Dachanlage des Langhauses wird auch 
noch durch mehrere andere Darstellungen bestätigt, so 
bei Zernecke auf einem Bilde vom Jahre 1659. Auch 
ein schriftliches Zeugniss, das Manuscriptum Baumgartia- 
num aus dem Schlusse des 17. Jahrhunderts (1684), be- 
richtet die Dreitheilung des Daches und die eigenartige 
Ausschmückung der Giebel mit den Worten: „in postica 
templi huius parte occasum versus supra parietes ubique 
aequalis altitudinis eductos, videas tria fastigia columnis 
tortili opere, miro artificio, distincta, adeo ut vix longe 
lateque hisce paria inveneris .... Idemque trina tecta 
altissima et quidem medium longius supra chorum excur- 
rens, trinasque suffulciens turres.“ етпеске pag. 10 und 
Pratorius-Wernicke pag. 70. 

549) Die beiden Abbildungen Fig. 155 und 159 sind 
nach den Originalzeichnungen Steinbrechts zu dem Werke, 
Thorn im Mittelalter, deren Benutzung derselbe zu diesem 
Zwecke bereitwilligst gestattete, gezeichnet worden. 


mehreren Thirmchen ausgestatteten Ostgiebel, 
wogegen die Fronten der Kirche sehr ein- 
fach gehalten und hauptsáchlich nur durch 
die hohen schlanken Fenster belebt sind. Hin 
Sockel findet sich nur am Altarhause (er- 
neuert) und aus einem zierlichen Formsteine 
(Fig. 141 Rollschicht) auf der Súdseite des 
Langhauses und zum Theil an der Westfront, 
unter den Fenstern umzieht Chor und Schiff 
ein grösstentheils zerstörtes Kaflgesims aus 
einer Hohlkehle mit Wasserschräge (vergl. 
Fig. 116), den Dachrand ein vorgesetzter 
Masswerksfries (Fig. 150 und 156), über dem 
ein Wulststein mit Flachschicht den Abschluss 
bildet. Der Fries ist nicht überall gleich, 
die vorherrschende Form unten von einem 
Fasensteine begrenzt zeigt Fig. 150, wogegen 
der breitere oben und unten von einem 
reicheren schon in Chelmonie und Schönsee 
erwähnten Formsteine eingefasst nur auf der 
Langseite und dem östlichen Giebel des süd- 
lichen Seitenschiffes auftritt. Strebepfeiler 
finden sich nur am Altarhause und auf der 
Nordseite des Schiffes, dieselben sind nur 
wenig gegliedert, mit Pultdach abgedeckt, 
von dem Sockel und dem Kaffgesimse ge- 
gürtet und tragen auf der Südseite des Altar- 
hauses über dem letzteren wahrscheinlich zur 
Aufstellung von Heiligenfiguren eine kleine 
mit zierlichem Formsteine (Fig. 139) profilirte 
Blende, deren Kämpfer ehemals anscheinend 
betont gewesen ist. Ganz gleiche Blenden 
finden sich sodann noch über dem Portale 
des südlichen Seitenschiffes und zu dreien zu- 
sammengestellt jedoch mit einem anderen Pro- 
file (vergl. Fig. 107) auf der südöstlichen Ecke 
des Altarhauses und auf den Kanten gefast 
und im Kämpfer mit einem hochkantig ge- 
stellten Schrägsteine betont auf den Pfeilern 
der Süd- und Westfront"). Einen besonde- 
ren Schmuck hat die Ostfront neben dem brei- 
ten Fenster noch durch zwei genau wie die 


550) Aller Wahrscheinlichkeit nach sollten diese Bien- 
den mit einem kleinen durchbrochenen Plattengiebel ver- 
ziert werden, ähnlich den kleinen durchbrochenen Gie- 
beln an den Fialen des Ostgiebels der jetzigen Kathedral- 
kirche zu Pelplin (I. pag. 211 Fig. 44) und zu Lalkau 
(I. pag. 270 Fig. 7). 
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dreitheiligen Fenster behandelte Blenden er- 


halten. 

Der Chorgiebel (Beilage No. 19) folgt in 
seiner Anlage und Anordnung den Fialen- 
giebeln, nur dass hier die Fialenpfeiler sich 
zu kleinen die Giebelgliederung vollständig 
beherrschenden Thirmchen mit hohen Spitz- 
dächern erweitern. Diese Ausbildung erscheint 
schon in dem Grundrisse mit seiner ungefähr 
3™ starken Ostmauer vorgedeutet, die Ver- 
muthung jedoch, dass die starken Ecken des 
Giebels zur Anlage von Treppen benutzt seien, 
bestätigt sich nicht, sämmtliche Thürmchen 
sind zwar im Inneren hohl, zeigen aber wie 
auch die Ecken nirgends Spuren einer Treppen- 
anlage. Die Thürmchen, 
von denen der mittelste 


des Mittelthurmes mit zwei Rundstäben, die 
Blenden ebenda und die Oeffnungen der Seiten- 
thürme mit Rundstab und Fase und die Blen- 
den der letzteren mit Fase verziert sind. Das 
Hauptgesims besteht an den kleinen Thúrm- 
chen aus einem Fasensteine, an dem Mittel- 
thurme ist/ dasselbe verstümmelt; die Spitz- 
dächer sind mit Blei eingedeckt, die Fahne 
des Nordthurmes trägt die Jahreszahl 1690. 

Nicht so glücklich wie an den Thürmen 
ist die Gliederung der Zwischenflächen, bei 


| deren Ausbildung dem Erbauer die Fialen- 
giebel mit sechseckigen Pfeilern vorgeschwebt 


zu haben scheinen. Das unterste Geschoss 
mit breiter flachbogiger gestábter Oeffnung 
schliesst sich in Fries und 
Gesims den Thürmen an, 


höher steigend jetzt seinen 


das zweite Geschoss zeigt 
in der Mitte eine rund- 


früheren Spitzhelm verlo- 
ren hat, sind achteckig 


bogige mit dem gleichen 
Formsteine verzierte Blen- 


angeordnet und stehen mit 
ihrer Vorderfront bündig 


de, die von zwei halb- 


über dem Unterbau, wo- 
gegen die Zwischenfelder 
über einer hohen Wasser- 


sechseckigen an die Thür- 
me sich anlehnenden und 
mit vortretendem Rund- 


schräge etwa um den 
halben Durchmesser der 
seitlichen Thürme zurück- 
treten. Die Thürmchen 
sind einheitlich ausgebil- 
det, das unterste Geschoss ganz glatt ist über 
einem Putzfriese mit einem kleinen Gesimse 
aus einer vorgesetzten Schicht und einem Vier- 
telstabsteine abgedeckt, das folgende Geschoss 
gliedert auf jeder Seite eine spitzbogige 
mit Rundstab auf Fase (vergl. Fig. 136) pro- 
filirte geputzte Blende, den Abschluss bildet 
gleichfalls in Verbindung mit einem Putz- 
friese ein breiteres Gesims aus dem eben er- 
wähnten Rundstabe, einer Flachschicht und 
einem Viertelstabsteine als Deckschicht. An 
dem Mittelthurme folgt über demselben noch 
ein drittes höheres in gleicher Weise ge- 
gliedertes und abgeschlossenes Geschoss, das 
oberste Geschoss ist wiederum bei sämmt- 
lichen drei Thürmen gleich ausgebildet und 
abwechselnd mit Oeffnungen und geputzten 
Blenden belebt, von denen die Oeffnungen 


Fig. 456. Marienkirche in Thorn. Hauptgesimsfries auf 
der Süd- und Ostseite des südlichen Seitenschiffes. 


stabe eingefassten Fialen- 
pfeilern flankirt wird. 
Diese Dekoration liess sich 
Jedoch mit Rücksicht auf 
die niedrigeren Seiten- 
thürme nicht durchführen und wurde deshalb 
das Geschoss mit einem Friese begrenzt von 
dem umgekröpften inneren Profile des Pfei- 
lers und einem kleinen Gesimse aus einem 
Viertelstabsteine abgeschlossen und über die- 
sem die weitere Gliederung des Giebels seit- 
lich von dem Eckthurme abgelöst und ein- 
gezogen, so dass in den beiden Geschossen 
die Pfeiler nicht übereinander stehen. Die 
oberen Pfeiler sind genau wie die unteren 
auf den Ecken gestäbt und tragen über einem 
Kapitelle aus einem übereckgestellten Viertel- 
stabsteine einen Kranz von kleinen Giebeln 
und ein Spitzdach; die Zwischenflächen unten 
mit einer niedrigen Blende versehen sind oben 
mit einem Friese aus dem Formsteine des 
Hauptgesimsfrieses (zwei Bögen) verziert und 
über diesem mit einem Giebel abgeschlossen, 
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der mit einer aus demselben Formsteine zu- 
sammengesetzten Sechspassrosette durchbro- 


chen ist. Die Krö- 


nungen der Pfeiler 


= 


ИН 


und des Giebels 


+ 


Hi 


fiber den 


Thoren der alten -Klostermauer. 


Am Besten erhalten ist das grosse Westportal 


(mio Dd u 158) 


Um 


mit seiner reichen 


EIS 


| 


und tiefen Profi- 


sind verstümmelt, 


29. 


lirung; dieselbe 


an den Pfeilern 
liessen sich noch 
einzelne Krabben- 
steine erkennen, 
doch war ihre 
Form nicht mehr 
zu bestimmen. Die 
Flächen des 
bels sind geputzt. 

Von den Porta- 
len ist das auf der 
Ostseite des südli- 
chen Seitenschiffes 
jetzt verputzt und 
nur so viel zu er- 
kennen, dass die 
Profilirung dessel- 
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Gie- 
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1 


EEN UL 
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ben viermal den 


Formstein des 
Westportales ent- 
halt, das Kaffge- 


Fig. 15 


(8 


y 


Г 


durchschneidet das 
Kaffgesims, das 
dicht neben dem 
Portale abschliesst, 
und wird recht- 
eckig umrahmt von 
einem zweiten aus 
` demFormsteine der 
Mauer (Fig. 135) 
bestehenden mit 
dem Kaffgesimse 
einen geputzten 
Fries  einfassen- 
den Gesimse, das 
zugleich das 


Brüstungsgesims 
bildet für das hohe 
über dem Portal 


Marienkirche in Thorn. 


sims umrahmt den Portalbogen rechteckig und 
begrenzt zugleich auch die Sohlbank des über 


dem Eingange liegenden 
hohen Fensters. Der 
zweite jetzt vermauerte 
Eingang auf der Südseite 
ist um den Vorsprung 
des Sockels vor die 
Mauerfläche vorgezogen 
und war mit einem von 
zwei Fialen flankirten 
Giebel ausgezeichnet; die 
Profilirung gleicht genau 
dem Westportale mit der 
Abweichung, dass hier 
der grosse Formstein nur 
dreimal auftritt, seitlich 


Fig. 158. 


Aufriss des Westportales. 


gelegene Mittel- 
fenster. Das zweite 
kleine Gesims geht 


nicht úber die ganze Westfront hinweg, son- 
dern endet unter dem súdlichen Fenster; die 


4:20 


Marienkirche in Thorn. Gliederung des Westportales. 


werden die vorgezogenen Pfeiler bis zum 
Kämpfer von dem umgekröpften Sockelsteine 
eingefasst, über demselben zeigen die Fialen 
den Eckstein (Fig. 137) der hohen Fialen 


(6) unter 


Bogenzwickel sowie die 
senkrechten Streifen ne- 
ben dem Portale sind 
geputzt. Ganz die glei- 
che Dekoration durch die 
beiden Gesimse (verstüm- 
melt) nur in kleinerem 
Massstabe wiederholtsich 
auch an dem den Raum 
der Empore 
ehemals beleuchtenden 
westlichen Fenster, die 
Oeffnung selbst aber ist 
nur mit Fase profilirt. 
Dis Klostermauer (Fie. 


159), welche in ihren Kunstformen auf den 
Zusammenhang mit der Kirche hinweist, 
schliesst den auf der Ostseite die Kirche um- 
gebenden Hof (Fig. 71) gegen die Strasse ab 
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und besass ehemals drei spitzbogige mit zwei 
Rundstáben und einer Fase (Fig. 136) ver- 
zierte Portale, von denen jedoch die beiden 
westlichen schon in mittelalterlicher Zeit wohl 
mit Ricksicht auf die hier angelegten Grab- 
gewölbe geschlossen worden віп455) Der 
Untertheil der Mauer ist über den Eingängen 
mit angeputzten Wappenschilden belebt und 
in grösseren Zwischenräumen mit kleinen 
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gleichwie die Mauer zwischen ihnen mit 
Flachschicht abgedeckt. Die Giebel über den 
Thoren sind als Fialengiebel ausgebildet, die 
Fialen von sechseckiger Grundform sind auf 
den Kanten mit einem Formsteine nach Fig. 
137 besetzt und tragen úber einem kleinen 
Kapitellsteine (zugehauen) ein Sechsgiebeldach, 
auf dessen Spitze als Krónung einige Krabben 
angebracht sind von ähnlicher Gestalt wie 
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| 
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Fig. 159. Marienkirche in Thorn. Theil der erhaltenen Klostermauer auf der Südseite. 


spitzbogigen Blenden, welche auf den Kanten 
mit einem Rundstabe zwischen Kehlen profi- 
lirt sind; die Krönung besteht über den 
Thoren aus einem zweitheiligen Giebel, in 
den Zwischentheilen aus niedrigen Zinnen 
über einem geputzten Friese, dessen Einfas- 
sung zum grössten Theile durch den Form- 
stein Fig. 135 gebildet wird. Die Zinnen 
werden seitlich (hochkantig) und oben von 
dem Rundstabe Fig. 138 eingefasst und sind 


551) Die Grabgewölbe werden als solche nicht mehr 
benutzt, sondern dienen jetzt profanen Zwecken, ihrem 
Mauerwerke nach stammen dieselben noch aus mittel- 
alterlicher Zeit. — In neuerer Zeit ist neben dem öst- 
lichen Thore eine kleine Pforte für den gewöhnlichen Ver- 
kehr angelegt worden. 


diejenigen an den Wimperggiebeln der Johan- 
niskirche (vergl. Fig. 127) 55), die Zwischen- 
räume sind mit spitzbogigen gestäbten Blenden 
(vergl. Fig. 136) belebt und tragen einen hohen 


52) Vergl. auch die Zusammenstellung der Krabben- 
steine bei der Jakobskirche Fig. 185—189. — An der 
Johanniskirche tritt die Krabbenform Fig. 188 auf, wo- 
gegen die Krabben auf den Mauerfialen an der Marien- 
kirche mehr der Form Fig. 187 und den Krabben des 
kleinen Giebels in Fig. 127 ähneln, doch ist nicht aus- 
geschlossen, dass hier eine Veränderung der Form durch 
Verhauen stattgefunden hat. Die Krabben nach Fig 187 
sind entschieden älter als diejenigen nach Fig. 188. — 
Am Rathhause zu Strasburg, dessen Giebeldekoration, 
wie schon erwähnt, an die ehemaligen Langhausgiebel 
der Marienkirche erinnert, zeigen die wenigen erhaltenen 
Krabben die Form der Fig. 188. 
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mit dem gleichen Formsteine eingefassten Gie- 
bel, dessen Giebelfeld vertieft ist. Sämmtliche 
Blenden, der Mauerfries, die Zinnen und die 
inneren Flächen der Fialen sind geputzt, die 
letzteren lassen noch an einzelnen Stellen ein- 
geritzte Masswerksmuster erkennen, so an dem 
östlichen Portale ein übereckgestelltes von 
Doppellinien eingefasstes Rhombenmuster mit 
Vierpässen. 

Die Grabgewölbe an der Klostermauer bilden 
eine fortlaufende ungefähr 24,5 ™ lange und 
2,3” breite mit sechs flachen scharfgratigen 
Kreuzgewölben ohne Quergurte überdeckte 
im Putzbau ausgeführte Halle, deren Bogen- 
wand auf Sandsteinsäulen mit römisch-dori- 
schen Kapitellen ruht. Die Bögen sonst unver- 
ziert tragen einen Schlussstein mit Wappen, 
der Abschluss besteht aus einem Halsgliede 
und kleinem Gesimse und über demselben in 
jedem Joche aus einem barocken Giebelaufbau 
mit ovalerInschrifttafel; die ältestevorhandene 
Inschrift enthält die Jahreszahl 1655553), 

Der gesammte Bau ist in Ziegelsteinen er- 
richtet und im Ziegelrohbau erhalten bis auf die 
eben erwähnte Halle an der Klostermauer und 
die im Aeusseren. ganz schmucklose Rund- 
nische (6) auf der Nordseite des Altarhauses. 
Der Verband des Mauerwerks zeigt den Wechsel 
von Láufer und Binder in derselben Schicht 
und auf der Súdseite des Chores ein Stein- 
format von 26,5—29 ов; 13—13,5 ®: 7,5—9 еш, 
die Formsteine des Westportales sind nicht 
unerheblich grésser und besitzen eine Hohe 
von 12,5 ®. Stuck scheint vielfach zu den Krag- 
steinen, Kapitellgesimsen und Anfángern der 
Gewölbe verwendet zu sein, doch liess sich 
derselbe nicht überall wegen des starken Ver- 
putzes sicher feststellen. Die Formgebung ist 
abgesehen davon, dass uns die Kenntniss der 
früheren Langhausgiebel fehlt, in denen ohne 
Zweifel noch einige weitere Formsteine vor- 
handen waren, sehr einfach. Der an den 
Haupttheilen des Gebäudes vorwiegend zur 


553) Die Oeffnungen der Halle stehen mit den spitz- 
bogigen Blenden der Mauer in Verbindung; anscheinend 
war die Halle ursprünglich länger oder sollte verlängert 
werden, wenigstens deutet ein Bogenansatz an der letzten 
Säule hierauf hin. 


Verwendung gekommene Formstein ist der 
Fasenstein, alle übrigen Profilsteine treten nur 
an einzelnen Stellen und in geringer Anzahl 
auf, unter denselben befindensich jedoch einige, 
wie das Portalprofil und die in den Figg. 135, 
137—139 mitgetheilten, welche an denübrigen 
Kirchen der Stadt nicht auftreten. Bemer- 
kenswerth ist die Verwandtschaft mit der 
Franziskanerkirche in Kulm, welche im Lang- 
hause dieselbe Gliederung, denselben Portal- 
stein und ähnliche Gewölbeanordnung mit dem 
gleichen Gratprofile besitzt. 
Baugeschichtliche Nachrichten über das 
Kloster und die Kirche sind nur wenige vor- 
handen, und diese wenigen stimmen nicht mit 
dem auf uns gekommenen Gebäude überein. 
Nach der Ueberlieferung sollen die Franzis- 
kanermönche mit den Rittern in das Land 
gekommen sein und schon im Jahre 1239 ein 
Kloster in Thorn gegründet haben 5). Diese 
letztere Nachricht ist jedoch sehr anfechtbar, 


554) Seript. r. Pr, II, pag. 392. Anm. 2 u. Präto- 
rius-Wernicke pag. 99. — Hartknoch in seinen An- 
merkungen zur Ohronik des Peter von Dusburg berichtet 
nach einem alten Manuscripte in der Bibliothek des 
Bürgermeisters Daniel Wachschläger von einer Inschrift, 
welche nach diesem über dem Hingange zu dem Kloster 
gestanden hat. Dieselbe lautete: ,,Anno 1231 Thorun con- 
dita est. Anno 1239 domus fratrum minorum in Torn 
recepta fuit, quibus aream dedit inclitus dominus frater 
Poppo magister generalis fratrum ordinis domus Theu- 
tonicae hospitalis S. Mariae virginis. Christus Jesus 
meritis 8. Francisci -eius animae benedicat“. Zu Hart- 
knochs Zeiten, Ende des 17. Jahrhunderts, war diese 
Inschrift nicht mehr vorhanden, jetzt befindet sich die- 
selbe auf dem von dem Burggrafen Rubinkowski ge- 
stifteten Bilde des Hochmeisters über der Sakristeithür | 
(1731). — In den Annales minorum Prussicorum (ebenda 
V. pag. 648) im Danziger Stadtarchive, wahrscheinlich 
Aufzeichnungen des Danziger Klosters aus dem Ende 
des 15. Jahrhunderts, findet sich dieselbe Nachricht ver- 
zeichnet fast mit den gleichen Worten: „Anno domini 
1239 domus fratrum minorum in.Thorn recepta fuit 
Brinne in capitulo provinciali per ministrum Ptholmirum, 
quibus aream dedit inclitus dominus et frater Poppo tunc 
existens magister generalis fratrum ordinis domus Teuto- 
nice“. Nach Voigt, Namenskodex der Deutsch. Ordens- 
beamten, war im Jahre 1239 Heinrich von Wida Land- 
meister in Preussen, Poppo von Osterna wird als solcher 
1244—46 genannt, als Hochmeister (magister generalis) 
1253—57, es kann demnach die oben angeführte In- 
schrift nicht aus dem Jahre 1239 stammen. Beide Ueber- 
lieferungen geben aber einen guten Sinn, wenn man die 
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sicher dagegen war im Jahre 1246 eine Nieder- 
lassung der Minoriten in Thorn vorhanden 5%). 
Zum Jahre 1267 wird von einer Gebietser- 
weiterung des Klosters durch den Landmeister 
und den Bischof von Kulm berichtet??®), doch 
ist diese Nachricht wenn auch schon sehr 
wahrscheinlich wie diejenige vom Jahre 1239 
nicht sicher beglaubigt, die erste Andeutung 
von Massivbauten an demselben enthilt der 
von dem Landmeister Konrad von Thierberg 
zwischen der Altstadt und Neustadt aufge- 
nommene schon mehrfach erwähnte Vergleich 
vom Jahre 1276, nach welchem damals die 
auf dem Grund und Boden der Neustadt be- 
legenen Ziegelscheunen in zeitweisem Besitz 
und Nutzung der Mönche sich befanden 557), 
Die nächste Nachricht über Bauten an der 
Kirche stammt aus dem Jahre 1311, in welchem 
die Krämersfrau Adelheid Ullmann aus Königs- 
berg unter anderen Legaten auch den Fran- 
ziskanermönchen in Thorn verschiedene Sum- 
men aussetzt??®), darunter: „ad structuram ec- 
Errichtung des Klosters zunächst als eine vorläufige an- 
nimmt und die Schenkung des Grund und Bodens, auf 
welchem dasselbe liegt, nach Angabe der beiden Aufzeich- 
nungen erst unter dem Hochmeister Poppo von Osterna 
(1253 bis 57) erfolgen lässt. Mit den übrigen Nachrichten 
stimmt diese Deutung insofern recht wohl zusammen, als 
dieselbe bestätigen würde, dass die Mönche vor der Mitte 
des 13. Jahrhunderts einen Massivbau nicht in Angriff 
genommen haben. — Die an der erstgenannten Stelle 
(Seript. r. Pr. II. pag. 392 Anm. 2) erwähnte Urkunde 
in Warschau, datirt: „anno 1230 16. Cal. Aprilis“ 
mit der Siegelumschrift: „(sigillum Franciscanorum de 
Thor (unio), nach welcher ein Franziskanerklosterin Thorn 
schon vor der Gründung der Stadt durch die Ritter be- 
standen haben müsste, ist jedenfalls nur eine jener Fäl- 
schungen, mit welchen im 17. Jahrhunderte die Fran- 
ziskaner das den Evangelischen übergebene Kloster nebst 
der Kirche zurückzugewinnen trachteten (Wernicke II. 
pag. 200). 

555) Cod. dipl. Pr. I. No. 66. — Genannt als, Zeuge: 
„frater Albertus ordinis minorum fratrum de domo Thu- 
ronensi“. 

556) Prätorius-Wernicke pag. 100. — Wo sich die Ur- 
kunde befindet, ist nicht angegeben. Dieselbe sollte in 
den Beilagen zum Abdruck kommen, das Werk ist jedoch 
wegen des frühzeitigen Todes seines Verfassers nicht 
zum Abschluss gekommen. 

557) Cod. dipl. Pr. П. No. 4. — Den Wortlaut über 
die den Franziskanern zeitweis überlassenen Ziegel- 


scheunen vergl. Anm. 377. 
558) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 168. — Besondere 


clesie fratrum minorum in Thorun 1 marcam“. 
Weitere Aufzeichnungen über Bauten an Kirche 
und Kloster sind aus mittelalterlicher Zeit 
nicht überliefert 559), 

Hiernach stellt sich unter Berücksichtigung 
der sonstigen geschichtlichen Entwicklung der 
Stadt die Baugeschichte der Kirche und des 
Klosters etwa folgendermassen. Die Ansied- 
lung der Mönche ist mit Sicherheit um das 
Jahr 1240 zu setzen, die ersten Baulichkeiten 
waren jedenfalls nur unbedeutend und aus 
vergänglicherem Materiale errichtet, der erste 
Massivbau wurde etwa um das Jahr 1270 in 
Angriff genommen. Für diese letztere An- 
nahme sprechen die schon erwähnten nicht 
ganz verbürgten Nachrichten des Lukas David, 
dass zur Zeit des Landmeisters Ludwig von 
Baldersheim (1263—69) die ganze Stadt ein 
Raub der Flammen geworden sei, und die 
Erweiterung des Klostergrundstiicks durch 
denselben Landmeister, welche mit den An- 
deutungen úber Massivbauten an dem Kloster 
aus dem Jahre 1276 sehr wohl zusammen- 
stimmen. Die Vollendung des Baus zog sich 
bis in den Anfang des 14. Jahrhunderts hin, 
wie das Testament der Adelheid Ullmann von 
1311 ganz ausdrücklich bekundet. Soweit aus 
den erhaltenen älteren Resten in dem auf uns 
gekommenen Gebäude ein Schluss auf dasselbe 
zulässig ist, besass die Kirche damals nur zwei 
Schiffe, von denen das Hauptschiff in der 
Breite des jetzigen Mittelschiffes anscheinend 
nach beiden Seiten nicht unerheblich kürzer 
war, und das Altarhaus eine Ueberwólbung 
auf Diensten in schmäleren Jochen von un- 


Legate zum’Kirchbau erhielten die Pfarrkirche іп Kulm 
und die Franziskanerkirchen ebenda und in Neuenburg, 
Braunsberg und Thorn, die Pfarrkirche in Thorn erhielt 
kein Legat. Die Verleihung für Thorn lautet: „Item ad 
structuram ecclesie fratrum minorum in Thorun 1 marcam, 
fratri Henrico filio Merkelonis de Swidnite ibidem 1 mar- 
cam, communibus fratribus ibidem II marcas pro vic- 
tualibus et expensis“. 

559) Zernecke pag. 19 erwähnt zum Jahre 1343 das 
Franziskanerkloster bei Anwesenheit des Königs von 
Polen und berichtet, dass derselbe in der Klosterkirche 
einer Frühmesse beigewohnt habe. Weiteres führt der- 
selbe nicht an, doch scheint nach dieser gelegentlichen 
Erwähnung damals der Neubau noch nicht in Angriff 
genommen zu sein. 
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gefähr 17” Scheitelhöhe trug. Erhalten sind | 
von diesem Erstlingsbau (vergl. Fig. 133 das 
schwarz angelegte Mauerwerk) die Sakristei 
mit der Nordwand des früheren Altarhauses, 
an der noch die Spuren der älteren Gewölbe 
erkennbar sind, die Aussenwand des südlichen 
Kreuzganges, die Umfassungen des westlichen 
Flügels der Klausur und einiges Mauerwerk 
in dem östlichen Wandpfeiler der südlichen 
Bogenwand in dem Kirchenschiffe, vielleicht 
auch noch Mauerwerksreste in der nach dem 
Mittelschiffe geöffneten Emporenwand 56°). Im 
Laufe des vierzehnten Jahrhunderts fand so- 
dann ein Neubau der Kirche statt. Welche 
Ereignisse denselben herbeiführten, das Be- 
dürfniss einer Erweiterung wie bei dem Bru- 
derkloster in Kulm oder ein Unglücksfall, ist 
nirgends verzeichnet, nicht unwahrscheinlich 
ist aber, dass hier wie bei der Johanniskirche 
der Brand der Stadt im Jahre 1351 von be- 
stimmendem Einfluss auf den Entschluss der 
Mönche gewesen ist. Sicher ist jedenfalls, 
dass dieser Neubau nicht vor der Mitte des 
Jahrhunderts in Angriff genommen, wie an- 
drerseits auch aus der Gleichartigkeit einzel- 
ner Formen geschlossen werden darf, dass der- 
selbe nicht allzulange nach den Westtheilen 
der Jakobskirche ausgeführt worden Zet 207). 
Wie über den Beginn so findet sich auch über 
die Vollendung dieses Neubaus nirgends ein 
geschichtlicher Anhalt, nur so viel lässt sich 


560) Die schwache gleichfalls schwarz angelegte Ein- 
fassungsmauer der Treppe an der Sakristei gehört nicht 
dem ursprünglichen Gebäude an. 

561) Hingewiesen wurde schon auf die Verwandtschaft 
der Thorner Marienkirche mit der Franziskanerkirche in 
Kulm, auf die Gleichartigkeit der Gliederung an den 
Fenstern und Portalen sowie auf die Verwendung des 
gleichen Gratsteines an den Gewölben; ferner auf die 
Uebereinstimmung einiger Formen mit der Jakobskirche 
in Thorn, auf das Auftreten des gleichen Gratprofils in 
den Nebenjochen des Thurmes und in der auf der Nord- 
seite in einem zweiten Geschosse liegenden Schatzkammer, 
auf die gleiche eigenartige Anordnung des Kämpfers in 
dem niedrigen Seitenjoche des Thurmes (N) sowie auf 
die gleich einfache Zusammensetzung der oberen Thurm- 
gesimse aus Flachschicht und Viertelstab ähnlich den 
kleinen Ostthiirmchen der Marienkirche. Alle diese 
Merkmale machen es wahrscheinlich, dass diese drei 
Bauten zeitlich nicht allzulange aus einander liegen und 
zum Theil auf einander eingewirkt haben. 


aus der Beisetzung zweier angesehenen Raths- 
herren der Stadt in den Jahren 1371 und 
1373 folgern°‘?), dass zu dieser Zeit höchst 
wahrscheinlich mit reicher Unterstützung die- 
ser beiden Männer die Kirche soweit fertig 
gestellt war, dass dieselben hier an bevor- 
zugter Stelle in geweihter Erde beigesetzt 
werden konnten. Die Vollendung der Kirche 
in ihren Haupttheilen ist demnach um das 
Jahr 1370 und die gänzliche Fertigstellung 
derselben bald nach dieser Zeit in die letzten 
Jahrzehnte des 14. Jahrhunderts zu setzen. 
Aus späterer Zeit werden nur hin und wie- 
der Arbeiten an der Kirche berichtet, von 
denen die bedeutendsten sind die Verankerung 
derselben im Jahre 1649256) die Wiederher- 
stellung desMittelthurmes am Ostgiebel, dessen 
hohe Spitze ein Sturmwind im Jahre 1661 
abgeworfen hatte“), und der Abbruch der 
schadhaften Giebel und Schiffsdächer im Jahre 
1798 und die Ersetzung derselben durch ein 
gemeinschaftliches Dach mit schmucklosen 
Giebeln zum grossen Schaden der äusseren 
Erscheinung des Gebäudes?®). 
Kunstgegenstände. Das Innere der Kirche 
ist jetzt weiss getüncht, Spuren von Be- 


562) Vergl. die näheren Angaben über die Grab- 
platten dieser beiden Rathsherren in Anm. 526. — Zer- 
necke pag. 23 giebt an, dass das Grabdenkmal des 1373 


| verstorbenen Rathsherrn Heinrich Werle zwischen dem 


dritten und vierten Pfeiler zur Rechten, also mitten in 
der Kirche, sich befunden habe. Jetzt sind beide Grab- 
platten nicht mehr vorhanden, jedenfalls sind dieselben 
zerstórt und verschwunden in den Kriegszeiten zu Anfang 
dieses Jahrhunderts, in denen die Kirche verschiedent- 
lich profanen Zwecken (Magazin u. 8. w.) dienen musste 
und in den Kämpfen um Thorn hart mitgenommen und 
zur Ruine umgewandelt wurde. (Prätorius- Wernicke 
pag. 76.) 

563) Zernecke pag. 304. — Wernicke II. pag. 247 
nennt das Jahr 1604. 

564) Zernecke pag. 333 und 352. Der Thurm war erst 
wenige Jahre vorher (1654) mit Kupfer neu eingedeckt 
worden. Nach dem Manuscript. Baumgartianum (vergl. 
Anm. 548), welches die Zerstörung des Mittelthurmes 
gleichfalls berichtet, scheint derselbe bei der damaligen 
Wiederherstellung schon seine jetzige stumpfe Spitze er- 
halten zu haben. Nach Körner a. a. O. pag. 75 stammt 
das Kreuz von der 1834 abgebrochenen Dominikaner- 
kirche und ist 1845 aufgebracht worden. 

565) Prätorius-Wernicke pag. 71. 
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malung sind nirgends bemerkbar, doch ist mit 
Sicherheit anzunehmen, dass auch hier der 
farbige Schmuck an Wánden und Gewólben 
nicht gefehlt hat. Ganz besonders reich aus- 
gestattet war die Kirche mit Glasmalereien, 
von denen sich in einer Anzahl von Fenstern 
auf der Südseite des Chores und des Lang- 
hauses noch recht ansehnliche Reste erhalten 
haben. Nach denselben waren diese Glas- 
malereien sämmtlich gleich und bestanden aus 
einem geometrischen farbigen Teppichmuster 
(Fig. 160), in welches Einzelfiguren unter 
Baldachinen eingefügt sind. Diese grösseren 
Darstellungen sind jetzt nur sehr undeutlich 
und schwer zu erkennen, auch die Anordnung 
der Figuren, ihre 
Umrahmung und 
Einfügung in den 
bunten Teppich- 
„grund war nicht 
sicher zu ersehen, 
ebenso auch ob 
dieselben noch 
vollständig erhal- 
ten sind 5); die 
Baldachine sind 
niedrig und ge- 
drungen, die 

Heiligenfiguren, 
soweit sich dies 
bei der nicht unbetrichtlichen Hohe bestim- 
men liess, weniger gut ausgefúbrt als das 
erhaltene Brustbild der НІ. Barbara in Kulm. 
Von Glasfarben sind zur Verwendung gekom- 
men Grün in zwei Farben (hell und oliv), 
` Blau, Roth, Gelb, Violett und an einer Stelle 
auch Braungelb sowie zu den Fleischtheilen 
der Figuren Rosenroth, die letztere Farbe er- 
scheint sehr dunkel und erschwert hierdurch 


И. 


Fig. 160. Marienkirche in Thorn. 
Muster der erhaltenen Glasmalereien. 


566) Die figiirlichen Darstellungen sitzen sehr hoch 
nahe unter dem Masswerke der Fenster. Anscheinend 
sind dieselben sehr zerstórt und verstándnisslos ausge- 
bessert, wenigstens war es schwer, in dem Durcheinander 
farbiger Glasflächen einen Zusammenhang herauszufinden; 
vielleicht hat aber auch nur Staub, Rauch und Russ, 
welcher sich im Laufe der Zeit auf den Gläsern fest- 
gesetzt hat, Farbe und Zeichnung unkenntlich gemacht, 
denn auch das Teppichmuster zeigt nur an wenigen 
Stellen Klare Farben. 


das Erkennen der Figuren nicht unerheblich. 
In dem Fig. 160 dargestellten Teppichmuster 
sind die seitlichen Randstreifen aus Grün und 
Gelb zusammengesetzt, der Grund des Musters 
ist weiss, die Umrahmung des sechsspitzigen 
Sternes auf der linken Seite blau, auf der 


' rechten roth, die runden Knöpfe in der Mitte 


bestehen aus gelbem Glase, an der Seite 
finden sich hier neben Gelb auch die Farben 
Grün, Blau und Violett an einzelnen Stellen 
verwendet. Das Muster ist mosaikartig aus 
einfarbigen Stücken zusammengesetzt, Bema- 
lung (Schwarzloth) tritt nur auf dem weissen 
Grunde in einfacher Zeichnung auf undeliess 
sich ferner noch erkennen in den weissen 
Wimpergen der Baldachine und auf einigen 
farbigen Flächen der figürlichen Darstellungen. 
Ob hier ausser dem Schwarzloth auch noch 
andere Schmelzfarben Verwendung gefunden 
haben, war nicht festzustellen. 

Ausser diesen Malereien haben sich sodann 
noch einige wenige Reste figürlicher Darstel- 
lungen in dem Masswerke des grossen West- 
fensters erhalten, welche an die Bilder in 
Kulm erinnern, im Ganzen acht Felder. Das 
Bogenfeld des Fensters ist in seinem oberen 
Theile durch diagonal sich kreuzendes Spros- 
senwerk in kleine Felder zerlegt, von diesen 
enthält das oberste einen die ganze Fläche 
ausfüllenden Christuskopf von jugendlichem 
Ausdrucke in alterthümlicher Darstellung, da- 
neben befindet sich links die Gestalt des 
Apostels Petrus mit dem Schlüssel, rechts der 
Apostel Paulus mit dem Schwerte dargestellt, 
die unter diesen liegenden drei Felder zeigen 
in der Mitte die Auferstehung des Herrn mit 
einigen Nebenfiguren und in den Seitenfeldern 
zwei Gestalten mit Spruchbindern; zwei weitere 
bogenförmig geschlossene Felder indemunteren 
Theile des Masswerkes scheinen gleichfalls 
figürliche Darstellungen zu enthalten. Ausser- 
dem haben sich noch in dem östlichen Fenster 
auf der Nordseite des Langhauses zwei kleine 
Figuren von ähnlicher Anordnung erhalten. 
Die in diesen Bildern vorherrschend auftre- 
tenden Farben sind: Grün, Roth, Gelb und 
Rosenroth für die Fleischtheile der Figuren. 
Sämmtliche Glasmalereien sind sehr verstaubt 
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und verschmutzt und würde eine sorgfältige 
Reinigung derselben jedenfalls noch genauere 
Aufschlisse úber die dargestellten Figuren 
sowie tiber die Anfertigung und die verwen- 
deten Glasfarben geben, als die Besichtigung 
der hohen Fenster von unten ermöglicht. 
Nicht unwahrscheinlich ist, dass einige dieser 
Darstellungen noch aus dem álteren Kirchen- 
gebäude stammen”), im Grossen und Ganzen 
wird man aber die erhaltenen Glasmalereien 
in die Erbauungszeit der Kirche um das Jahr 
1370 setzen müssen. 

Glasmalereien aus späterer Zeit sind nur 
in einigen Wappenschilden vorhanden, so des 
Arztes Mochinger und des Bürgermeisters 
Stroband, deren Epitaphe sich auch in der 
Kirche befinden, aus dem Schlusse des 16. Jahr- 
hunderts®®), 

Unter der sonstigen inneren Ausstattung 
sind besonders hervorzuheben die reichen 
Schnitzereien sowohl aus mittelalterlicher wie 
aus späterer Zeit, die Chorstühle, die Emporen- 
brüstung, die Kanzel und Orgel, Reste von 
Schnitzereien an dem Gestühle im Schiffe der 
Kirche, welche jedenfalls von den Stühlen 
und Sitzen herrühren, welche sich zur Zeit, 
als die Marienkirche noch evangelische Pfarr- 
kirche war, die Rathsherren und angesehenen 
Männer der Stadt hatten anfertigen lassen 569), 
ferner mehrere Epitaphien hervorragender 
evangelischer Männer der Stadt, Reste eines 
mittelalterlichen Altares und eine Glocke aus 
mittelalterlicher Zeit, die älteste sicher datirte 


567) Besonders der in dem Westfenster dargestellte 
Christuskopf, nicht Brustbild, welcher in das kleine Feld 
wie eingezwängt erscheint, legt die Vermuthung nahe, 
dass in diesen Malereien auch aus der älteren Kirche 
stammende Reste Verwendung gefunden haben. 

568) Das Manuscript. Baumgartianum sagt über die 
farbigen Fenster: „fenestras, intus variis picturis sacris 
diversi coloris, more antiquo et insignes vetustarum fa- 
miliarum Civitatis nobilium, uti sunt ab Allen, Lindio- 
rum, Wachschlagerorum, Strobandiorum, Mochingerorum 
et aliorum exornatas ...5 Hiernach gewinnt es den 
Anschein, als ob auch in mittelalterlicher Zeit nicht 
sämmtliche Fenster eine farbige Verglasung besessen 
hätten. 

569) Wernicke II. pag. 247 berichtet zum Jahre 1618 
die Errichtung des vorstädtischen Schöppenstuhles, zum 
Jahre 1644 des Gestühls für das altstädtische Gericht. 


unter den bisher aufgefundenen mittelalter- 
lichen Glocken. 

Diejetztvorhandenen Altäre stammen sämmt- 
lich aus dem vorigen Jahrhunderte (nach 1724) 
und sind ohne künstlerischen Werth, ganz be- 
sonders zeichnet sich der Hochaltar, ein hoher 
offener Säulenbau ohne geschlossene Rück- 
wand (1731) durch Geschmacklosigkeit aus. 

Von dem mittelalterlichen Altare sind noch 
zwei grosse sehr zerstörte Flügelthüren er- 
halten, welche jetzt in dem Raume с unter 
der Empore die ganze Breite derselben ein- 
nehmend den westlichen Theil, der zur Auf- 
bewahrung des Hl. Grabes dient, abschliessen. 
Jeder Flügel enthält jederseits sechs Dar- 
stellungen aus der biblischen Geschichte und 
dem Leben der Jungfrau Maria und einiger 
Heiligen; sämmtliche Bilder sind in mittel- 
alterlicher Weise auf Holz zum Theil mit 
untergeklebter Leinwand und Kreidegrund 
gemalt, die Hintergründe sind vergoldet. Der 
künstlerische Werth der Bilder steht nicht sehr 
hoch, auch sind die Darstellungen unter sich 
sehr ungleich. Das Rahmenwerk ist alt, je- 
doch nicht überall gleich; sämmtliche Bilder 
scheinen von einem Altare zu stammen und 
erst später in der jetzigen Weise zusammen- 
gesetzt zu sein, nach ihrer Folge und Zu- 
sammenstellung darf man wenigstens folgern, 
dass die jetzige Anordnung nicht ursprünglich 
ist. Der linke Flügel enthält rechts oben be- 
ginnend: 1. Den Stammbaum Christi, die Wurzel 
Jesse. 2. Die Verkündigung der Geburt Christi. 
3. Die Jungfrau Maria die Apostel mit ihrem 
ausgebreiteten Mantel beschirmend®”) mit 
Maria Magdalena und Paulus zu den Seiten; 
auf Spruchbändern sind in gothischen Minus- 
keln mit grossen Anfangsbuchstaben die Bitten 
angebracht: ‚Magdalena Mater Misericordie, 
Paulus peccatorum miserere“. 4. Darstellung 
eines Königs vor einem Heiligen, der auf 
einer Krone steht, über denselben Gott Vater. 
5. Die Anbetung der Hl. Drei Könige und 
die Darstellung Jesu im Tempel. 6. Der 


570) Bine ähnliche Darstellung in plastischer Aus- 
führung in Gestalt einer kleinen nach Art der Flügel- 
altäre zu Offnenden Marienfigur befindet sich in der 
Kirche zu Klonowken (Kr. Stargard I. pag. 181). 
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zwölfjährige Jesus im Tempel, und auf der 
Rückseite in der den genannten Bildern ent- 
sprechenden Reihenfolge 1. Die Himmelfahrt 
Christi. 2. Die Auferstehung und Begegnung 
mit Maria Magdalena. 3. Die Geisselung. 
4. Christus vor Pilatus. 5. Mariá Tod, in- 
mitten der die Sterbende umgebenden Apostel 
Christus mit der abgeschiedenen Seele auf dem 
Ament, 6. Die Ausgiessung des heiligen 
Geistes. Der rechte Flügel enthält aussen 
oben rechts beginnend: 7. Die Stigmatisation 
des Hl. Franziskus. 8. Darstellung der Jung- 
frau Maria, zu welcher mehrere Männer auf- 
schauen, daneben zwei Spruchbänder mit den 
Inschriften іп gothischen Buchstaben: ,,/7076- 
dietur stella ea Jacob, Egredietur virga de ra- 
dice yesse. Jesaias.“ 9. Scene aus dem Leben 
der Jungfrau Maria. 10. Pietas mit zwei 
Figuren zur Seite, welche gothische Spruch- 
bänder halten. 11. Scene aus dem Leben der 
Jungfrau Maria. 12. Desgl. aus dem Leben 
einer Heiligen (2) und auf der Rückseite 
7. Abnahme Christi vom Kreuze und Grab- 
legung. 8.Die Kreuzigung. 9. Mariä Schmerzen 
beim Anblick des Kreuztragenden. 10. Die 
Kreuztragung. 11. Verspottung Christi am 
Kreuze, unten Juden mit spitzen Hüten, welche 
„ave rabi“ rufen. 12. Die Gefangennahme 
in Gethsemane. Es sind diese Bilder ohne 
Zweifel die letzten Reste des alten Hoch- 
altares, der gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
noch aufrecht stand und nach der Beschrei- 
bung aus dieser Zeit ein nicht unbedeutendes 
Werk gewesen sein muss). Versucht man 


571) Ein gleiches Bild nur grösser und besser in 
seiner Ausführung ebenfalls von einem mittelalterlichen 
Altare stammend bewahrt noch die katholische Pfarr- 
kirche in Graudenz. 

572) Das Manusc. Baumgartianum berichtet über den 
Altar: „In ipso ergo Choro spectatur altare antiquissimi 
operis ab aliquot hucusque conservatum seculis in lati- 
tudinem per totum chorum sese extendens, cui ad dextrum 
latus haud mediocre imminet horologium. Altare hoc 
multiplicibus picturis per spatia quadrata, prisco more, 
in fundamento Graecanico inaurato, sed rudiore minerva 
tota Christi vita, passio et mors expressa; supra ipsum 
vero altare tabulae hae pictae duobus valvis, quibus aperi- 
untur, quatuor Evangelistae in habitu Cardinalium et 
Episcoporum sunt appicti, ibique intus videtur nativitas 
Christi, nec non historia trium Regum, tum et simulacra 


die obigen Darstellungen nach ihrem Inhalte 
zu gruppiren, so findet man mit dem Stamm- 
baume Christi beginnend 14 Darstellungen aus 
dem Leben des Herrn, von denen die beiden 
letzten, die Auferstehung und die Himmel- 
fahrt sowie die beiden folgenden, die Aus- 
giessung des Hl. Geistes und der Tod Mariä 
auf der Rückseite der Tafeln genau in die 
Reihenfolge passen bei Anordnung zweier 
Flügel mit je sechs Bildern. Der Zusammen- 
hang in den übrigen Bildern aus dem Leben 
der Jungfrau Maria und einiger Heiligen ist 
nicht klar und deutlich, man darf daher wohl 
annehmen, dass sowobl hier wie auch in der 
Lebens- und Leidensgeschichte des Herrn eine 
Anzahl Bilder fehlen und die Anordnung der 
Flügel anders war denn jetzt. Ueber das 
Alter der Bilder ist nichts bekannt, nach 
ihrer ganzen Ausführung sind dieselben noch 
in den Schluss des 14. Jahrhunderts, in die 
Zeit der Fertigstellung der Kirche zu setzen. 

Die Chorstúhle. Von denselben sind noch 
an ihrer ursprünglichen Stelle stehend und 
mit Lesepult versehen je dreizehn Sitze’) 
auf der Nord- und Südseite des Altarhauses 
vollständig erhalten (Kunstbeilage No. 20 und 
21) und ebenda auf der Südseite an die vo- 
rigen sich anschliessend acht Sitze ohne Lese- 
pult und Baldachin und ohne die Giebelver- 
zierung an der Rückwand, ferner zweimal 
vier Sitze in gleich unfertiger Ausführung auf 
beiden Seiten der westlichen Eingangsthür 
und ausserdem noch sieben Sitze, bei denen 


variorum Sanctorum utriusque sexus lignea, prope inau- 
rata atque deargentata, quae vero raro visuntur. Supra 
altare conspicienda erant vetustissima transparentia ligna, 
instar turrieularum maiorum et minorum subtilissimi ope- 
ris, quae vero vetustate temporis fragmentatim concide- 
runt, neque tam inveniuntur.< 

573) Auf der Nordseite befindet sich ausser den 13 
vollständigen Sitzen noch ein halber durchschnittener. 
Da die Anzahl der Sitze auf der Siidseite des Altar- 
hauses erheblich grósser ist (um die acht unfertigen), 
so ist anzunehmen, dass auf der Nordseite die früher 
vorhandenen weiteren Stühle in späterer Zeit entfernt 
worden sind. Ziemlich sicher erfolgte diese Veränderung 
bei Errichtung des Grabdenkmals der Prinzessin Anna, 
und sind höchst wahrscheinlich die neben dem West- 
portale aufgestellten zweimal vier Sitze von hier dorthin 
gebracht worden. 
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auch die Rúckwand fehlt und nur der eigent- 
liche Sitz erhalten ist. Die Anlage und Aus- 
führung ist bei sämmtlichen Stühlen gleich 
und beweist eine einheitliche Leitung bei der 
Herstellung und dem Aufbau derselben. Die 
Sitze zeigen die übliche Anordnung der 
mittelalterlichen Chorstühle mit verzierten 
Quertheilungen in fast genau derselben Aus- 
stattung wie die Reste der alten Chor- 
stühle in der Taufkapelle der Johanniskirche. 
Die Lesepulte tragen an der Vorderseite ein 
reich und tief geschnitztes geometrisches mit 
Pflanzenornamenten untermischtes Flächen- 
muster und in den mit Giebel und Fialen ab- 
geschlossenen Seitenbrettern eine gleichfalls 
sehr reiche Masswerksverzierung. Die Rück- 
wände der Sitze sind über den Querwänden 
durch profilirte Leisten und mit zierlichen 
Fialenspitzen sgekrönte Säulchen кееш, 
zwischen denen reich durchbrochene auf der 
Fläche aufliegende Wimperggiebel die Zwi- 
schenfelder beleben, der untere Theil der 
Rückwand ist mit einem Friese und über 
diesem mit einer Masswerksrosette in vier- 
eckigem Felde in den verschiedensten Zeich- 
nungen geschmückt. In unregelmässigen Zwi- 
schenräumen wird die Rückwand durch vor- 
springende reich durchbrochene Querwände 
getheilt, welche die reiche gleichfalls frei- 
geschnitzte Wimpergkrönung der Baldachine 
stiitzen®™). Bemerkenswerth sind an den 
Stühlen neben dem Westportale an einem Sei- 
tenbrette einige humoristische Darstellungen: 
der Fuchs beim Storche zu Gaste, der Esel 
die Gänse singen lehrend, die Gänse den 
Fuchs erhängend und ein Schwein anscheinend 
als Schuhmacher. 

Der Reichthum der Schnitzereien innerhalb 
des allen Stühlen gemeinsamen Grundplanes 
ist ungemein gross und mannigfaltig, Wieder- 
holungen kommen in den ornamentalen Fül- 
lungen nicht vor und die Ausführung der- 
selben ist höchst sauber und sorgfältig; die 
Flächenverzierungen sind zumeist aus dem 
vollen Holze geschnitzt und nur an einzelnen 
Stellen nachträglich aufgesetzt. Sämmtliche 


54) Die Baldachine sind in ganz einfacher Weise 
durch eine schräge Bretterdecke abgedeckt. 


Chorstühle sind in Eichenholz ausgeführt und 
mit einem braunen Anstriche versehen; die 
Erhaltung ist gut, doch sind an verschiedenen 
Stellen die Rückwände geplatzt, auch einzelne 
Verzierungen abgelöst und abgesprungen, so 
dass eine sorgfältige Ueberwachung und Unter- 
haltung der werthvollen Schnitzereien sehr 
wünschenswerth ist. 

Ueber das Alter der Chorstühle ist nichts 
bekannt und ebenso ist auch nicht ersichtlich, 
ob die unfertigen Chorstühle überhaupt nie 
vollendet, oder ob dieselben in späterer Zeit 
vielleicht bei einer der Belagerungen der Stadt 
zerstört worden sind, doch ist das erstere 
Jedenfalls daswahrscheinlichere undrichtigere. 
Vergleicht man dieselben mit den noch in der 
Provinz vorhandenen älteren sicher datirten 
Chorstühlen zu Kulmsee (1519) und zu Danzig 
(Franziskanerkirche 1510/11) mit ihren schon 
vielfach an dürres Astwerk erinnernden Bil- 
dungen, so ergiebt sich der Schluss, dass die 
Thorner Chorstühle, welche, wenn auch im 
Einzelnen schon freiere Bildungen auftreten, 
im Grossen und Ganzen noch eine gute und 
strenge Zeichnung zeigen, in eine wesentlich 
frühere Zeit zu setzen sind 5%). Als die älte- 
sten Theile sind die Sitze mit ihren Quer- 


575) Bei der Zeitstellung der Chorstiible ist besonders 
auch die Lage des Klosters zu berücksichtigen. Gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts wurde die neuerbaute Kloster- 
kirche vollendet, die Chorstühle gehören zu den wesent- 
lichen Theilen der inneren Ausstattung derselben, es 
liegt daher der Schluss nahe, dass die Mönche sehr bald 
die Anfertigung neuer der Würde der Kirche und des 
Klosters entsprechender Chorstiihle in Angriff genommen 
haben. Derartige umfangreiche künstlerische Arbeiten 
gedeihen aber nur zu Zeiten, wo in dem Kloster reges 
geistiges Leben herrscht oder dasselbe, sei es durch die 
Strömung der Zeit, sei es durch die Anregung eines 
Einzelnen zu neuem Aufschwung sich aufrafft. Für das 
Thorner Kloster aber ist die günstigste Zeit, in welcher 
Arbeiten wie die Chorstühle ausgeführt werden konnten, 
die Zeit bald nach Vollendung der Klosterkirche, der 
Anfang des 15. Jahrhunderts. In der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts wurde auch das Kloster von der all- 
gemeinen Kriegslage hart betroffen, wie aus einem Schuld- 
scheine des Rathes von Thorn vom Jahre 1456 hervor- 
geht (Urkundb. des Bisth. Kulm No. 618), nach welchem 
das Kloster ein grosses silbernes Kreuz und sechs Kelche 
an die Stadt zur Bestreitung der mannigfachen Kriegs- 
kosten lieh. 
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theilungen zu bezeichnen, man wird dieselben 
etwas früher als die reich verzierten Baldachine 
um 1400, diese reichen Schnitzereien etwas 
spáter in die ersten Jahrzehnte des 15. Jahr- 
hunderts setzen dürfen. Die Anfertigung ge- 
schah unzweifelhaft im Kloster selbst unter 
der Leitung eines kunstverständigen Kloster- 
bruders, und die Fertigstellung des angefange- 
nen Gestühls gerieth ins Stocken durch die 
kriegerischen Verhältnisse, welche nach der 
Schlacht bei Tannenberg überall im Lande 
lähmend und verzögernd auf die friedlichen 
Beschäftigungen und künstlerischen Bestre- 
bungen einwirkten, vielleicht auch durch den 
frühzeitigen Tod des künstlerischen Leiters. 

Weitere ausmittelalterlicher Zeitstammende 
Schnitzereien haben sich noch in den Füllungen 
der Emporenbrüstung im nördlichen Seiten- 
schiffe erhalten. Die Brüstung unten mit einem 
kleinen Gesimse auf das Mauerwerk aufsetzend 
ist oben mit ausladendem profilirten Balken 
abgeschlossen und in einzelne Füllungen ge- 
theilt, welche in ähnlicher Weise wie die Chor- 
stühle jedoch mit einfacherem Profile durch 
mannigfaltige Masswerksmuster von theils 
strengerer, theils ganz in geschweiften For- 
men sich bewegender Zeichnung verziert sind 
(vergl. Kunstbeilage No. 22). Das Muster ist, 
wie an einigen Stellen sichtbar, nicht aus dem 
vollen Holze geschnitzt, sondern aufgesetzt. 
Die Brüstung ist gleichfalls wie die Chorstühle 
mit einem braunen Tone gestrichen, der Fries 
über den Füllungen trug ehemals ein gemaltes 
Ornament. Die Ausschmückung der Empore 
mit Schnitzwerk ist ungefähr um dieselbe Zeit 
wie die reichen Verzierungen der Chorstühle 
zu Setzen. 

Von späteren Schnitzereien an dem Gestühl 
sind in den jetzigen einfachen Kirchenbänken 
eingebaut anzuführen: vier Vorsatzbretter, 
davon drei mit je drei durch Hermenpfeiler 
(ornamental, das abschliessende Gesims fehlt) 
getheilten und mit barockem Rankenwerke ver- 
zierten Füllungen in flacher Profilirung, das 
vierte Vorsatzbrett enthält zwei durch ge- 
kuppelte korinthische Säulchen getrennte reich 
verkröpfte Füllungen 279) und kleine mit Fasche 


576) Diese Füllungen erinnern in ihrer reichen ver- 


umrahmte Muschelblenden zwischen den Säul- 
chen, letztere tritt auch an den Seitenbrettern 
des zuerst genannten Gestühls auf (um 1700). 
— Ferner sind noch erhalten zwei verzierte 
Rückenbretter (Schnitzerei nach aussen, ur- 
sprünglich Vorsatzbretter) zerschnitten und 
stark verstümmelt, von denen das eine drei 
von ionischen Pilastern eingefasste Felder 
und zwischen den Theilungen eine die Stein- 
konstruktion (Fugenschnitt im Bogen) nach- 
ahmende Bogenstellung zeigt, das andere durch 
Hermenpfeiler (mit Kopf) getheilt in den Fül- 
lungen gleichfalls durch eine Bogenstellung 
mit ausgegründeten Ornamenten in den Bogen- 
zwickeln und an den kleinen Pilastern ver- 
ziert ist (17. Jahrh.). 

Die hervorragendsten Schnitzereien aus der 
Renaissancezeit sind die Kanzel und die Orgel. 
An der Kanzel (Kunstbeilage No. 22) sind es 
besonders die Kanzelbrüstung und der Schall- 
deckel, welche in úberaus reicher Weise ver- 
ziert sind, die Kanzeltreppe mit Hermen- 
pfeilern und umrahmten Füllungen ist wesent- 
lich einfacher gestaltet und erweckt den An- 
schein, als ob dieselbe nicht aus derselben 
Zeit oder von demselben Meister wie die 
Brüstung stamme. Diese zeigt eine reiche 
Gliederung durch Säulchen, die Gestalten der 
Evangelisten, kleine Karyatiden und verzierte 
Konsolen, welche wie alle die einfachen und 
verzierten Gliederungen und .das übrige or- 
namentale Beiwerk mit grosser Liebe und 
Sorgfalt ausgeführt und geschnitzt sind. Das 
Gleiche gilt auch von dem mit einer Christus- 
figur gekrönten Schalldeckel. Leider fehlen 
schon an verschiedenen Stellen Verzierungen 
und auch einzelne Figürchen, und wäre des- 
halb hier gleichfalls ein sorgfältiger Schutz vor 
weiterem Verfalle wünschenswerth. Kanzel 
und Schalldeckel sind mit einem matten 
braunen Tone gestrichen, ihre Erbauung er- 
folgte nach den vorhandenen Aufzeichnungen 
im Jahre 1616577), 


krópften Profilirung an die grossen mit geschnitzten 
Lisenen oder Pilastern verzierten Schránke, welche noch 
vielfach in der Provinz aus der Zeit um 1700 erhalten 
sind. A 

577) Prätorius-Wernicke pag. (1. Am 80. Juli 1616 
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Wenige Jahre jünger ist die Orgel, ein 
hoher bis in das Gewölbe aufragender Auf- 
bau, welche im westlichen Joche neben der 
Kanzel auf der Empore das ganze Joch ein- 
nehmend aufgestellt (Kunstbeilage No. 23) 78) 
nach ihrer ganzen Ausbildung und nach ihren 
Sehnitzereien vielleicht als ein Werk desselben 
Meisters, der die Kanzel gebaut hat, ange- 
sehen werden darf. An den Aufbau der Kan- 
zel erinnern besonders die seitlichen Brüst- 
ungen der Orgelempore, welche ziemlich 
streng mit verzierten korinthischen Säulen 
auf Postamenten und zwischen denselben an- 
geordneten reich umrahmten Nischen ausge- 
stattet sind, wogegen der Orgelprospekt neben 
der strengeren Gestaltung der kleinen Ka- 
pellenkrönungen in freier Weise mit mannig- 
faltigem Ornamentwerk, besonders reich an 
den hohen Seitenbrettern des zurückgesetzten 
Theiles des Werkes, mit Masken, Hängezapfen 
und figürlichem Beiwerk innerhalb des durch 
die Säulen und die horizontalen Gesimse be- 
tonten architektonischen Aufbaus ausgestattet 
ist. Die Ausführung der gesammten Schmuck- 
formen ist eine gleich vorzügliche und sorg- 
fältige wie an der Kanzel, auch der Anstrich 
des Holzwerks ist derselbe wie dort. Auf- 
gestellt wurde dieOrgel nach den an dem Unter- 
bau und an dem unteren Theile des Prospektes 
überden mittleren kleinen Feldern befindlichen 
Jahreszahlen in den Jahren 1607 bis 1609, 
nach den vorhandenen Aufzeichnungen hatten 
die Arbeiten jedoch schon im Jahre 1601 be- 
gonnen; als Erbauer wird der Orgelbauer Hans 
Helwigken aus der Neustadt genannt”). 


wurde die alte Kanzel abgebrochen und durch eine neue 
ersetzt. 

578) Die Orgel ist zwischen zwei Pfeiler des nörd- 
lichen Seitenschiffes mit ihrer Hauptansicht nach dem 
Mittelschiffe eingebaut, und wird der zurückliegende Theil 
derselben seitlich durch die Schiffspfeiler verdeckt. Durch 
ein Missverstándniss sind diese Pfeiler beim Druck ab- 
gedeckt worden, daher die eigenthúmliche zerschnittene 
Erscheinung des zurückliegenden Theiles. 

579) Prätorius-Wernicke pag. 74. Der Orgelbauer 
Hans Helwigken wird als Holsteiner bezeichnet. Ob 
derselbe auch sämmtliche Schnitzereien des Orgelgehäuses 
ausgeführt hat, wird nicht berichtet. Eine umfangreiche 
Reparatur des Orgelwerkes berichtet Zernecke zum 
Jahre 1721. j 


Grabsteine und Grabdenkmiler sind in 
grosser Anzahl vorhanden. Die Grabsteine 
sind sämmtlich sehr einfach und enthalten nur 
Wappen und Inschrift, unter denselben be- 
finden sich auch noch einige aus mittelalter- 
licher Zeit mit gothischer Minuskelinschrift, 
dieselben sind aber schon sehr abgetreten und 
unleserlich geworden**%). Unter den Grab- 
denkmálern nimmt dasjenige der 1625 ver- 
storbenen und hier beigesetzten Prinzessin 
Anna von Schweden, Schwester des Polen- 
kónigs Sigismund ПІ., die erste Stelle ein. 
Dasselbe besteht aus einer mit schwarzem 
Marmor bekleideten nach der Kirche zu 
architektonisch umrahmten Nische auf der 
Nordseite des Altarhauses (vergl. Fig. 133. с.), 
in welcher auf hohem Postamente die Prin- 
zessin auf einem Sarkophage ruht. Die Ein- 
fassung der Nische wird aus einer Bogen- 
stellung gebildet mit Kämpfergesims, verzierter 
Fasche und Schlussstein, welche von zwei ko- 
rinthischen Säulen auf Postamenten mit drei- 
getheiltem Gebälke und von dem Gesimse 
dieser Säulenstellung umrahmt wird. Der Ab- 
schluss des Aufbaus über dem Hauptgesimse 
besteht auf den Ecken aus einem halben Bogen- 
giebel mit einer sitzenden Figur, in der Mitte 
aus einem rechteckigen mit Fasche umrahmten 
und mit verziertem Wappen geschmückten 
Felde, das über einem einfachen Gesimse von 
einer stehenden Figur bekrönt wird. Wie die 
innere Nischenbekleidung, so ist auch die Um- 
rahmung derselben in schwarzem Marmor aus- 
geführt, nur an einzelnen Stellen wie an den 
Basen und Kapitellen der Säulen und den 
Figuren ist auch weisser Marmor zur Ver- 
wendung gekommen. Die architektonischen 
Formen des Denkmals sind sehr einfach, gut 
sind jedoch die Verhältnisse des Aufbaus und 
die Ausführung, so dass dasselbe immerhin zu 
den besseren Marmorwerken aus dem 17. Jahr- 
hunderte gerechnet werden darf. Errichtet 
wurde das Denkmal im Jahre 1636 durch den 
König Wladislaus ІУ. 581). 


580) Das auf der Kanzelabbildung (Beilage No. 22) 
sichtbare Denkmal ist im Putzbau ausgeführt und ohne 


Werth (18. Jahrh.). 
581) Prätorius-Wernicke pag. 69 und Zernecke pag.29. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. II. 


37 


290 


KULMERLAND 


UND LOBAU. 


Die übrigen den Verstorbenen gewidmeten 
Denkmäler sind sämmtlich klein und in Form 
von Gedenktafeln grösstentheils in Holz aus- 
geführt, farbig behandelt und vergoldet. Unter 
denselben verdienen Erwähnung: 

Ein Epitaph gegenüber dem Denkmale der 
Prinzessin Anna mit dem jüngsten Gerichte 
auf Holz gemalt in einer Umrahmung von 
Säulen auf Postamenten mit dreigetheiltem Ge- 
bälke und der Inschrift: „Haec genti monumenta 
suae posuere nepotes, qui de Lindano stemmate 
nomen habent“. Sehr zerstört, um 1600°°*). 

Daneben ein Wappen in reicher Trophäen- 
umrahmung ohne Namensangabe nur mit einem 
Spruche (Ende des 17. Jahrh.). 

Unter der Empore drei kleine Gedenktafeln 
mit Inschrift, die eine nur mit Rankenum- 
rahmung, die beiden anderen mit Sáulchen 
auf Postamenten und Engelskopfkonsolen ein- 
gefasst (17. Jahrh.). 

Gedenktafel der Gräfin Anna von Leszno, 
gestorben 1653 zu Konitz, gesetzt von ihrem 
Gatten. Schwarze Marmortafel in geputztem 


schwarzen Rahmen mit um Engelsköpfe sich | 


gruppirender Rankenverzierung aus weissem 
Marmor. 


Die besten Epitaphien befinden sich im süd- | 


lichen Seitenschiffe. 

Epitaph des Anthonius Stadtländer mit der 
` Inschrift: „Anthonius Stadtländer, Chirurgus, 
civis Thorun. Catharina Stadtlanderin Bliwer- 
nizin vor sich und seine Erben 1683.“ Den 
Mittelpunkt des kleinen zierlichen Werkes 
bildet ein Relief in Messingguss, die Aufer- 
weckung des Lazarus, mit ausdrucksvollen 


Köpfen vom Jahre 169858), Die an sich ein- | 


fache Umrahmung des Bildes ruht auf einem 
von zwei freigebildeten Konsolen getragenen 
verkrópften Gesimse, ist seitlich mit zwei 
freistehenden Figuren mit Buch und Anker 
und reichem barocken Rankenwerke verziert 
und trigt oben úber einem kleinen Gesimse 
auf den Eckvoluten zwei kleine sitzende Fi- 


582) Familie: von der Linde. Hin Adrian von der 
Linde war 1647 Bürgermeister in Danzig und Verwalter 
von Hela. Vergl. I. pag. 71. 


583) Vergl. das Relief im städtischen Museum auf | 


dem Rathhause pag. 239. 


guren mit Uhr und Todtenkopf, in der Mitte 
aufhöher steigendem ornamental ausgebildeten 
Postamente eine stehende Figur (mit Schlange) 
als Krönung. 

Denkmal des Arztes, Rathmannes der Stadt 
Thorn und königlichen Burggrafen Martin 
Mochinger, gestorb. 1590, errichtet von seiner 
Frau und seinen Erben; der zweite Theil der 
Inschrift für die Gattin ist nicht ausgefüllt 
worden. Dasselbe zeigt über einem unteren 


| ovalen Inschriftfelde mit einfacher Umrahmung 


von einander durch kleine Gesimse getrennt 
und seitlich durch je zwei Karyatiden über 
einander eingefasst zwei rechteckige Bilder 
auf Holz gemalt, von denen das obere grössere 
schon sehr zerstört die Auferweckung des 


| Lazarus darstellt, das untere kleinere den 


Verstorbenen mit seiner Frau und seinen 
Söhnen in knieender Stellung zeigt. Den Ab- 
schluss bildet über einem dreitheiligen ver- 
kröpften Gebälke ein mit zwei Wappen und 
mit drei Figuren verzierter Aufbau. Die 
gesammten Formen des Denkmals sind 
streng gezeichnet und frei von dem willkür- 
lichen Rankenwerke der späteren Zeit, auch 
seitlich neben den Karyatiden zeigt die Sil- 
houette strenge Linien, der Schmuck besteht 
noch vorwiegend aus Früchten und Blumen- 
gewinden. 

Denkmal des Bürgers Christian Stroband 


| (1482—1531) und seines Sohnes, des Bürger- 


meisters und königl. Burggrafen Johannes 
Stroband (1509—1585), errichtet 1590. Das- 
selbe besteht aus verschiedenfarbigem Marmor 
und erhebt sich von einem kleinen nach unten 
mit einfachen hängenden Verzierungen besetz- 
ten Gesimse zweitheilig eingefasst durch drei 
Karyatiden auf niedrigen Postamenten und 
hohen kannelirten Konsolen, welche je zwei 
durch ein kleines Gesims getrennte Inschrift- 
tafeln umschliessen, von denen die oberen 
grösseren den beiden Männern, die unteren 
den Frauen gewidmet sind. Den Abschluss 
bildet ein niedriges dreitheiliges im Friese 
verziertes über den seitlichen Figuren ver- 
kröpftes Gesims und über diesem seitlich zwei 
kleine Figuren, in der Mitte in einer ein- 
fachen gleichfalls mit einer Figur gekrönten 
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Umrahmung das Familienwappen. Die Formen 


sind sämmtlich dünn und schwächlich gezeich- | 


net, und auch die Gesammtanordnung ist nicht 
so gut wie an vielen der späteren Marmor- 
arbeiten. 

Epitaph des Johannes Muccius*%), der im 
Alter von 17 Jahren in Thorn starb, wo der- 
selbe das Gymnasium besuchte. Dasselbe be- 
steht aus einer mit Fasche umrahmten Inschrift- 
tafel mit kleinem Bogengiebel, seitlichem 
barocken zwei Wappen umschliessenden Ran- 
kenwerke und je einem kleinem Medaillon 
oben und unten, von denen das untere einen 


Anker enthält, das obere nicht recht zu er- | 


kennen war. 

Epitaphium des Bürgers Matthias Neisser, 
gestorb. 1581, und seiner Ehefrau Anna Gru- 
nawin, gestorb. 1572, die bedeutendste und 
grösste der vorhandenen Gedenktafeln und 
nach ihrer verwandten Anlage augenscheinlich 
von demselben Meister ausgeführt, welcher die 
Tafel der Familie Mochinger angefertigt hat. 
Dieselbe zeigt wie jene unten eine ovale In- 
schrifttafel in einfacher Umrahmung und über 
einem kleinen Gesimse eingefasst von Karya- 
tiden, unten zwei Faunen, oben den allegori- 
schen Figuren der Liebe und Hoffnung, zwei 
rechteckig umrahmte und durch ein dreige- 
theiltes Gesims mit Inschriftfries getrennte auf 
Holz gemalte Bilder, von denen das grössere 
obere die Taufe Christi im Jordan mit der 
Stadt Thorn im Hintergrunde in sehr schlech- 
ter Ausführung, das untere die Verstorbenen 
mit ihrer Familie in einem kirchlichen Raume 
knieend und anbetend darstellt. Der obere 
Abschluss besteht gleichfalls wie an dem schon 
erwähnten Denkmale aus einem dreitheiligen 
verkröpften Gebälke und über diesem aus zwei 
seitlichen Figuren und dem mit einer Figur 
gekrönten Wappenschilde in freier Umrahmung 
in der Mitte; auch von den seitlichen Aus- 
kragungen und dem Ornamentschmucke gilt 
dasselbe wie bei dem Mochingerschen Denk- 
male. 

Unterhalb des Neisserschen Epitaphes, wel- 
ches in dem westlichen Joche des südlichen 


584) Nach Angabe der Inschrift Sohn des Johannes 
Muccius, Rathes des Herzogs von Liegnitz. 


Seitenschiffes aufgestellt ist, liegen zwei aus 
weissem Marmor gefertigte sehr verstümmelte 
geharnischte Ritterfiguren, welche ihrer gan- 
zen Darstellung nach von einem Denkmale 
aus der Mitte des 16. Jahrhunderts stammen 
müssen. Dieselben sollen aus der abgebroche- 
nen Dominikanerkirche nach hier übertragen 
sein; ihre jetzige Lage ist jedenfalls nicht 
ursprünglich. 

Von Marmorarbeiten sind sodann noch an- 
zuführen der Taufstein aus schwarzem Marmor 
mit gefälteltem Becken und ein Weihwasser- 
becken von derselben Form (18. Jahrh.). 

Ausserdem sind zu erwähnen nur einige 
Messgewänder mit gesticktem Mittelstreifen 
in Silber und Gold (18. Jahrh.), einige Altar- 
leuchter in Messingguss, sämmtlich mit run- 
dem Fusse, zwei von 34 ™ Höhe von gerader 
Form, zwei 37,5 ™ hoch mit vasenförmigem 
Nodus und zwei von 44,5 ® Höhe mit baluster- 
förmigem Schafte, und die Glocken. 

Glocken besitzt die Kirche fünf, davon 
hängen drei unzugänglich in dem Mittel- und 
Nordthurme, die beiden grösseren unter dem 
Dache desAltarhauses°®°). Von diesen letzteren 
ist die kleinere von alterthümlicher Form ohne 
Inschrift, die andere dagegen trägt am Kranze 
in gothischen Minuskeln die Bitte: 
pro nobis sancte Laurenti anno domini т. сес. 
(салау, 

Die neustädtische kathol. Pfarrkirche zu St. 
Jacob als Pfarrkirche vom Deutschen Orden 
gegründet?®®) kam schon in früher Zeit in 
enge Verbindung mit dem Benediktiner-Non- 
nenkloster daselbst durch die Verleihung des 


„Ora 


585) Nach Körner a. a. O. pag. 75 sollen die Glocken 
des Mittelthurmes von der Georgskirche im Jahre 1565 
nach hier übergeführt sein. — Die beiden anderen Glocken 
unter dem Altarhausdache stammen jedenfalls von der 
1807 geschlossenen und 1824 abgebrochenen. Lorenz- 
kirche. 

586) Ueber die Gründung der Jakobskirche ist nichts 
Näheres bekannt, ebensowenig auch über die Dotation 
der Kirche, anscheinend hat die Neustadt in den ersten 
vier Jahrzehnten ihres Bestehens als selbstständiges Ge- 
meinwesen keine Pfarrkirche besessen. Wernicke I. 
pag. 41 setzt die Gründung in das Jahr 1304, giebt aber 
für seine Angabe keine Quelle an, begonnen wurde der 
Bau nach der im Inneren der Kirche befindlichen In- 
schrift im Jahre 1309. 
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Hm. Dietrichvon Altenburg (1335—41),welche 
durch den Nachfolger Hm. Ludolf Kónig im 
Jahre 1345 bestátigt den Nonnen das Patro- 
nat und die Einkünfte der Kirche zu ihrer 
Nutzung überwies°’®”). Ursprünglich lag das 
Kloster an anderer Stelle, erst in späterer Zeit 
nach mehrmaliger Verlegung des Klosters sie- 
delten sich dieNonnen neben der Kirche an und 
verblieben dort bis in den Anfang dieses Jahr- 
hunderts, wo mit den beiden anderen Klöstern 
auch das Nonnenkloster gänzlich aufgehoben 
wurde 558), Gegründet wurde dasKlosterimJahre 
1311 58%) aufdem Gebiete zwischen Weichselund 


587) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 281. Hm. Lu- 
dolf Kónig bestátigt den Nonnen die Schenkung seines 
Vorgängers Dietrich von Altenburg über die Pfarrkirche 
der Neustadt Thorn: ,,sanctimonialibus ibidem ecclesiam 
nostram parrochialem cum dote adiacente in nova civitate 
nostra Thorun per .... Theodoricum de Aldenburg ... 
donatam . . . confirmamus“. Die Verleihung erfolgte, 
weil das nicht allzu reichlich dotirte Nonnenkloster viel- 
fach mit Mangel zu kämpfen hatte. Aus der Entwick- 
lung der Stadt und aus der Entstehung und Abzwei- 
gung der Neustadt und besonders aus der Schwierigkeit, 
in dieser von der Altstadt Thorn abgezweigten ursprüng- 
lich als Vorstadt derselben zugehörigen Neustadt, welche 
an dem der Stadt zugewiesenen Gemeindeeigenthume 
nur sehr beschränkte Anrechte besass, eine neue Paro- 
chie zu gründen, erklärt sich einmal die späte Gründung 
der Pfarrkirche, sodann auch die geringe Dotation der- 
selben, welche nach dem Wortlaute der Verleihung nur 
aus dem der Kirche anliegenden Grundstücke bestand, 
und rechtfertigt sich der Schluss, dass die Kirche mit 
wesentlicher Unterstützung des Ordens vielleicht auch 
gänzlich von demselben erbaut worden ist. 

588) Woelky, Regesten- und Urkundenverzeichniss 
über das Benediktiner-Nonnenkloster in Thorn nebst der 
demselben überwiesenen St. Jakobskirche und dem Hos- 
pitalezum Heiligen Geiste, Altpreuss. Monatsschrift 1880, 
pag. 589 giebt die Aufhebung des Nonnenklosters um 
1833 an. 

589) Script. r. Pr. I. pag. 177. Die Gründung des 
Nonnenklosters erfolgte nach dem Siege des Grosskomp- 
thurs Heinrich von Plotzke in der Schlacht bei Waplau- 
ken bei Rastenburg über den König Vithen von Litthauen 
(7. April 1311). Der Ordenschronist Peter von Dus- 
burg sagt hierüber: „In memoriam huius gloriose vic- 
torie et ad laudem et gloriam Jesu Cristi fratres clau- 
strum sanctimonialium in civitate Thorun fundantes donis 
magnificis dotaverumt“. Nach dem Testamente der Krä- 
mersfrau Adelheid Ullmann (Urkundb. des Bisth. Kulm 
No. 168) vom 3. Sept. 1311 befand sich zu dieser Zeit 
in Thorn schon ein Nonnenkonvent, nach dem Ausdrucke 
jedoch „conventui cuilibet“ im Gegensatze zu den übrigen 


Stadtmauer neben dem Heiligen-Geist-Hospi- 
tale. Da den Nonnen jedoch die Lage an der 
Weichsel zu geráuschvoll war, verlegte der 
Hm. Werner von Orseln im Jahre 1327 auf 
deren Bitten das Kloster auf die Nordseite 
der Stadt und verlieh denselben neben der 
Lorenzkirche vor dem Kulmer Thore einen 
neuen ruhigeren Platz zum Bau ihres Klos- 
ters und ihrer Kirche 5%); die Kirche führte 
den Titel: ,,sanctorum Crucis et Joannis evan- 
дейзіаеб 5%). Im Jahre 1391 brannte das 
Kloster mit allem Inventare ab*%); zwar wurde 
dasselbe in den folgenden Jahren mit Unter- 
stützung vieler Prälaten und Bischöfe, welche 
den Nonnen zu diesem Zwecke Ablässe er- 
theilten, wieder aufgebaut und die Kirche im 
Jahre 1410 eingeweiht%%), aber schon wenige 


gleichfalls mit Legaten bedachten Nonnenklöstern kann 
gegen Ende des Jahres 1311 die Organisation des Thor- 
ner Klosters noch nicht vollendet gewesen sein. — Wer- 
nicke I. pag. 51 setzt die Schlacht bei Waplauken in 
das Jahr 1312 undebenso auch die Griindung des Klosters 
(vergl. Anm. 14). 

5%) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 219. — Im 
Jahre 1384 fand aus Anlass einer Streitigkeit zwischen 
der Stadt und dem Kloster wegen eines von den Non- 
nen erbauten Hauses eine Vermessung des gesammten 
Klostergrundstückes und eine neue Festsetzung der Gren- 
zen statt (ebenda No. 365). 

591) Ebenda No. 398 wird der Titel der Kirche wie 
angegeben genannt. 

592) Ebenda No. 391. 1391. Bischof Stephanus von 
Chelm verleiht den Nonnen zur Wiederherstellung ihres 
Klosters einen Ablass: ,,Cupientes igitur, ut monaste- 
rium sanctimonalium ordinis Sancti Benedict in Thoron 
Culmensis diocesis quod non solum in se sed eciam in 
calicibus, ornatibus ecclesie et pluribus aliis rebus incen- 
dio prochdolor est combustum, . . . reformetur“. Auch 
der Bischof von Kulm und der pápstliche Legat verlei- 
hen den Nonnen zum Aufbau ihres Klosters reiche In- 
dulgentien (ebenda No. 394 und 398); in der Verleihung 
des Bischofs von Kulm heisst es ganz ausdrücklich: „pro 
edificio et restauracione ecclesie et monasteri“. 

5%) Ebenda No. 468. 1410. Bischof Arnold von 
Kulm ertheilt der neu eingeweihten Kreuzkirche der 
Nonnen in Thorn Ablässe; die Kirche wird als ,,novi- 
ter dedicatam“ bezeichnet. — In einer Anmerkung zu 
dieser Urkunde heisst es, dass im Jahre 1620 bei einer 
Reparatur des Altares dieser Kirche in dem Sepulkrum 
des Hochaltares die Reliquien mit dem üblichen Kon- 
sekrationszettel aufgefunden worden seien, nach welchem 
der Hochaltar am 13. Juni 1410 eingeweiht worden ist. 
Diese Nachricht ist jedenfalls auf die 1824 abgebrochene 
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Jahre später (1414) musste das Kloster und | Kloster führte fortan den Namen: ,,monaste- 


die nahegelegene Lorenzkirche bei Annähe- 
rungeines polnischen und litthauischen Heeres 
auf Befehl des Hochmeisters zum Schutze der 
Stadt niedergebrochen werden; nur die Klo- 
sterkirche zum Heiligen Kreuz blieb stehen. 
Als Ersatz erhielten die Nonnen mit Bewilli- 
gung des Hochmeisters und des Bischofs von 
Kulm dasHeilige-Geisthospitalander Weichsel, 
dazu einen Bauplatz zur Vergrösserung der 
Gebäude und das nöthige Baumaterial; in 
Folge dessen siedelten sich die Nonnen wie- 
derum an der Weichsel an*%) und übergaben 
ihr altes Klostergrundstück mit der erhalte- 
nen Kreuzkirche 1425 an die Stadt”). Das 


Lorenzkirche zu deuten, an deren Stelle die Kreuz- 
kirche im Jahre 1425 trat, und unter deren Namen die- 
selbe trotz mehrfacher Zerstörungen bis in den Anfang 
dieses Jahrhunderts bestanden hat. (Vergl. Anm. 595.) 
594) Ueber die Verlegung des Klosters vergl. man 
die bezüglichen Urkunden des Bischofs von Kulm und 
des Hochmeisters vom Jahre 1415 (Urkundb. des Bisth. 
Kulm No. 489 u. 490) und die Erklärung der Nonnen 
vom Jahre 1425 (ebenda No. 530). In der Urkunde 
des Hochmeisters werden genau die Rechte und Pflich- 
ten der Nonnen gegenüber den Siechen festgestellt. 
595) Ebenda No. 530 heisst es in der Erklärung der 
Nonnen über den Abbruch des alten Klosters und die 


Verlegung und Entschädigung: „Airumb (nämlich we- | 


gen des Herannahens der feindlichen Heere) musten wir 
vorhengen vnd gestaten » das das vorgeschre- 
bene vnsir Closter bey sante Lorencz gelegen Aussen den 
steten Thorun in allen опа iglichen mauwern vnd ge- 
bewden durch die egenan(ten) . . . burgere beider stete 
von beuelunge vnsirs gnedigen Herren des . . . Homeis- 
ters gebrachen wardt, vsgenomen alleyne die Kirche, die 
wir den .. burgern der alden stat Thorun mit allen 


des oftgenan(ten) vnsirs Clostirs hofesteten vnd rawme | 


miehtis nicht vsgenomen in allir weithe, lenge und breite, 
als wir dasselbe Closter gehabt haben vnd besessen, an 
die stat der kirchen sante Lorencz, die auch vf dieselbe 
егей vmb der vorgeschreben sachen willen nedirgebrachen 
muste werden, williglich haben gegeben.“ Folgt sodann 
unmittelbar die Angabe der Entschädigung. Dieselbe 
bestand in dem Heiligen-Geisthospitale, einem genau mit 
Grenzen umschriebenen Platze zur Erweiterung der Bau- 
lichkeiten sowie in 150 Tausend Ziegeln und dem zu- 
gehörigen Kalke. Im Falle der Zurückverlegung des 
Klosters in die Stadt fällt der Bauplatz an die Stadt 
zurück. — Die Kreuzkirche trat nach dieser Erklärung 
an die Stelle der abgebrochenen Lorenzkirche und wird 
als solche noch in einigen späteren Urkunden, in der 
Zusammenstellung der Kirchen im Bisthume Kulm von 
Jahre 1641 und in einem bischöflichen Berichte von 1743 


rium sanctimonalium Ñ. Spiritus“ 56). In dem 
Heiligen-Geistkloster sassen die Nonnen un- 
gefähr 240 Jahre bis zum zweiten schwedisch- 
polnischen Kriege, in dem von den Schweden 
1656 das ganze Kloster und Hospital abge- 
brochen und auf deren Stelle ein Befestigungs- 
werk errichtet wurde"). Die Nonnen wur- 
den in dem Dominikanerkloster untergebracht, 
da die Mönche, welche den Schweden der ge- 
heimen Verbindung mit den Polen verdäch- 
tigerschienen, dieStadthattenverlassen müssen; 
später, als nach der Wiedereroberung der Stadt 
(1658) die Dominikaner zurückkehrten, erhiel- 
ten die Nonnen Unterkommen in drei geräu- 
migen Häusern der Seglerstrasse. Im Jahre 
1667 598) wurde die Jakobskirche, welche von 
1557—1667 im Besitze der Evangelischen sich 
befunden hatte, und die zugehörigen Grund- 
stúcke den Evangelischen abgenommen und 
den Nonnen úbergeben, und diese richteten 
sich nunmehr in unmittelbarer Nähe der Kirche 
auf der Súdseite derselben ein neues Kloster 
in den vorhandenen Gebáuden ein. Erhalten 
sind von demselben heute nur noch die Um- 
fassungswiinde eines mit dem Giebel der Kirche 
zugewendeten Gebäudes, das schon seit län- 


(ebenda No. 1161 und 1217) als Parochialkirche auf- 
geführt; ihr Abbruch erfolgte erst zu Anfang dieses Jahr- 
hunderts (vergleiche Anm. 493). — Die Kreuzkirche 
wird nochmals im Jahre 1513 (ebenda No. 794) erwähnt 
bei Gelegenheit einer den „sanctimomialibus ordinis sancti 
Benedicti extra muros oppidi Thorunensis in ecclesia 
sancte Crucis degentibus“ verliehenen Vergiinstigung, 
aus dem Vorangeschickten jedoch ergiebt sich, dass 
es sich hier nur um eine Verwechslung der mit dem 
Kloster verbundenen Kirche handeln kann. 

596) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 489. 1415. Bischof 
Arnold von Kulm genehmigt die Verlegung des Nonnen- 
klosters an das Hospital zum Heiligen Geist und setzt 
den Titel des Klosters fest. 

597) Wernicke II. pag. 209—212 und pag. 276. — 
Der Abbruch des Klosters erfolgte im August 1656, 
die Vertreibung der Dominikaner um die Mitte des fol- 
genden Jahres. Zunächst fanden die Nonnen Unterkom- 
men in dem Hospitale des Dominikanerklosters, darnach 
im Kloster selbst und nach der Rückkehr der Mönche 
in drei Privathäusern. Auf der Stelle des ehemali- 
gen Klosters und Hospitals an der Weichsel steht heute 
die sog. Defensions-Kaserne. 

598) Wernicke IJ. pag. 285/86. 
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gerer Zeit als Militärgefängniss dienend in | 
den letzten Jahren aufs Neue zu gleichem | 


Zwecke umgebaut worden ist. Dass dieses 
Haus ursprünglich ein Privathaus gewesen 
186599), geht aus einem Wappenschilde an dem 
Giebel hervor mit der Umschrift: 
Scheefer 15994, 


und ist fiskalischen Patronates, vormals war 
das Benediktiner-Nonnenkloster Patron der 
Kirche. — Der bauliche Zustand des Kirchen- 
gebäudes ist gut (1887). 


„Jacob | 


welche den Höhepunkt des künstlerischen und 
technischen Könnens im Ordenslande bezeich- 
net und zugleich dafür spricht, dass der Bau 
unter dem unmittelbaren Einflusse und unter 
Leitung der Ritter selbst entstanden ist. Der 
schönere und strengere Theil ist das Altar- 


| haus, an dem Langhause, welches später durch 
Die Kirche führt den Titel: ,,St. Jacobi App.“ | 
| theile der äussern Erscheinung erweitert wor- 


ausgebaute Kapellen nicht gerade zum Vor- 


den ist, macht sich ein Nachlassen der künst- 
lerischen und technischen Durchbildung gel- 


| tend, das auf eine Bauunterbrechung oder 


Fig. 161. 


Die Jakobskirche ist unstreitig eins der | 


bedeutendsten kirchlichen Bauwerke des ge- 
sammten Ordenslandes, vielleicht das bedeu- 
tendste überhaupt. Seine Bedeutung beruht 
jedoch nicht auf seiner hervorragenden Grösse 
und mächtigen Raumwirkung, in diesen wird 
dieselbe von den übrigen Kirchen der Stadt 
und von mancher anderen Kirche ausserhalb 
derselben übertroffen, sondern vielmehr in der 
überaus sorgfältigen und feinen Ausbildung, 


599) Dasselbe steht höchst wahrscheinlich auf dem 
Grundstücke, welches die Nonnen in der Neustadt be- 
sassen und im Jahre 1381 mit Ausnahme der Pfarrei 
an den Rath der Neustadt verkauften (Urkundb. des 
Bisth. Kulm No. 357). 


Thorn, Grundriss der Jakobskirche. 


auch auf einen Wechsel in der Oberleitung 
des Baus schliessen lässt. Bemerkenswerth 
ist die Kirche besonders durch ihre Glasuren, 
welche hier wie kaum an einem anderen Ge- 
bäude im Ordenslande in einheitlicher Weise 
sowohl im Aeusseren wie im Inneren zur Ver- 
zierung und Ausschmückung Verwendung ge- 
funden haben, im Inneren aber leider unter 
der dicken Kalktünche jetzt vollständig ver- 
deckt sind. 

In ihrer Grundrissbildung befolgt die Kirche 
(Fig.161) 89) dieüblichedreitheiligeAnordnung 


600) Die Abbildungen Fig. 161, 167, 168, 178, 182, 
183, 184—188 und 189 sind nach der Aufnahme Stein- 
brechts zu seinem Werke über Thorn gezeichnet worden. 
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und setzt sich zusammen aus einem gerade- | 


geschlossenen fünfjochisen Presbyterium mit 
ganz eigenartiger Gewölbeanordnung in den 
östlichen Jochen, aus einem dreischiffigen und 
vierjochigen Langhause, das abweichend von 
der im Ordenslande vorherrschenden Form 
desselben hier basilikal angelegt ist, und aus 
einem nahezu quadratischen in das Mittel- 
schiff eingebauten Thurme an der Westfront. 
Nebenräume besitzt die Kirche in der auf 
der Nordseite an das Altarhaus angebauten 
Sakristei, in den schon erwähnten Kapellen 
auf den Langseiten des Schiffes, in der Vor- 
halle auf der Nordseite des Thurmes und in 
dem kleinen Anbau auf der Westseite, der 
mit der Kirche nicht verbunden jetzt zu un- 
tergeordneten Zwecken benutzt wird. Ausser- 
dem enthält die Kirche noch über dem nie- 
drigen nördlichen Seitenjoche des Thurmes ei- 
nen gewölbten durch eine in der Dicke der 
Nordwand angelegte Treppe ersteigbarenRaum, 
der jetzt als Archiv benutzt wird, ursprüng- 
lich aber wohl zu einem anderen Zwecke er- 
richtet worden ist. Die Kirche ist in allen 
ihren Theilen gewölbt. Zugänglich ist die- 
selbe durch ein grosses Portal im Thurme 
und durch einen Nebeneingang in der Vor- 
halle ®"). Ausserdem befand sich noch eine 
dritte kleine Thür auf der Südseite des Al- 
tarhauses, welche jetzt geschlossen ursprüng- 
lich mit dem auf der Südseite der Kirche 
gelegenen Pfarrhause in Verbindung stand 
und später zeitweise auch den Zugang für die 
Nonnen bildete, welche nach Einrichtung der 
Pfarrkirche zur Klosterkirche hier ihren ge- 
gen die Gemeindekirche abgeschlossenen Chor 

601) Ob hier von Anfang an ein Eingang bestanden 
hat, ist nicht sicher zu bestimmen, vielleicht sollte in 


der Mitte des Joches, wo sich eine tiefe flachbogige 
Nische befindet, ein kleiner Nebeneingang für die Thurm- 


treppe angelegt werden, derselbe ist aber anscheinend | 


nicht zur Ausführung gekommen oder doch schon früh- 
zeitig geschlossen worden. Ausserdem lässt sich weit 
mehr vermuthen, dass sich ursprünglich vor Anlage der 
Kapellen ähnlich den anderen Pfarrkirchen hier auf der 
Mitte der Nordseite ein Portal befunden hat, wo das- 
selbe jedenfalls zweckmässiger lag als auf der N.W-Ecke 
nahe dem Hauptportale; die jetzige unprofilirte innere 
Thür ist sicher nachträglich angelegt, vielleicht zusam- 
men mit der Vorhalle, anscheinend sogar noch später. 


besassen 692). Besteigbar ist das Gebäude durch 
eine Wendeltreppe am Altarhause, welche ur- 
sprünglich nach dem südlichen Seitenschiffe 
geöffnet zu den Gewölben des ersteren em- 
porführt und jetzt auch die anliegenden Sei- 
tenschiffsgewölbe zugänglich macht”), und 
durch eine Treppe in der Dicke der West- 
wand und nördlichen Thurmmauer, welche zu- 
nächst in steilem Aufstiege zu der, über dem 
unteren Thurmgewölbe gelegenen Orgelem- 
pore und zu den Gewölben des nördlichen 
Seitenschiffes führt und von hier mittelst ei- 
nes zweiten Laufes in der nördlichen Thurm- 
mauer zu dem oberen Thurmgewölbe und zu 


| den hohen Gewölben des Mittelschiffes 9%), 


Von hier steigen hölzerne Treppen bis zu den 
seitlichen Eckthúrmchen empor und weiter 
eine massive Treppe in dem nordwestlichen 
Eekthurme bis zur Höhe des Thurmdaches. 

Die Abmessungen des Kircheninneren sind, 
wenn auch nicht unerheblich geringer als der 
beiden anderen mittelalterlichen Kirchen der 
Stadt immerhin nicht unbedeutend und betra- 
gen in der Längsachse des Gebäudes 53,0 ™ 
bei einer Breite des Chores von 8,25 ™ und 
einer mittleren Breite des Langhauses von 


| 21,5 ™ ohne die Kapellen und von 28,8 ™ ein- 


schliesslich derselben. Das Altarhaus misst 
in der Länge 18,45 ™, das von Westen nach 
Osten sich verbreiternde Mittelschiff besitzt 
zwischen den Tragebógen eine Breite von 


602) Siehe weiter unten. 

603) Die Treppe besitzt eine runde Spindel und stei- 
gendes Gewólbe anstatt der sonst auftretenden kleinen 
dreieckigen mehrere Stufen stiitzenden Kappen und Hin- 
zelbögen und enthält in ihrem obersten Geschosse einen 
kleinen Raum. — Die Oeffnung der Treppe nach dem 
Altarhause ist erst bei der Einrichtung der Kirche zur 
Klosterkirche eingerichtet worden. 

604) Der untere Lauf der Treppe ist sehr verfallen ; 
höchst wahrscheinlich ist dieselbe zur Klosterzeit kaum 
benutzt worden, da sich annehmen lässt, dass die Orgel 
durch die Nonnen selbst bedient worden ist. Ueber 
den Zugang zur Orgelempore vom Altarhause aus vergl. 
man weiter unten. Jetzt benutzt man zur Ersteigung 
der Orgelempore die Treppe zur Schatzkammer und von 
hier aus eine hölzerne Treppe, welche neuerdings in 
einem von der Schatzkammer abgetrennten nach Osten 
gelegenen Raume*erbaut ist; zur Anlage dieser Treppe 
hat ein Theil der Ueberwélbung der Schatzkammer ab- 
gebrochen werden müssen. 
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7,25 ™—8,25 ™, die Seitenschiffe sind 5,0.” 
und 5,3 ™ breit, die Gewölbe haben in dem 


um drei Stufen gegen das Mittelschiff erhöh- | 


ten Altarhause eine Scheitelhóhe von 18,2 ™, 
in dem Mittelschiffe erheben sich dieselben 
20,65 ™, in den beiden Seitenschiffen 9,70 ™ 
über den Fussboden der Kirche. 

Der am besten gezeichnete und álteste Theil 
des Kirchengebáudes ist das Altarhaus, an dem 
besonders die Anordnung der beiden óstlichen 
Gewölbejoche und im Zusammenhange mit der- 
selben die schrage Stellung der Strebepfeiler 
auf den Langseiten bemerkenswerth ist. Das- 
selbe ist in den drei westlichen Jochen von 
hohen spitzbogigen Sterngewélben mit spitz- 
bogigem Kreuzgrate überdeckt, wogegen die 
beiden óstlichen ein Rippengewólbe nach Art 
der Chorschlússe aus fúnf Seiten des Acht- 
ecks tragen, zu 
welchem Zwecke 
die Ecken des 
rechteckigenRau- 
mes durch einen 
Bogen verschnit- 
ten und mit einem 
besonderen Ge- 
wölbe abgeschlos- 
sen sind. Diese 
Lösung und An- 
ordnung eines polygonen Gewölbes in recht- 
eckigem Raume steht nicht vereinzelt im Or- 
denslande, erhalten ist dieselbe noch in dem 
gleichfalls gut gezeichneten mit einem etwas 
reicheren Gewölbe überdeckten Kapitelsaale 
des Klosters Pelplin und fand sich ehemals 
auch in der alten Kapelle des Hochschlosses 
Marienburg und in der Schlosskapelle zu Loch- 
stedt‘®). Die Gewölbe ruhen auf Rund- 
diensten, welche mit einem gleichfalls runden 
durch verschieden gestaltete Bänder verzierten 


Fig. 162—165. Jakobskirche in Thorn. 

Kapitell des Triumphbogens, Profilirung 

der Sakristeithür und des Triumphbogens, 
Fenstereckstein. 


605) Diese Lösung verbindet die Vortheile beider, 
des geraden und polygonen Chorschlusses, ohne die 
Schwächen derselben zu besitzen, sie gestattet den 
besseren Abschluss des Chores im Inneren und ver- 
einigt mit diesem das interessante dem polygonen Chor- 
schlusse fehlende Motiv des hohen Schmuckgiebels. — 
Pelplin vergl. man Kr. Pr. Stargard І. рас. 198 Fig. 26, 
Marienburg und Lochstedt bei Steinbrecht, Preussen 
zur Zeit der Landmeister pag. 90 und 112. 


Kapitelle abgeschlossen sind, nur die mittleren 
stärkeren Dienste sind achteckig gestaltet und 
mit achteckigem Kapitelle von gleicher Form 
abgedeckt; unten sind dieDienste abgebrochen, 
dieselben setzten hier auf einem kleinen pro- 
filirten Sockel auf*%). Die Anfänger des Ge- 
wölbes sind sorgfältig zusammengeschnitten 
und mit einem kantigen Stabprofile (Fig. 92) 
besetzt, ein Schildbogenprofil ist nirgends vor- 
handen. Erleuchtet wird das Altarhaus durch 
hohe schlanke im stumpfen Spitzbogen ge- 
schlossene dicht unter den Schildbogen der 
Gewölbe reichende Fenster, welche in den 
drei westlichen Jochen und auf der Mitte der 
Ostseite dreitheilig in den übrigen Jochen 
zweitheilig angeordnet sind. Sämmtliche 
Fenster sind mit schräger Laibung einge- 
schnitten, wobei in den Eckfenstern auf die 
schräge Stellung der Strebepfeiler Rücksicht 
genommen ist, und auf den Ecken innen und 
aussen mit einem gut gezeichneten Dreistab- 
steine (Fig. 165) besetzt, das innere Laibungs- 
glied und die Theilungsstäbe zeigen die üb- 
liche Form. Sämmtliche Fenster sind mit 
reichem Masswerke verziert, alt ist dasselbe 
jedoch nur in dem dreitheiligen Ostfenster 
und in den zweitheiligen Fenstern, die übrigen 
sechs dreitheiligen Fenster besitzen neueres 
bei einer Restauration der Kirche angefertig- 
tes Masswerk; das alte Masswerk ist aus Stuck, 
das neuere in gebranntem Thon ausgeführt 697); 
die Zeichnung des alten Masswerks ist zier- 
lich und reich und in den einzelnen Fenstern 
wenn auch nicht überall verschieden, das neue 
Masswerk ist in allen sechs Fenstern gleich 
und in seiner Zeichnung und Ausführung nicht 
unerheblich geringer. Der Anfang des Mass- 
werkes liegt wie an den Chorfenstern der 
Johanniskirche tiefer als der Kämpfer des 
Fensterbogens. Unten sind die Fenster simmt- 
lich ein Stück vermauert, ursprünglich setzten 


606) Abbildung bei Steinbrecht, Thorn im Mittelalter 
Taf. 10. 

607) Nach Mittheilung an Ort und Stelle hat um 
1840 eine Ausbesserung der Kirche im Aeusseren statt- 
gefunden. Aus dieser Zeit stammt höchst wahrschein- 
lich der Krabbenstein Fig. 188. Das neue Masswerk 
dagegen gehört einer späteren Zeit an (um 1860). 
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dieselben wie aussen auf ein Kaffgesims auf, 
das in Verbindung mit dem heute noch er- 
haltenen Inschriftfriese ungefáhr in Kapitell- 
höhe der Schiffspfeiler ringsum die Wände 
des Altarhauses umzog. Der Inschriftfries 608) 
in gothischen Majuskeln liegt 3,76” über dem 
Fussboden des Altarhauses und ist zusammen- 
gesetzt aus 169" im Quadrat grossen gelb- 


glasirten starken Platten, deren jede einen | 


gut gezeichneten braun 


i 
| 


erkennbaren grünglasirten Formsteine, einem 
spitzen Stabprofile, dürfte das Portal viel- 
leicht die gleiche Gliederung wie der Sa- 
kristeieingang besessen haben. Die Seiten- 
wände der kleinen Vorhalle sind mit spitz- 
bogigen Blenden belebt, welche auf den 
Kanten einen gleichfalls grünglasirten Rund- 
stab tragen. Der Sakristeieingang (Fig. 163 
und 166) ist mit vier Formsteinen profilirt, 

die von einem zwei 


elasirten Buchstaben | | Schichten hohen Kalk- 
enthält. Die Inschrift 1015 MX LL SLID O, Т steinsockel aufsteigen, 
beginnt auf der Nord- SH Kr an den das Profil der 
seite über der Sakristei- бер Un Formsteine mit Ablauf 
S 0 Se 
Чийг und endet auf der SL EN angearbeitet ist‘), und 
Südseite an dem Tri- А) % im Bogen von einem 
umphbogen. Dieselbe ¥ | A Putzfriese mit Inschrift 
enthält eine Angabe 8 | a umzogen, welche nach 
über die Grundstein- = | | (ЖА den wenigen entziffer- 
legung und lautet: = E baren Worten: ,,memo- 
„anno domini millesimo = | | а res rogo 81018 eine Er- 
tricentesimo nono incho- Т | mahnung an die die 
atom est opus in hon- Sakristei betretenden 
(orem sancti iacobi === Geistlichen enthält. Das 
apostoli maioris, ad | ganze Portal, welches 
quod com pia manv | ШОШ] von der das gesammte 
ad(iutri)ce (v)ener(a)- ШЇ Innere  bedeckenden 
bilis d(ominus herman- Tünche befreit ist, er- 
nus episcopu)s posvit ) scheint farbig veriert 
primom lapidem, quem = mit grün- und gelbgla- 
devs ad eternam iherv- sirten Schichten, welche 
zalem perdvcat ame(n)“. sich wirkungsvoll von 
Von den beiden spitz- ЕТІ dem rothen Grunde 


bogig geschlossenen 
Portalen des Altar- 
hauses ist die äussere Eingangsthür jetzt voll- 
ständig vermauert und zum Theil auch ziemlich 
hoch verschüttet, auch die kleine zwischen die 
Strebepfeiler eingebaute laubenartige Vorhalle 
ist nicht mehr vorhanden; nach dem ersten noch 


Fig. 166. 


608) Nach einer alten Abschrift in den Pfarrakten 
(Urkundb. des Bisth. Kulm No. 163). — Auch an den 
Ostgiebeln der Seitenschiffe im Inneren finden sich noch 
einige Buchstaben (ihre Fortsetzung wird durch die hier 
aufgestellten Seitenaltäre verdeckt), welche vermuthen 
lassen, dass auch das Langhaus eine Inschrift trug, doch 
ist hierüber keine sichere Kunde erhalten. Auf der 
Nordseite sind erkennbar die Buchstaben R. V. M., auf 
der anderen Seite А. В. E.) М. Е.(?) В. J. 


Jakobskirche in Thorn. 


der Wand abheben 1%. 
Auch дег Triumphbogen 
lässt an einzelnen Stellen die gleichen gla- 
sirten Streifen abwechselnd mit rothen un- 
glasirten Schichten unter dem Kalküberzuge 
erkennen und eine gleiche glänzende Ver- 
zierung wird man an den konstruktiven 
Linien des Choraufbaues, den Gewölbediensten 


Ansicht des Sakristeieinganges. 


609) Von den beiden Sockeln ist nur der linke sorg- 


| fältig gearbeitet, der rechte ist missrathen und nicht 


genau nach dem Profile ausgeführt. 

610) In Fig. 166 bezeichnet die senkrechte Schraffur 
den rothen Hintergrund, die wagerechte Grün, Weiss 
die gelben Steine. Einzelne farbige Streifen ziehen sich 
auch auf der Wand weiter, doch waren dieselben nicht 
weiter zu verfolgen. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. II. 
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Fig. 167. Jakobskirche in Thorn. 
Querschnitt durch das Schiff. 
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und nach dem Aeusseren an dem ehemals vor- 
handenen Brüstungsgesimse sowie an dem Ein- 
fassungsprofile der schrägen Fensterlaibungen 
voraussetzen dürfen, so dass das Innere des 
Chores ehemals zusammen mit den des farbigen 
Schmuckes sicherlich nicht entbehrenden Fen- 
stern und dem goldglänzenden Hochaltare ein 
farbenprächtiges Bild gegeben haben muss"). 

Die Sakristei ist ein kleiner mit drei Kreuz- 
gewölben überdeckter Raum, deren Grate mit 
dem Profile der Chorgewölbe besetzt in der 
Mitte auf Masswerkskonsolen, in den Ecken 
auf Diensten mit kleinen Kapitellen aufruhen; 
zu den Eckdiensten hat der Rundstab aus dem 
Sakristeiportale (Fig. 163) Verwendung ge- 
funden. Bemerkenswerth ist noch der kleine 
an die Sakristei sich 
anschliessende Treppen- 
thurm, der eine jetzt 
vermauerte Treppe zum 
Dachgeschosse derselben 
enthält, hauptsächlich 
aber als Widerlager für 
den Strebebogen ange- 
legt ist, welcher den 
mit Rücksicht auf den 
Sakristeianbau nicht bis 
zum Fussboden herab- 
geführten Strebepfeiler 
der hohen Altarhauswand abfängt und trägt. 
Gegen das Mittelschiff öffnet sich das Altar- 
haus mit spitzbogigem Triumphbogen von ab- 
getrepptem mit zwei Rundstäben und Fasen 
verzierten Profile (Fig. 164); das Kapitell in 
etwas anderer Zeichnung als an den Gewölbe- 
diensten des Chores liegt in gleicher Höhe 


wie dort und verkröpft sich um die Gliederung 


des Triumphbogens (Fig. 162). 

Das Langhaus (Fig. 167) basilikal angelegt 
mitursprünglichsichtbaren Strebebögen, welche 
die hohen Oberwände des Mittelschiffes gegen 
die äusseren Strebepfeiler versteifen, zeigt in 
seinem Querprofile ziemlich schlanke gut ge- 


61) Hin kleines Stück des Gewölbes war freigelegt, 
nach demselben waren die Rippen roth stehen geblieben, 
die Kappen geputzt, Farbespuren waren auf denselben 
nicht zu erkennen, doch dürften Malereien hier wohl 
nicht gefehlt haben. 


Fig. 168. Jakobskirche in Thorn. Grundriss der Schiffspfeiler. 


zeichnete Verhältnisse (Mittelschiff 1: 3) und 
nimmt durch seinen konstruktiven Aufbau 
durchaus eine Ausnahmestellung unter den 
Bauten des Ordenslandes auch unter den sonst 
noch vorhandenen basilikalen Kirchenanlagen 
ein. Dasselbe wird jederseits durch zwei reich 
gegliederte Pfeiler (Fig. 168), denen am Chore 
und Thurme gleichprofilirte Wandpfeiler ent- 
sprechen, in drei Schiffe zerlegt 612), Die Pfeiler 
mit spitzbogigen Tragebögen von gleichem 
Profile verbunden steigen von einem ganz ein- 
fachen Sockel auf?) und sind in der Höhe 
von 4,7% mit einem Kapitelle gegürtet von 
ähnlicher Form wie das derChordienste. Ueber 
den Tragebögen sind die Oberwände des Mittel- 
schiffes durch hohe spitzbogige gefaste Blen- 
den belebt, welche bis 
unter die Schildbógen 
des Gewölbes reichen 
und ihrerseits wiederum 
die schmäleren Fenster- 
nischen umschliessen. 
Die Fenster sind drei- 
theilig angeordnet, recht- 
winklig eingeschnitten 
und innen und aussen in 
einfachster Weise mit 
Fasensteinen profilirt, 
das Masswerk ist in den- 
selben nicht erhalten, die Theilung besteht 
nur aus zwei senkrechten anscheinend hölzer- 
nen Pfosten. Bemerkenswerth sind die am 
Fusse der grossen Blenden sich hinziehenden 
durch die Pfeiler hindurchgeführten an die 
Anlage der Triforiengallerien in den grossen 
Kathedralen erinnernden Gänge, welche jetzt 
etwas verändert von der ausgebauten Orgel- 
empore im Thurme bis zu dem Triumphbogen 
führen und hier jederseits dicht am Zwischen- 
giebel eine kleine Oeffnung enthalten, die 
anscheinend ehemals mit dem in dem Ein- 

612) Ein ganz ähnlicher Pfeilergrundriss, nur etwas 
schmäler und ohne den Runddienst in der Laibung, 
findet sich noch in den Wandpfeilern am Chor der kathol. 
Pfarrkirche zu Graudenz. 

613) Auf der Südseite besteht der Sockel aus Wulst- 
stein (abgerundet) oder Fase, auf der Nordseite aus einem 
horizontalen Absatze, an den Diensten der Seitenschiffe 
fehlt der Sockel gänzlich. 
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gangsbogen zum Altarhause 
hohen Triumphkreuze in Verbindung stand. 
Der nördliche dieser Gänge war ursprünglich 


aufgestellten 


vom Dache des Seitenschiffes zugänglich, der | 
südliche vom Thurmgeschosse selbst; der letz- | 
tere ist später höchst wahrscheinlich zur Zeit, | 


als die Kirche für die Nonnen eingerichtet 
wurde, mit dem 
Treppenthurme am 
Altarhause in Ver- 
bindung gesetzt, so 
dass man auf diesem 
Wege vom Altar- 
hause zur Orgel ge- 
langen kann, ohne 
die Gemeindekirche 
zu betreten. Die 
Ueberwölbung des 
Mittelschiffes, spitz- 
bogige Sterngewölbe 
mit rundbogigem 


Fig. 169. Jakobskirche in Thorn. 
Dienstkapitell im Mittelschiffe. 
hohen fünftheiligen Diensten, die von dem 
Sockel und dem Kapitelle der Schiffspfeiler 
gegürtet in der Höhe von 14,6" mit einem 
in das Achteck übergeführten Kapitelle (Fig. 
169) %) abgeschlossen sind. In den Ecken 
entsprechen den reichen Diensten der Mittel- 
pfeiler Dienste aus einem 


Kreuzgrate, ruht auf | 


| letztere tritt 


lässt. Die Gewölbe sind an dem Kämpfer gut 
zusammengeschnitten und mit dem gleichen 
Profile wie die Chorgewölbe verziert, die 
Schildbögen sind sämmtlich von einem kleinen 
Formsteine (Fig. 178) umrahmt, der jedoch 
nicht überall gut versetzt ist. Die Gewölbe 
der Seitenschiffe, spitzbogige Kreuzgewölbe 
mittheilweisspitzbogigem Diagonalgrate zeigen 
im Grossen und Ganzen die gleiche Anordnung 
und Ausführung wie die Gewölbe des Mittel- 
schiffes, das- 
selbe Dienst- 
gestánge, 
denselben 
Gratstein | 
und dasselbe Ё 
Schildbogen- 
profil, das 


jedoch nicht pig, 179 
überall auf 


172. Jakobskirche in Thorn. Eckdienste 
im Seiten- und Mittelschiffe, Kämpferanord- 
und fehlt nung im nördlichen Nebenjoche des Thurmes. 
zum Theil an den Seitenschiffswänden. Die 
Eckdienste setzen sich nach Fig. 170 drei- 
theilig aus dem Formsteine der fünftheiligen 
Dienste zusammen, dieselben sind jedoch zum 
Theil ohne Kapitell und unten sämmtlich ab- 
gebrochen; an einigen Stellen fehlt derselbe 
gänzlich, an den Wand- 


unsymmetrischen Form- 
steine (Fig. 171)°%), 
welche in ziemlich un- 
organischer Weise mit 
dem Kapitelle von glei- 
cher Zeichnung verbun- 
den sind; in den Eeken 
am Chor war derselbe 
ursprünglich als Rund- 


dienst angelegt, wie sich Fig. 173—182. ‚Jakohekixche in Thorn. Thurmgesims, Hanpi 
gesims am Ostgiebel, Fensterprofil der Kapellen, Deckstein des 
Strebebogens an der Sakristei, Gliederung des Westportales, 


an dem nördlichen erst 


pfeilern des Altarhauses 
besteht derselbe nur aus 
einem Runddienste wie 
an den Chorgewölben. 
Sämmtliche Gewölbe sind 
im Scheitel mit grossen 
runden durchlochten Ro- 
setten, auf den Schnitt- 
punkten der Rippen mit 
durchlochten viereckigen 
Knöpfen zur Aufhängung 


in grösserer Höhe in das Schildbogenprofil im Langhause, Sockel am Chore, Kaffgesimse. von Rosetten versehen, 


andere Profil übergehenden Dienste erkennen 


614) Ein zweites besser ausgeführtes Kapitell mit 
zierlicher Auskragung für das Schildbogenprofil ist von 
- Steinbrecht a. a. O. Taf. 10 mitgetheilt. 

615) Dasselbe erscheint aus einem Rundstabe und dem 
Schildbogenprofile des Gewölbes (Fig. 178) zusammen- 
gesetzt. 


dieselben scheinen aber nicht zur. Ausführung 
gekommen zu sein, wenigstens ist keine der- 
selben erhalten. Nachzutragen ist noch, 
dass sich auch im Langhause farbige Glasuren 
vorfinden, deutlich waren dieselben zu er- 
kennen an einer freigelegten Stelle der Thurm- 
wandpfeiler, und zeigten sich hier gleich- 
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falls wie am Triumphbogen grün- und gelb- 
glasirte Ziegel im Wechsel mit rothen un- 
glasirten Streifen, so dass sich auch für einen 


Theil des Langhauses, jedenfalls für die Schifts- | 
pfeiler und für die Dienstgestänge der gleiche | 


Schmuck wie im Altarhause annehmen lässt. 


Das Mauerwerk an der freigelegten Stelle war | 


stark geschwärzt. 

Genau dieselbe Ausbildung wie das Seiten- 
schiff besitzt auch das südliche von demselben 
nur durch einen stärkeren gefasten Gurtbogen 
getrennte Nebenjoch des Thurmes mit der 
einen Abweichung, dass hier ein Gratprofil wie 
in der Marienkirche und im Schiffe der Jo- 
hanniskirche (Fig. 106) auftritt. Dagegen zeigt 
das nördliche zweigeschossig 
Nebenjoch grössere Abweichungen. Der untere 
Theil, mit einem fast vom Fussboden aufsteigen- 
den unverzierten Spitzbogen gegen das Seiten- 
schiff geöffnet und im Scheitel desGewölbes nur 
3,9 ™ hoch, ist mit drei Kreuzgewölben von 
rundbogigem Querschnitte überdeckt, deren 
Grate nach Fig. 172 neben einander aus der 
Wand hervorwachsen. Der Raum bildet den 
Zugang zu der alten Thurmtreppe und sollte 
zugleich vor Anlage der Vorhalle als Vorraum 
dienen für den hier geplanten Nebenein- 
gang 616), Der obere Raum ist mit zwei Kreuz- 
gewölben mit dem gleichen Gratsteine wie 
unten (Fig.106) auf Masswerkskonsolen über- 
deckt, die Konsolen sowie die Anfänger der 
Rippen in vier Schichten Höhe sind aus Stuck- 
masse angefertigt. Der Raum ist bei der 
späteren Uebertünchung des Kircheninneren 
unberührt geblieben und zeigt noch heute an 
Rippen und Wänden das gefugte rothe Mauer- 
werk. Erleuchtet wird derselbe durch ein 
kleines Fenster im Westen, mit der Kirche 
stand derselbe ehemals durch drei flachbogige 
gekuppelte Oeffnungen in Verbindung. 

Die Thurmhalle öffnet sich auf zwei Seiten 
mit hohem - gefasten Spitzbogen gegen das 
Schiff der Kirche, auf der Nordseite tritt der- 
selbe der hier liegenden Treppe wegen nur 
als in verschiedenen Höhen abgestufte eine 
kleine Oeffnung umschliessende Blende auf. Das 


616) Vergl. Anm. 601. 


ausgebaute | 


Sterngewölbe ruht auf einfachen aus drei Sei- 
ten des Achtecks gebildeten Kragsteinen auf 
und ist mit demselben Gratsteine verziert wie 
die Gewölbe des Schiffes, das Schildbogen- 
profil fehlt. Das obere Thurmgewölbe, ein 
achttheiliges Sterngewölbe von stark gewölb- 
ter kugeliger Form*”) auf einfachen Kon- 
solen besitzt an den Graten verschiedene Pro- 
file besonders aber das in den Kapellen hier 
und in der Johanniskirche auftretende dünn- 
gezeichnete Rippenprofil (Fig. 108). Das Ge- 
wölbe zeigt noch vielfache Spuren von Be-. 


| malung. 


Die jetzige Vorhalle ist ein unbedeutender 
Raum mit zwei durch einen Gurtbogen ge- 
trennten Kreuzgewölben ohne Konsolen, deren 
Grate von einer einfachen Auskragung auf- 
steigen und mit einem birnstabförmigen Pro- 
file wie die Thurmgewölbe der Johanniskirche 
(Fig. 110) besetzt sind. 

Die Seitenkapellen am Langhause zeigen 
bis auf kleine Abweichungen in den Einzel- 
formen die gleiche Anordnung und Anlage 
wie die Kapellen in der Johanniskirche. Die- 
selben sind nachträglich angefügt, wie das 
in der Vermauerung sich deutlich absetzende 
Strebepfeilerprofil erkennen lässt, öffnen sich 
sämmtlich mit gefastem Spitzbogen gegen die 
Seitenschiffe mit Ausnahme der nordwestlichen 
Kapelle, welche im Bogen einen Rundstab 
trägt, und sind überdeckt mit Rippengewölben 
auf fünf Stützpunkten von verschiedener An- 
ordnung. Die Rippen setzen auf verschieden 
gestalteten mit Masswerk und einfachen Reifen 
verzierten Konsolen auf und tragen sämmt- 
lich das schon erwähnte zierliche Gratprofil 
wie die Kapellengewölbe der Johanniskirche 
bis-auf die westliche Kapelle der Nordseite, 
welche ein den Seitenschiffseewélben ähnliches 
Profil zu besitzen scheint‘). Die Fenster- 
"wand ist entsprechend der Gewölbeeinthei- 
lung mit zwei spitzbogigen Blenden belebt, 
welche auf den Ecken mit einem Rundstabe 


617) Dasselbe zeigt eine Zeichnung im Grundrisse 
ähnlich den Gewölben im Chore der Marienkirche ohne - 
Kreuzgurte. Vergl. Steinbrecht. 

618) Das Profil ist stark verputzt und deshalb nicht 
deutlich erkennbar. 
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(Fig. 175) von etwas anderer Form als an 
der Johanniskirche besetzt sind und die gleich- 
falls spitzbogigen Fenster umrahmen. Die Fen- 
ster sind innen mit schráger auf den Ecken 
gestiibter Laibung eingeschnitten, aussen recht- 
winklig eingenischt und mit dem Formsteine | 
Fig. 175 profilirt, die innere Theilung be- 
steht aus einem ähnlichen Steine®), die 
Theilungspfosten theilweis nur aus Holz. Be- 
merkenswerth ist an dem dritten Strebepfeiler 
der südlichen Kapellen von Osten gerechnet 
auf der Westseite eine tiefe gefaste jetzt durch 
die zweite Kapelle halbverbaute Blende, wel- 
che zusammen mit der Fuge zwischen Strebe- 
pfeiler und Mauer an dieser Stelle darauf hin- 
deutet, dass die siidóstliche Kapelle von allen 
zuerst in Angriff genommen worden ist und 
sogar eine Zeitlang allein gestanden hat. 
Wie sich im Inneren der Kirche an den 
westlichen Theilen und an den angefúgten 
Kapellen eine 
geringereSorg- 
falt der Aus- 
führung und 


Fig. 183/184. Jakobskirche in Thorn. Eck- der künstleri- 
profil der Strebepfeiler am Chor, An- und schen Aus- 
Ablauf. РА 
schmückung 


erkennen lässt, so zeigt auch das Aeussere 
der Kirche von Osten nach Westen fort- 
schreitend eine Abnahme der formalen Aus- 
bildung. Auch hier besitzt das Altarhaus die 
reichste und einheitlichste Durchbildung, gegen 
welche die Ausstattung der Kapellen (über 
die ursprüngliche Erscheinung der Seitenschiffe 
lassen sich nur Schlüsse aus den erhaltenen 
Theilen ziehen) die Westfront und der Thurm 
nicht unerheblich zurückstehen. Die drei 
Wände des Altarhauses sind ganz gleichmässig 
behandelt. Unten umzieht dasselbe ein zwei 
Schichten hoher grünglasirter Sockel (Fig. 179), 
unter denFenstern ein gleichfalls grünglasirtes 
Kafígesims (Fig. 180) und іш Abstande von 
einer Ziegelschicht wie im Innern ein Inschrift- 


619) Ob das innere Laibungsprofil aus einem be- 
sonderen Formsteine besteht, oder aus zwei Steinen 
nach Fig. 175 zusammengesetzt ist, liess sich nicht 
sicher feststellen, an einzelnen Stellen scheint das letztere 
stattgefunden zu haben. 


fries auf gelbglasirten Platten mit braunen 
gothischen Majuskeln, welcher an dem Treppen- 
thurme beginnend Wände, Strebepfeiler und 
Sakristei umzieht und einen Segensspruch ent- 
hãlt °). Die Fenster sind wie innen auf den 
Ecken profilirt und in dem polygonen Chor- 
schlusse etwa bis zu drei Vierteln ihrer Höhe 
mit gelb- und grünglasirten und rothen Steinen 
in regelmässiger Reihenfolge verziert, die 
Strebepfeiler etwa auf zwei Drittel der Fenster- 
höhe abgesetzt und mit Flachschicht über 
Schrägstein (Hohlkehle, alt?) abgedeckt, sind in 
dem unteren Theile auf den Kanten durch einen 
Rundstab mit An- und Ablauf (Fig. 183/184) 
verziert in gleicher farbiger Abwechslung wie 
die Fensterecken und in ihrem oberen Theile 
mit zwei spitzbogigen geputzten Blenden mit 
dem gleichen Profilsteine und der gleichen 
farbigen Behandlung belebt, die Spitze der 
Strebepfeiler steigt über das Dachgesims hin- 
aus und ist hier über einem kleinen Eck- 
kapitelle mit Viergiebeldach aus einem Hohl- 
kehlensteine und vierseitigem Spitzhelme ab- 
gedeckt, deren sämmtliche Kanten mit Krabben- 
steinen besetzt sind °*!), Das Hauptgesims zeigt 


620) Die Inschrift lautet nach dem Urkundenbuche 
des Bisth. Kulm No. 163. — ,,(bene)dic domi(ne domum 
istam 6% omnes habitantes in illa, sit in ea sanitas. — 
Est conseerandvs chorvs hie et per(f)iciendvs ad lavdem 
sancti iacobi pariterque philippi, in quo lavdandvs 
devs est et glorificandvs, ad quem subsidivm, si quis por- 
rexerit vllum, non vivat triste, set tv bene fac sibi criste, 
hune baratri pena non ledat sed ad (a)mena tv venie 
vena dvcas (6% virgo serena, (e)t bonitas cristi trahat 
illum de nece trist(i) amen.“ Die Inschrift beginnt über 
der kleinen Eingangsthúr auf der Südseite des Chores 
und läuft alle Vorsprünge umziehend bis zum Anbau 
der Sakristei, erscheint also genau fiir den Bau verfasst. 
Die Fortsetzung, welche die Sakristei umzieht und auch 
das Sakristeifenster umkröpft, ist verstiimmelt, eine 
Lósung derselben durch Umsetzung einiger Buchstaben 
findet sich an oben genannter Stelle mitgetheilt. Auch 
das Portal der Westfront umzieht ein Inschriftfries, 
dessen Entzifferung bisher nicht gelang und wohl kaum 
gelingen dürfte, da unter den vorhandenen 36 zum Theil 
ganz verkehrt stehenden Schriftzeichen sich nur drei 
Vokale befinden. An dem Westportale handelt es sich 
ohne Zweifel nur um einen Schmuck, um die Ver- 
wendung der übrigen Buchstabenplatten, und höchst wahr- 
scheinlich ist dasselbe auch an der Sakristei der Fall. 

621) Die Fialenspitzen sind sämmtlich mehr oder 
weniger bei der schon erwähnten Wiederherstellung des 
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jetzt nur einen Fasenstein (Rollschicht zuge- 
hauen), bestand aber wahrscheinlich in gleicher 
Höhenlage wie an dem kleinen Treppenthürm- 
chen aus einem Kaffgesimse in Verbindung 
mit einem angeputzten Friese. 

Die Ostfront (Beilage No. 24) ist in Höhe 
der Traufkante mit einem kleinen Gesimse 
aus einem Wulststeine und zwei Flachschichten 
(Fig. 174) abgedeckt, der Giebel so weit zu- 


2 


rückgesetzt, dass die Strebepfeilerfialen sich 
genau wie diejenigen der Langseiten frei ent- 
‘wickeln können. Der Giebel selbst ist ent- 
sprechend dem Unterbau mit Fialenpfeilern, 
masswerkartiger Flächengliederung mit Wim- 
perggiebeln und reichem Krabbenschmuck auf 
der Giebelschräge ausgestattet, die Schmuck- 
formen aber sind gegen den Unterbau wesent- 
lich einfacher gestaltet. Die hohen Fialen 
sind ohne Profil und nur mit einer recht- 
winkligen Hinnischung 
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Fig. 185--189. Jakobskirche in Thorn. 


hergestellt. Seitlich wird diese Flächengliede- 
rung durch Hohlkehle und Rundstab eingefasst 
(Fig. 190), welche Profilirung in der Gliede- 
rung der Wimpergen wiederkehrt, dieKrónung 


| derselben besteht aus einem krabbenbesetzten 


Kaffgesimssteine. Die grossen Schlussringe 
der Flächentheilung sind mit Masswerks- 
rosetten aus Sechspässen verziert (nur eine 
erhalten), welche aus demselben Formsteine 


% 

Geen 
zusammengesetzt sind, der auch an dem grossen 
Hauptgesimsfriese der Marienkirche auftritt. 
Die Flächen des Giebels sowie die Blenden 
der Strebepfeiler sind geputzt, dieselben ent- 
hielten nach einigen Spuren eingravirte und 
bemalte Masswerksmuster ähnlich den Chor- 
strebepfeilern der Johanniskirche 29), Beson- 
ders hervorzuheben ist noch der Treppenthurm 
auf der Südseite des Altarhauses, welcher in 


seiner mit Blenden, Giebeln, Fialen und Krab- 
ben reich verzierten 


Krabbenformen. 


gegliedert sonst aber 
wie unten bekrönt, der 
Theilungsstab der Flä- 
chenverzierung þe- 
steht aus rechteckigen 
Diensten, die Bogen- 
eliederung sowie der 
grosse Schlussring sind 
durch einen Wulststein 


Fig. 190—192. 


Aeusseren erneuert. Die an der Kirche auftretenden 
Krabben sind verschieden, ihre Formen finden sich zu- 
sammengestellt in den Fig. 185—189; Fig. 189 ist eine 
neue bei der Wiederherstellung um 1840 hinzugefügte 
Form. Es treten auf Fig. 185 am Chore und an den 
Strebepfeilerfialen des südlichen Seitenschiffes, Fig. 186 
in zwei etwas verschiedenen an die Form der Kulmer 
Krabben erinnernden Zeichnungen gleichfalls an dem 
Altarhause, an den Fialen des nördlichen Seitenschiffes 
und an den Spitzen des Mittelschiffes, Fig. 187 tritt 
nur an dem Wimperggiebel auf der Ostseite der süd- 
lichen Kapellen auf und Fig. 188 nur an den Wimpergen 
der Vorhalle. 


Jakobskirche in Thorn. Horizontalschnitt durch 
den Ostgiebel, zwei Formsteine vom Thurme**), 


Krönung die Motive 
des Ostgiebels mit 
denselben Schmuck- 
formen іп zierlicher 

Weise wiederholt 
(Fig. 193). 

Die Sakristei (Fig. 
194) schliest sich in 
ihrem Aeusseren mit 
Sockel, Inschriftfries, Kaffgesims und Fenster- 
profil genau an das Altarhaus an und ebenso 
auch der kleine Treppenthurm mit seiner wie- 
derhergestellten Giebelkrénung. Das Haupt- 
gesims ist neu, der Strebebogen zur Abfangung 


622) Unter dem Dache des nördlichen Seitenschiffes 
ist diese Verzierung an dem am Zwischengiebel stehen- 
den Strebepfeiler noch deutlich erkennbar. 

623) Fig. 192 ist vom Holzschneider verschnitten, sie 
zeigt im Gegensatze zu Fig. 191 den Rundstab auf 
schräger Fläche wie an den Portalen der Klostermauer 
zu St. Marien (Fig. 136). 
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des Chorstrebepfeilers ist mit einem Gesimse ab- 
gedeckt, in dem neben dem neuen Gesimssteine 
der Sakristei noch ein alter schon mehrfach 
erwähnter Formstein (Fig. 176) auftritt®**). 

Im Wesentlichen schliesst sich das Lang- 
haus in seinen álteren Theilen der Ausbil- 
dung des Altarhauses an, doch treten an dem- 
selben kleine Abweichungen 
auf, welche zusammen mit 
einigen anderen Anzeichen 
darthun, dass das Langhaus 
nicht gleichzeitig mit dem 
Chore erbaut worden ist. 
Bemerkenswerth ist hier be- 
sonders die Gliederung des 
Zwischengiebels unter Dach 
nach Westen mit fúnf ge- 
putzten spitzbogigen Blenden 
ohne Profil, ein verzahnter 
Mauerabsatz an dem Treppen- 
thurme auf der Súdseiteunter- 
halb und oberhalb des Seiten- 
schiffsfensters, auf der Nord- 
seite eine Fuge zwischen dem 
Strebepfeiler am Zwischen- 
giebel und dem Giebel des 
Seitenschiffes sowie der Ab- 
satz neben dem Eckstrebe- 
pfeiler ebenda. 

Soweit sich aus den er- 
haltenen Theilen der alten 
Seitenschiffe, den östlichen ` 
Giebeln und den Eckstrebe- 
pfeilern sowie den unteren 
Theilen- der Westfront ein 
Schluss ziehen lässt, umgab 
der glasirte Sockel des Altar- 
hauses auch das gesammte 
Langhaus in ungefähr der- 
selben Höhe und in etwas niedrigerer Höhen- 
lage unter den Fenstern ein grünglasirtes Kaff- 
gesimsvon einfacher Form (HohlkehleFig. 182). 
Die beiden westlichen Pultgiebel mit je drei 


Fig. 193. 


624) Vergl. Chelmonie und Schónsee II. pag. 116 u. 
189. In Thorn findet sich derselbe Formstein im Pries 
der Marienkirche (vergl. Fig. 156) und auch im Innern 
der Johanniskirche tritt derselbe in der südöstlichen Ka- 
pelle als Briistungsgesims auf. 


spitzbogigen Blenden schliessen sich in ihrer 
Gliederung der Westfront an, die östlichen 
Giebel der beiden Seitenschiffe sind ganz 
schmucklos, der nördliche besass ehemals nur 


| ein Kreisfenster über dem Dache der Sakristei, 
| der südliche enthält ein Fenster, das durch 


spätere Anbauten ganz verstümmelt worden 

ist), und dicht über dem- 
5% selben einen kleinen an den 
d erwähnten Mauerabsatz an- 
stossenden Fries mit Deck- 
glied aus dem Formsteine 
Fig. 176, der die Gesimshóhe 
der ehemaligen Langseiten 
bezeichnet; die alte Giebel- 
schräge trug früher jeden- 
‘falls ein Gesims mit Krabben- 
schmuck, ihre Neigung lässt 
sich noch jetzt in der Ver- 
mauerung erkennen. 
den Strebepfeilern sind nur 
noch dieEckstreben erhalten, 
von den übrigen in die Ka- 
pellenwánde  eingeschlosse- 
nen nur die über Dach auf- 


Jakobskirche in Thorn. 
thtirmchen am Altarhause. 


[ 
| 
| 


ragenden Spitzen. Dieselben 
sind mehrmals abgesetzt; der 
unterste Absatz ist mit Flach- 
schicht úber einer Hohlkehle 
abgedeckt, der zweite über 
. einem gleichen Gesimse mit 
einem an die Strebepfeiler 
sich anlegenden Fialenthürm- 
chen mit Seitendächern in 
denselben Formen wie die 
hohen die Strebepfeiler krö- 
nenden Spitzen, welche in 
ihrer Ausbildung mit doppel- 
ten Kapitellsteinen, Vier- 
giebeldache und Spitzhelme sich an die Fialen 
des Ostgiebels anschliessen. 
Ganz ähnlich sind auch die Oberwände des 
Mitttelschiffes behandelt; diespitzbogigen Fen- 


Treppen- 


625) Nach den vorhandenen Putzspuren war die ganze 
Ecke zwischen dem Seitenschiffe und der Stidfront des 
Altarhauses bis zum Eckstrebepfeiler desselben mit klei- 
nen niedrigen Gebäuden besetzt, welche nach Aufhebung 
des Klosters abgebrochen worden sind. 


Von’ 
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ster sind mit doppelten Fasen eingeschnitten, 
das Hauptgesims besteht aus einem breiten 
Friese, der unten von einem Wulststeine oben 
von einem das Dachgesims bildenden Fasen- 
steine begrenzt wird und auf seiner geputz- 
ten Fläche auf der 
Südseite noch 
Reste eines auf- 
gemalten Musters E ! 
erkennen lásst 
(Fig. 195). Die 
Strebepfeiler, 
welche auf den 
Strebebögen auf- 
ruhen, sind in 
ihrem unteren 
Theile mit ge- 
fasten Blenden ge- 
gliedert, in Höhe 
des Dachrandes 
von dem Fasen- 
steine des Haupt- 
gesimses gegürtet 
und über demsel- 
ben mitähnlichen · 
Spitzen wie unten 


YUE 


gekrént®*), 
Die Westfront 
(Fig. 196), wie 


spitzbogige von kräftigen Stáben (Fig. 177) 
profilirte Portal, dessen abwechselnd mit 
gringlasirten und rothen Steinen verzierte 
Gliederung auf geradem Absatze aufsteht, im 
Bogen von einem Buchstabenfriese und in der 
Bogenspitze auch 
von dem Kaffge- 


AS 5 simse umzogen 

22 2 % 2 wird; der Bockel 
2322 : 2 > ist auf beiden 

2 o Seiten des Por- 

; 22 tales nach unten 

N 71172 verkröpft. Die 
N | маг weitere Gliede- 
Oy IR 2 rung des Unter- 

2 baus ist ganz un- 

E de symmetrisch und 

NS entspricht nicht 

N der strengen Aus- 

REIN bildung der öst- 

== lichen Theile, erst 

га in Hohe der seit- 


lichen Pultgiebel 
wird dieselbe ein- 
heitlich. Ueber 
dem Portale be- 
findet sich ein 
spitzbogiges Fen- 
ster mit neuem 


schon erwähnt, 
unten von dem 
Sockel des Altar- 
hauses und in 
Höhe des unter- 


Masswerke in ge- 
faster Blende zur 
Erleuchtung der 
Thurmhalle, auf 
der Nordseite un- 


sten Strebepfei- 


ten im Bogen zum 


lerabsatzes von 

einemKafigesimse 
in Hohlkehlen- 

form umzogen enthält in der Mitte das grosse 


626) Die Fialen der Seitenschiffe zeigen ein doppel- 
tes Kapitell wie am Altarhause und in dem Giebeldache 
auf der Nordseite einen Wulststein anstatt der Hohl- 
kehle, die oberen Fialen besitzen nur ein einfaches Ka- 
pitell (Wulststein), die Giebel bestehen auf der Nord- 
seite aus einer Hohlkehle, auf der Súdseite aus einem 
Fasensteine. Von Krabbensteinen tritt Fig. 185 am siid- 
lichen Seitenschiffe auf, an den úbrigen Fialen Fig. 186 
in der zweiten Zeichnung, die letzteren sind auf der 
Nordseite zum grossen Theile durch Fig. 189 ergänzt, 


Fig. 194. Jakobskirche in Thorn. 


Theil von dem 
Kaffgesimse um- 
zogen ein mit 
fünf Fasen profilirtes Fenster zur Beleuchtung 
des niedrigen Vorraumes und darüber ein zwei- 
theiliges flachbogiges Fenster mit geschlos- 
sener Rosette in niedrigem Spitzbogen 6") für 
die Schatzkammer, auf der Südseite über dem 
Dache des kleinen Anbaus ein spitzbogiges 
mit drei Fasen eingeschnittenes Fenster. Die 


Aeussere Ansicht der Sakristei. 


627) Die Form des Fensters lässt vermuthen, dass 
dasselbe nicht ursprünglich sondern nachträglich angelegt 
worden ist. 
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Pultgiebel der Seitenschiffe sind mit je drei 
spitzbogigen Blenden gegliedert, von denen 
die beiden seitlichen gefast, die dritten mit 
Rundstab zwischen abgerundeten Ecken (Fig. 
191) besetzt sind, der Thurm zeigt in gleicher 
Hohe seitlich je eine mit demselben Stabe 
eingefasste Blende und in der Mitte ein etwas 
niedrigeres Fenster zur Beleuchtung der obe- 
ren Thurmhalle in doppelter mit Rundstab 
und Fase profilirter Nische. Die beiden fol- 
genden Thurmgeschosse nach unten durch 
einen Fries zwischen vorgestreckten Schich- 
ten, untereinander durch einen Fries zwischen 
Fasensteinen abgetrennt sind im Wesentlichen 
gleich ausgebildet und enthalten in der Mitte 
eine breite gefaste Blende mit zwei gekup- 
pelten gleichfalls gefasten Oeffnungen und auf 
den Langseiten eine, auf 
der Westseite zwei mit 


Die Kapellen auf beiden Seiten des Schiffes 
sind im Wesentlichen gleich ausgebildet. Die 
nördlichen Kapellen zeigen an ihrem östlichen 
Giebel neben einer auf weiter beabsichtigte 
Aenderungenhindeutenden Verzahnung 29) eine 
unprofilirte Spitzbogenblende, die Langseiten 
mit Strebepfeilern besetzt sind unten von 
einem Sockel (Wulststein), unter den Fenstern 
von einem Kaffgesimsumzogen, die spitzbogigen 
Fenster sowie die Kanten der Strebepfeiler 
sind mit dem schon erwähnten Rundstabe 
Fig. 175 profilirt, das Hauptgesims ist erneu- 
ert mit dem karniesförmigen Profilsteine des 
Sakristeigesimses, die Strebepfeiler sind 
zweimal abgesetzt und mit Pultdach über ver- 
schieden gestalteten Gesimsen abgedeckt. Die 
südlichen Kapellen zeigen im östlichen Giebel 

eine gestibte Blende 


(Fig. 175) mit krabben- 


Fase eingeschnittene 


besetztem Wimperggie- 
bel aus einem kräftigen 


RundstabeunddemKrab- 


bensteine Fig. 187, am 


Westgiebel ausser dem 


нв die ‚Ostseite = С 2 FEN 
es Thurmes ist ganz ee 55 EN 

glatt. Das oberste Thurm- KS FA 5 7 äi 
geschoss nach unten 

durch einen breiten et- АВАХ A ASÍ SEA 


durchgehenden Sockel- 


was ausgekragten Fries 


und Kaffgesimse nur 


zwischen zwei aus Wulst- 


einen geputzten Fries 


steinen zusammengesetz- 
ten Gesimsbändern be- 
grenzt zeigt auf den Ecken ausgekragte in 
zwei durch ein ähnliches Gesims (Fig. 173) 
getrennten Geschossen mit Blenden belebte 
Eckthürmchen, in der Mitte, auf den gegen- 
überliegenden Seiten gleich, eine Gliederung 
durch Schallöffnungen und Blenden, welche 
sämmtlich das gleiche Profil, Rundstab auf 
Fase (Fig. 192) tragen. Den Abschluss des 
Geschosses bildet ein Fries ähnlich wie unten, 
das jetzt vorhandene Zwillingsdach ist nicht 
ursprünglich, sondern entstammt einer Wieder- 
herstellung nach dem Brande vom Jahre 1455, 
nach dem ganzen Aufbau bestand die Krönung 
ehemals aus einem abgewalmten von vier nie- 
drigen mit Zinnenkranz abgeschlossenen Eck- 
thürmchen flankirten Querdache 575), 


628) Vergl. die Abbildung bei Steinbrecht a. a. O. 
Taf. 11. — Eine ähnliche Lösung zeigt noch heute der 
Thurm der katholischen Pfarrkirche zu Gollub. 


Fig. 195. Jakobskirche in Thorn. 


zwischen ausgesetzten 

Schichten; die Langseite 
schliesst sich in ihrer Ausbildung der Nord- 
seite an, abweichend ist der Sockel und das 
Kantenprofil der Strebepfeiler gebildet, das 
über dem Absatze zum Theil aus einem Fasen- 
steine und an der ersten und dritten Strebe 
von Osten aus dem Rundstabe der Wimperg- 
umrahmung des Ostgiebels besteht*%). Die 
Abdeckungsgesimse zeigen unten vielfach das 
Kantenprofil als Rollschicht, oben sind die- 
selben gleichwie auch das Hauptgesims in 
einfachster Weise erneuert. 

Die Vorhalle auf der Nordseite folgt in 
ihrem Aufbau und theilweis auch in ihren 
Kunstformen den Kapellen. Der Sockel ist 
aus zwei Wulststeinen zusammengesetzt, die 


Hauptgesims des Mittelschiffes. 


629) An der Johanniskirche findet sich an derselben 
Stelle gleichfalls eine Verzahnung. 

630) Anscheinend der Rundstab aus der Umrahmung 
der hohen Blenden des Chorgiebels. 
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Strebepfeiler sind in ihrem unteren Theile 
wie dort gestäbt, über dem Kaffgesimse, das 
in gleicher Höhe wie an den Kapellen auch 
die Vorhalle umzieht, sind dieselben zurück- 
gesetzt; der Eckstrebepfeiler zeigt oberhalb 
eine sechseckige Gestalt mit dreigestäbtem 
Profile auf den Kanten und mit einem krabben- 
besetzten Fialendache, der mittlere mit Pult- 
dach abgedeckt ist mit zwei Füllungen über 
einander gegliedert, von denen die unteren 
mit dem dreigestäbten Formsteine des Eck- 
pfeilers, die oberen mit einem Formsteine ähn- 
lich Fig. 137 profilirt sind. Der Abschluss 
besteht auf der Langseite aus einem breiten 
Friese zwischen vorgesetzten Schichten und aus 
Zinnen, die seitlich mit Hohlkehlen eingefasst, 
oben mit dem Stabprofile Fig. 175 abgedeckt 
sind; am Giebel bilden die Zinnen allein den 
Abschluss. Die beiden Portale, von denen das 
östliche jetzt geschlossen ist, sind ähnlich wie 
die Vorhallenportale der Johanniskirche aus- 
gebildet und bestehen aus einer rechteckigen 
Thüröffnung (mit hölzernem profilirten Balken) 
in rundbogiger Blende, welche im Bogen von 
einer krabbenbesetzten Wimperge auf Konsolen 
umrahmt wird. Die Thür ist mit dem Rund- 
stabe (Fig. 175) und mit einer Hohlkehle 
zwischen zwei Rundstäbchen eingefasst, von 
denen das letztere Profil auch den Thürsturz 
verziert und das Profil der Wimpergumrah- 
mung bildet; die Krabben haben die von der 
Johanniskirche her bekannte Form (Fig.188), 
die Kreuzblume besteht aus einer besonders 
geformten fünftheiligen Palmette. 

Der Anbau an der Westfront ist unten von 
einem Fasensockel umgeben und auf der Lang- 
seite mit einem Gesimse aus dem gleichen 
Formsteine abgeschlossen, der nördliche Pult- 
giebel ist abgetreppt, in den Flächen mit ge- 


fasten spitzbogigen Blenden und aufjedem Ab- | 


satzedurchzweikleine Mauerpfeilerchen belebt. 
Der niedrige Eingang ebenda rundbogig in 
Spitzbogenblende ist mit Rundstab (Fig.175) 
und Fase verziert, die im flachen Spitzbogen 
geschlossene breitere und die schmälere spitz- 
bogige Blende auf der Langseite, welche nach 
den eingemauerten Haken früher geöffnet 
waren, mit Rundstab, das kleine flachbogige 


Fenster der Südseite (später?) ist unver- 
ziert 631), 

Bemerkenswerth ist sodann noch ein kleiner 
mit der Kirche nicht zusammenhängender Bau 
an dem Kirchhofsportale von unregelmissig 
finfeckiger Grundform mit niedrigem gewölb- 
ten Raume, über dessen Bestimmung und Be- 
nutzung nichts zu ermitteln war3). Das kleine 
Bauwerk ist unten ganz glatt und über einem 
Absatze mit Fialen besetzt, welche auf den 
Ecken gestäbt und über einem Kapitelle mit 
Viergiebeldach abgedeckt und auf der Spitze 
mit einem Krabbensteine als Kreuzblume ge- 
krönt sind (Fig. 185 u. 186), die zwischen 
denselben liegenden Flächen sind stark zu- 
rückgesetzt, mit Giebel abgeschlossen (Wulst- 
stein) und zum Theil mit gefasten Blenden 
gegliedert. Seiner Ausführung und Ausbildung 
nach stammt das kleine Bauwerk noch aus der 
ältesten Zeit der Kirche. 

Die Kirche ist vollständig aus Ziegeln er- 


631) Der kleine Anbau ist nachträglich an die Kirche 
angebaut, wie der im Inneren desselben durchgehende 
Sockel beweist, und hat mit der Kirche in keiner Ver- 
bindung gestanden. Im Inneren ist derselbe von zwei 
scharfgratigen Kreuzgewölben mit halbkreisförmigen 
Schildbögen ohne Quergurte überdeckt, auf der West- 
seite besass derselbe zwei durch Läden verschliessbare 
Bogenöffnungen, durch welche man den Innenraum über- 
sehen und betrachten konnte. Die beiden Schildbögen 
an der Kirche enthalten noch Reste von Malereien in 
flüchtiger Ausführung, in dem nördlichen Judas Verrath, 
in dem zweiten stärker zerstörten eine weite Stadt mit 
Thürmen und Mauern im Haupttheile des Bildes, wohl 
Jerusalem; eine Abbildung der Stadt Thorn liegt nicht 
vor. Hiernach war der kleine Anbau eine offene Kapelle 
und ist jedenfalls gleichbedeutend mit der Oelbergs- 
kapelle, welche sich nach Angabe des Herrn Pfr. 
Wiercinski im Jahre 1541 bei St. Jakob auf dem Kirch- 
hofe nachweisen lässt. Mittheilung des Herrn Bauin- 
spektor Steinbrecht. 

632) Höchstwahrscheinlich ist dieser kleine Bau eine 
sog. Busskapelle zur Verbüssung bestimmter kirchlicher 
Strafen, wie sich solche in der Provinz noch bis zur 
Zeit Friedrichs des Grossen nachweisen lassen. Vergl. 
in den Publ. aus den K. Preuss. Staatsarchiven Bd. X VIII., 
Lehmann, Preussen und die katholische Kirche seit 
1640 IV. pag. 493. Daselbst werden in dem Berichte 
des Oberpräsidenten Domhardt bei den üblichen Strafen 
für die Vergehen gegen das sechste Gebot auch sog. 
Tummelhäuschen erwähnt, in welchen die Gefallenen 
dem Gespötte preisgegeben wurden. 
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baut und bis auf die geputzte und theilweis 
roth getünchte Vorhalle auf der Nordseite auch 
im Ziegelrohbau erhalten. Das Ziegelmaterial 
ist sehr verschieden, am besten erscheint das- 
selbe am Altarhause und an den demselben 
am nächsten stehenden Theilen, am schlech- 
testen an den nördlichen Kapellen und der 
Vorhalle, welche den Eindruck macht, als ob 
dieselbe aus den übrig gebliebenen Resten 
zusammengebaut sei. Ebenso ist auch die 
Grösse der Steine verschieden und der Ver- 
band des Mauerwerks. Das Steinformat zeigt 
an der Ostfront des Altarhauses die Abmessun- 
gen von 26—27 m :13—14®:85 = und in 
den Sockelsteinen eine Höhe von 13 ™ bei 
25 ™ Länge, in der Schatzkammer eine Grösse 


von 27—28™ :13— 14”: 9 — 10% und an den | 


südlichen Kapellen von 27—28 ™:13—14™: 
7—8 om, im Verbande tritt der Wechsel 
von Läufer und Binder an der Ostfront des 
Altarhauses, in dem oberen Thurmgeschosse 
über dem zweiten Gewölbe und an den 
Kapellen auf, der Wechsel von 2 Läufern 
mit einem Binder in der Schatzkammer, an 
der südlichen Oberwand des Mittelschiffes und 
unter Dach des Seitenschiffes über den Ge- 
wölben, die oberen Theile daselbst sind jedoch 
unregelmässig ausgeführt und schlecht gefust; 
die letztere Erscheinung wiederholt sich auch 
unter dem Dache des nördlichen Seitenschiffes. 
Die Formgebung ist ungemein reich beson- 
ders am Altarhause, trotzdem ist aber der 
Reichthum an verschiedenen Formsteinen kaum 
grösser als an anderen weniger reich ausge- 
bildeten Kirchen. Die Formsteine sind hier fast 
sämmtlich anders gestaltet als an den beiden 
übrigen Kirchen der Stadt, dagegen lässt sich 
an den Kapellen und der Westfront der Kirche 
der Zusammenhang mit diesen nicht verkennen. 

Angeführtwurden schon früher einige Merk- 
male zur Beurtheilung der Zeitstellung am 
Altarhause und Schiffe, die Untersuchung der 
Dächer ergiebt für die Baugeschichte noch 
einige weitere nicht uninteressante Angaben. 
Der Zwischengiebel zeigt, wie schon erwähnt, 
auf der Westseite fünf Blenden, ferner auf 
beiden Seiten eine schräge Fuge mit anderem 


Mauerwerke ausserhalb derselben, welche 


mit einigen Mauerklötzen, einer Verzahnung 
ebenda und der nachträglichen durch Aus- 
brechung des Bogens erfolgten Erhöhung der 
Verbindungsthür zwischen Schiff und Altar- 
haus auf eine Abweichung beim Bau des 
Mittelschiffes von dem ursprünglichen Plane 
schliessen lassen. Der Ostgiebel erscheint 
schlecht ausgeführt und се! (999), doch hat 
hier vielleicht eine spätere Ausbesserung statt- 
gefunden. Unter Dach des südlichen Seiten- 
schiffes ist das Mauerwerk über den Gewólben 
unterhalb der Balkenlage gut gefugt, die höher 
liegenden Theile der Mittelschiffswand da- 
gegen sind schlecht gefugt, und an vielen 
Stellen ist auch das Mauerwerk sehr nach- 
lässig im Verbande ausgeführt 6), Die beiden 
Giebel lassen deutlich die alte Dachneigung 
erkennen, der westliche mit ziemlich gut ge- 
fugtem Mauerwerke steht im Zusammenhange 
mit dem Thurme, der östliche dagegen mit 
sorgfältig ausgeführtem Mauerwerke hat keinen 
VerbandmitderMittelschiffswand. Diegleichen 
Merkmale finden sich auch unter Dach der 
nördlichen Abseite; bemerkenswerth ist hier 
das Aussehen der Mittelschiffswand, dieselbe 
zeigt keinen einheitlichen Verband und offene 
Fugen, aus denen theilweis der Mörtel her- 
ausgequollen ist, und in Entfernungen von 
etwa 1,0” senkrechte Streifen von einer Breite 
und einem Aussehen, als ob hier das Mauer- 
werk gegen die Stiele des schon stehenden 
Seitenschiffdaches angestossen worden sei. ` 
Zusammen mit einem unregelmässigen Absatze 
über den Tragebögen im Inneren der Kirche 
machen diese Abweichungen es durchaus wahr- 
scheinlich, dass die Mittelschiffswände erst 
nach Aufstellung dieser Dächer aufgeführt wor- 
den sind, wenigstens erklärt sich so leicht die 
sonst nicht vorkommende Vernachlässigung des 
Mauerwerks unter den Seitenschiffsdächern 655), 


633) Eis finden sich hier Schichten bis zu 13cm Höhe 
und auch verlaufende Schichten. 

634) Hs finden sich hier Strecken, welche nur mit 
Köpfen gemauert sind. Unterhalb des jetzigen Dach- 
anfalles ist noch die Fuge des früheren Daches zu er- 
kennen und über derselben die mit zwei Fasen verzierten 
alten Fensterblenden. 

635) Die Vernachlässigung des Mauerwerks unter 
den Seitenschiffdächern ist besonders auffällig, da bei 
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Nach der Inschrift im Inneren des Chores 
wurde der Grundstein der Kirche im Jahre 
1309 durch den Bischof Hermann von Kulm 
gelegt. Ueber die Vollendung und Einweihung 
ist keine Nachricht erhalten, nur so viel ist 
sicher, dass der Bau mehrere Jahre in An- 
spruch genommen hat, denn nach ihrem Schluss- 
satze kann die erwähnte Inschrift nicht vor 
der Mitte des Jahres 1311 eingesetzt sein 629); 
die Vollendung der oberen Theile besonders 
des Giebels und der Krónungen hat jedenfalls 
noch erheblich lánger gewährt, Mit dem Altar- 
hause zugleich wurde auch die Sakristei nebst 
der westlichen Giebelwand derselben bis zu dem 
Absatze an dem Eckstrebepfeiler, der südliche 
Treppenthurm mit seiner zierlichen Spitze und 
nach den erhaltenen Maueransätzen ein Stück 
der anschliessenden Giebelwand des Seiten- 
schiffes sowie die beiden Wandpfeiler am Chore 
aufgeführt. ‘Das Altarhaus wurde mit einem 
einfachen Giebel abgeschlossen und der gottes- 
dienstlichen Benutzung während des Weiter- 
baus übergeben. Die Fortsetzung des Baus 
erfolgte höchst wahrscheinlich unmittelbar 
nach Vollendung des Altarhauses und zum 
Theil wohl noch zusammen mit den letzten 
Arbeiten an demselben; hierfür sprechen der 
gleiche glasirteSockelan dem ganzen Langhause 


sämmtlichen bisher untersuchten Bauten das Mauerwerk 
unter Dach die gleiche sorgfältige Ausführung zeigt, wie 
in den sichtbaren Flächen. Da bei den Ordensbauten 
die Fugung gleich bei Aufführung des Mauerwerks aus- 
geführt wurde — bestätigt wird dies besonders durch die 
nicht gefugten unsauber aussehenden Unterflächen der 
auf Schalung ausgeführten Strebebögen und der kleinen 
spitzbogigen Tonnen im Gange der Mittelschiffswand so- 
wie durch die in gleicher Weise ausgeführten grossen 
Bögen des Danskers und durch das Kreuzgewölbe im 
Thurme daselbst —so muss angenommen werden, dass die 
Mittelschiffswände unterhalb der Seitenschiffsdächer nur 
von ersterem aus über Hand und nicht von beiden Seiten 
ausgeführt worden sind, und dass deshalb die Fugung 
unter den Seitenschiffsdächern unterblieben ist. Eine 
Zerstörung der Fugung durch Brand ist nach dem Aus- 
sehen der Fugung und nach dem Aussehen anderer nach- 
weislich von Bränden heimgesuchter Kirchen so gut wie 
ausgeschlossen. 

636) Vergl. die Inschrift weiter oben. Bischof Her- 
mann von Kulm starb nach dem Kataloge der Kulmer 
Bischöfe am 13. Juni 1311 (Urkundb. des Bisth. Kulm 
pag. 524). 


und die gleicheAusbildung der Fialen, besonders 
aber im Inneren die Einheitlichkeit der Wand- 
und Freipfeiler, welche um so auffälliger ist, als 
die letzteren in den meisten Kirchen eine 
Vereinfachung gegen die reichere Profilirung 
der Wandpfeiler erfahren haben*”). Nach 
allen Anzeichen wurden zunächst die Um- 
fassungen der Seitenschiffe und die Trage- 
wände des Mittelschiffes bis zur Seitenschiffs- 
höhe aufgeführt, die Seitenschiffe mit Dächern 
abgedeckt, und darnach erst die hohen Mittel- 
schiffswände in Angriff genommen. Nach dem 
fast ausschliesslichen Auftreten der Fasen- 
steine zur Profilirung der Blenden und Oeft- 
nungen und nach einigen Abweichungen in 
der Verzierung der Strebepfeiler gehört das 
Mittelschiff einer etwas späteren Zeit an als 
die Seitenschiffe und ist sicher erst kurz vor 
der Ueberweisung der Kirche an die Nonnen 
(um 1340) fertiggestellt worden. Der jüngste 
Theil des ursprünglichen Kirchengebäudes 
ist die Westfront und der Thurm, welche 
in ihrem ganzen Aufbau ein nicht unbe- 
deutendes Nachlassen der künstlerischen Aus- 
bildung gegenüber der reichen Ausstattung 
des Chores und in den Formen des Thurmes 
besonders dem Rundstabe der oberen Blenden- 
gliederung sowie in den Gewölben der Thurm- 
nebenjoche eine Verwandtschaft mit einigen 
Theilen der Marienkirche erkennen lassen 698); 
man wird daher die Fertigstellung der west- 
lichen Theile und des Thurmes etwas später 
als das Mittelschiff um oder kurz nach der 
Mitte des Jahrhunderts setzen müssen. Etwas 
leichter würde höchst wahrscheinlich die Zeit- 


637) Man vergl. Mewe I. pag. 291, Kulm II. pag. 48, 
Kulmsee II. pag. 143. Auch in Graudenz, wo sich, wie 
schon angeführt, ein ganz ähnlicher Wandpfeiler wie in 
der Jakobskirche vorfindet, hat beim Weiterbau des 
Schiffes eine Vereinfachung des Pfeilergrundrisses statt- 


| gefunden. 


638) Bemerkenswerth ist die gleiche Kämpferanordnung 
(Fig. 172) in der Vorhalle hier und in dem westlichen 
Raume (c) unter der Empore in der Marienkirche sowie 
das gleiche Gratprofil in den Nebenjochen des Thurmes 
wie dort, die Verwendung des gleichen Formsteines 
Fig. 176 an beiden Kirchen und das Auftreten ähn- 
licher Gesimse und des gleichen Rundstabprofiles an 
dem Thurme der Jakobskirche und dem Ostgiebel der 
Marienkirche. Ў 
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bestimmung sein, wenn úber die Anlage der 
sog. Schatzkammer sichere Nachrichten vor- 
handen wären, Vielleicht ist die folgende Er- 
wigung zulássig. Die sog. Schatzkammer war 
vor Anlage der späteren Vorhalle auf der 
Nordseite in einer für einen Raum zur Auf- 
bewahrung werthvoller Gegenstände nicht 


gerade zweckmässigen Weise zugänglich ge- | 


macht DT, Dieser Umstand noch mehr aber 


die Thatsache, dass dieser Raum sehr viel 


leichter und sicherer von der Thurmtreppe ` 


aus hätte besteigbar gemacht werden können, 


sowie dass derselbe nach dem Seitenschiffe | 


geöffnet war, lässt vermuthen, dass die sog. 
Schatzkammer zu einem anderen Zwecke 
angelegt ist und als Nonnenempore diente, 
wenn dieselben bei bestimmten feierlichen 
Gelegenheiten die ihnen unterstehende Kirche 
besuchen wollten. Die Richtigkeit dieser An- 


nahme vorausgesetzt würde sich hieraus gleich- | 


falls ergeben, dass der Ausbau und die Vollen- 
dung der Westfront schon in die Zeit fällt, in 
welcher die Nonnen sich im Besitze der Kirche 
befanden, um die Mitte des 14. Jahrhunderts. 

Ungefähr um dieselbe Zeit zum Theil gleich- 
zeitig mit den letzten Arbeiten an der West- 
front fand der Umbau der Seitenschiffe und 
die Besetzung derselben mit Kapellen statt. 


Nachrichten hierüber sind nicht vorhanden, | 


nur zum Jahre 1349 wird die Stiftung einer 
Kapelle in der Jakobskirche durch die Thor- 
ner Bürger Johann Aldewiese und Johann 
Jungewiese erwähnt 9%), Diese Kapelle kann 


639) An den mittelalterlichen Kirchen der Provinz, 
an denen Schatzkammern sich finden, liegen dieselben 
hinter der Sakristei und sind von dieser aus zugänglich, 
während die Lage der sog. Schatzkammer hier weder 
hinreichend sicher noch für den Zweck günstig erscheint. 
Schatzkammern sind erhalten: Mühlbanz, Kr. Danzig I. 
pag. 92; Dirschau, Kr. Pr. Stargard I. pag. 163; Neu- 
kirch ebenda I. pag. 187; Subkau, ebenda I. pag. 254; 
Gr. Gartz, Kr. Marienwerder I. pag. 262; Adl. Liebenau, 
ebenda I. pag. 272 (verändert). In Pr. Stargard (Т. pag. 245) 
findet sich in der katholischen Pfarrkirche über der Vor- 
halle ein von aussen zugänglicher gewölbter vielleicht 
zu gleichem Zwecke angelegter Raum, derselbe kann 
jedoch nicht als Beispiel angezogen werden, da hier Ver- 
änderungen vorgenommen sind, welche sich der Auf- 
klärung entziehen. 

640) Woelky, Regesten- und Urkunden-Verzeichniss 


+ 


nach der Untersuchung des Gebäudes nur auf 
der S. O. Ecke des Langhauses gelegen haben. 
Die übrigen Kapellen sind, da diese Kapelle 
eine Zeit lang allein gestanden hat, etwas 
später erbaut, können aber der übereinstim- 
menden Ausbildung wegen nur kurze Zeit nach 
derselben errichtet sein und sind bald nach 
der Mitte des Jahrhunderts zu setzen. Den 
Abschluss der Bauten an der Jakobskirche 
bildet die Vorhalle, welche nach allen An- 
zeichen in der ersten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts errichtet ist, und um dieselbe 
Zeit dürfte auch die Kapelle an der West- 
front entstanden sein, wogegen der kleine Bau 
an dem Kirchhofsportale noch der Mitte des 
14. Jahrhunderts angehört. 

Von den späteren Schicksalen der Kirche 
ist nur zu erwähnen, dass im Jahre 1455 bei 
der Belagerung der Stadt durch den Hoch- 
meister das Feuer, welches die Ordenssöldner 
in der Vorstadt angezündet hatten, auch in 
die Neustadt drang, hier den Thurm der Ja- 
kobskirche erfasste und das Dach desselben 
sammt den Glocken zerstörte‘). Von die- 
sem Brande, der sich aller Wahrscheinlich- 
keit nach bei der Kirche nicht nur auf die 
Zerstörung des Thurmdaches beschränkt ha- 
ben wird, rühren jedenfalls auch die vielen 
Brandspuren her, die noch jetzt an allen 
Theilen der Kirche sichtbar sind. Bei der 
Wiederherstellung erhielt der Thurm sein 
jetziges Dach. 

Im 17. Jahrhunderte, nachdem den Evan- 
gelischen die Kirche wiederum abgenommen 
war, wurde dieselbe zur Klosterkirche für die 
Nonnen eingerichtet, und fand zudiesem Zwecke 
eine Veränderung des Altarhauses statt. Der 
Jetzt noch vorhandene Hochaltar, inschriftlich 
im Jahre 1732 errichtet und 1733 vergoldet, 


über das Benediktiner-Nonnenkloster in Thorn, Altpr. 
Monatssch. 1880. No. 14. Die Urkunde befindet sich 
im Thorner Rathsarchive, ist aber in dem Urkundb. des 
Bisthums Kulm nicht abgedruckt. An letzterem Orte 
unter No. 303 ist dagegen eine Urkunde vom Jahre 
1359 mitgetheilt, nach welcher die ,,tzwene brudir Johan- 
nes Aldewise vn Johannes Jungewise ... in der ka- 


| pellen des Junginwisen tzu sente Jacob in der pharre“ 


ein Seelgeräthe stiften. 
641) Vergl. Anm. 405. 
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stand ursprünglich etwa in der Mitte des Al- 
tarhauses, und der Nonnenchor lag nach ei- 
nigem erhaltenen Gitterwerke in dem oberen 


Theile desselben áhnlich wie in den Refor- | 
matenkléstern des 17. und 18. Jahrhunderts | 


hinter demselben, den Zugang zu diesem Chore 
bildeten die Anbauten, welche sich nach den 
vorhandenen Spuren auf der Südseite des AL 


tarhauses bis zum Eckstrebepfeiler hinzogen. | 
Ob hier die gleiche Einrichtung jedoch schon | 


von Anfang an (1667) bestanden hat, ist nicht 
recht ersichtlich, nach dem am Hingange des 
Altarhauses neben den grossen Wandpfei- 
lern noch erhaltenen Renaissancepfeilern mit 
rohen korinthischen Kapitellen und nach den 
Spuren abgebrochenen Mauerwerks über den- 
selben gewinnt es den Anschein, als ob zu- 
nächst hier ein das Altarhaus von der Ge- 
meindekirche trennender lettnerartiger Hin- 
bau errichtet worden sei. Im Jahre 1733 
wurde das grosse Triumphkreuz zugleich mit 
der Fertigstellung des Hochaltars erneuert, 
und ist es daher héchst wahrscheinlich, dass 
zu dieser Zeit eine Beseitigung dieses älteren 
Einbaus und eine Neueinrichtung des Altar- 
hauses für die Nonnen und die Gemeinde statt- 
gefunden hat. 

Kunstgegenstände. Unter denselben besitzt 
die Kirche eine kleine Anzahl, welche ihres 
Alters und ihres Kunstwerthes wegen beson- 
dere Beachtung verdienen, im Grossen und 
Ganzen jedoch gehört die innere Ausstattung 
der Kirche einer späteren Zeit an und ist 
ohne künstlerischen Werth. 

Das Innere der Kirche ist jetzt weiss ge- 
tüncht und von der ehemaligen reichen Aus- 
stattung mit Glasuren sind nur an einigen 
Stellen dürftige Spuren zu erkennen. Male- 
reien sind nirgends zu entdecken, doch dürf- 
ten dieselben hier ebensowenig wie die far- 
bigen Fenster zur Zeit, wo die Kirche fertig 
gestellt in ihrem vollen Schmucke prangte, 
gefehlt haben. 

Der Hochaltar sowie das auf einem ge- 
schweiften mit Ornamenten und Blumenge- 
winden verzierten Bogen stehende Triumph- 
kreuz stammen, wie schon mitgetheilt, aus dem 
Anfange des vorigen Jahrhunderts (1732 und 


erfahren. 


1733). Ungefähr derselben Zeit gehören auch 
meist die gleichfalls in Holz erbauten Neben- 
altärean, von denen einige aus der abgebroche- 
nen Nikolaikirche nach hier übergeführt wor- 
den sind. Dieselben zeigen sämmtlich den 
üblichen Aufbau, unten ein mit Säulen oder 
Figuren umrahmtes Hauptbild und über dem- 
selben ein kleineres Bild in freier Umrah- 
mung, die Bemalung bewegt sich nur in ein- 
fachen Tönen: Weiss, Grau, Braun und Gold, 
eine farbige Behandlung hat keiner derselben 
Einige Beachtung verdient nur der 
in der südwestlichen Kapelle stehende abwei- 
chend aufgebaute aus der Dominikanerkirche 
stammende Altar mit einem grossen Kruci- 
fixus, das seiner alterthümlichen Darstellung**?) 
nach noch aus spätmittelalterlicher Zeit (16. 
Jahrh.) stammen dürfte, ein besonderer Kunst- 
werth ist demselben jedoch auch nicht zuzu- 
schreiben. 

Weitere Schnitzarbeiten sind die inschrift- 
lich im Jahre 1770 angefertigte an dem nord- 
östlichen Freipfeiler des Mittelschiffes frei- 
schwebend angebrachte Kanzel, welche in ge- 
schweiften etwas derben phantastischen For- 
men ausgeführt ist, und das derselben gegen- 
über aufgestellte Bild der Madonna mit dem 
Jesuskinde in einer reichen Umrahmung 299), 
deren Formen auf die gleiche Zeit der Ent- 
stehung und auf denselben Meister wie bei 
der Kanzel schliessen lassen. Beide Werke 
sind ganz vergoldet. 

Die besten Schnitzereien besitzt die Kirche 
in einer Truhe, in einem Schranke und in 
ihrer Orgel. Die Truhe befindet sich in der 
Schatzkammer, dieselbe ist in reichen Re- 
naissanceformen ganz architektonisch aufge- 
baut, mit Pilastern getheilt, in den Zwischen- 
feldern mit reichen Blendenumrahmungen ge- 
schmückt und in den Füllungen mit mannig- 
faltigen eingelegten Ornamenten, in denen 
besonders die Kornblume eine vielfache Ver- 


642) Die Darstellung des Gekreuzigten ist jugendlich, 
der Bart ist angemalt, das Haupthaar besteht aus na- 
türlichem Haar, das Kreuz und das umgebende Ran- 
kenwerk scheint später hinzugefügt oder erneuert zu sein. 

643) Der Baldachin dieser Umrahmung ist zum Theil 
auf der Kunstbeilage No. 25 sichtbar. 
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wendung gefunden hat, reich verziert; der 
Untersatz fehlt (um 1600). 

Der Schrank, zweithürig zur Aufbewah- 
rung von Messgewändern dienend, ist in der 
Sakristei aufgestellt und wesentlich einfacher 
gestaltet; derselbe besitzt keine vortretende 
Profilirung sondern nur eine Flächenverzie- 
rung durch eingelegte Friese und je zwei 
Füllungen in jedem Thürflügel, die sämmt- 
lich gleich ein Gebäude (Kirchenbau) dar- 
stellen. Die eingelegten Verzierungen sind 
etwas roh ausgeführt und stehen den zierli- 
chen Arbeiten an der Truhe nicht unerheblich 
nach (um 1700). 

Ebenda befinden sich auch noch ein Stuhl 
mit gedrehten Füssen und reich verziertem 
und vergoldeten Lederpolster und zwei wei- 
tere Stühle in ähnlicher Ausführung mit ein- 
fachen Polsterbezügen. 

Zu erwähnen ist sodann noch in der süd- 
östlichen Kapelle eine einfache Wandtäfelung 
von 1600 mit eingelesten Verzierungen, die 
leider durch einen grauen Oelfarbenanstrich 
verunziert ist. 

Die bedeutendsten Schnitzereien, welche 
die Kirche besitzt, sind die Orgel und die 
mit derselben in Verbindung stehenden Brü- 
stungen des Laufganges am Fusse der grossen 
Blenden des Mittelschiffes. Die Orgel (Kunst- 
beilage No. 25) vor die Empore im Thurme 
vorgebaut zeigt einen streng gezeichneten von 
Uebertreibungen freien in architektonischen 
Linien gehaltenen Aufbau und innerhalb des- 
selben in Friesen und Füllungen sowie in den 
freien Endigungen unten und oben eine reiche 
Fülle ornamentalen Beiwerks von zierlicher 
Zeichnung und sorgfältiger Ausführung, so 
dass diese Schnitzereien den besten Werken 
dieser Art in der Provinz beizurechnen sind. 
Die Ornamentation ist überall flach gehalten, 
das Ornament gruppirt sich in den Füllun- 
gen und Friesen meist um eine ornamental 
behandelte Maske, Engels-, Menschen- oder 
Löwenkopf, die obersten Spitzen werden durch 
musicirende Engel gekrönt, den Abschluss 
nach unten bilden durchbrochene Hängezapfen 
und anderes reich durchbrochenes Ornamen- 
tenwerk. An der Brüstung sind zwischen 


Hermenpfeilern in reich ornamentirter Um- 
rahmung die Wappen der beiden Städte so- 
wie die Wappen Westpreussens und Polens 
angebracht, in dem grossen Hängeornament 
unter der Mitte ein Engel mit einem Spruch: 
bande, auf dem die Jahreszahl 1611 einge- 
schnitten ist. Hiernach ist die Orgel unge- 
fähr gleichzeitig mit der Orgel in der Ma- 
rienkirche und höchst wahrscheinlich auch von 
demselben Orgelbauer, Hans Helwigken aus 
der Neustadt, ausgeführt). 

Ganz ähnlich sind auch die Brüstungen des 
Laufganges behandelt mit drei an die Orgel- 
brüstung erinnernden Hermenpfeilern und 
kannelirten Stützen zwischen denselben. Unten 
stehen diese Stützen auf einem profilirten Bal- 
ken auf, oben tragen dieselben ein dreige- 
theiltes Gebälk, dessen Fries mit reichen Orna- 
menten und über den Hermenpfeilern mit einer 
das Gesims stützenden Kopfkonsole verziert 
ist. Ihrer ganzen Ausbildung nach stammt 
die Brüstung aus derselben Zeit und ohne 
Zweifel auch aus derselben Werkstätte wie 
die Orgel. 

Unter den vorhandenen Bildern sind nur 
drei zu erwähnen, sämmtlich auf Holz gemalt. 
Von denselben ist als das älteste zu bezeich- 
nen ein grosses Bild im südlichen Seitenschiffe, 
welches die ganze Lebens- und Leidensge- 
schichte des Herrn in vielen kleinen Scenen 
durcheinander von vielfach höchst ungeschick- 
ter Zeichnung darstellt; am unteren Rande 
ist der Donator in knieender Stellung mit 
ausdrucksvollem Gesichte angebracht. Seiner 
ganzen Darstellung nach stammt das Bild noch 


644) Nach der Ueberlieferung erhielt die Jakobskirche 
im Jahre 1343 oder 1350 die erste Orgel, welche da- 
mals etwas ganz Besonderes und anscheinend die erste 
im Lande Preussen gewesen ist. Dieselbe war von ei- 
nem Franziskanermönche erbaut, besass 22 Pfeifen und 
Bälge, welche wie die Schmiedebälge getreten wurden. 
Zernecke pag. 20 zum Jahre 1343 nach Henneberger 
pag. 455 und Hartknoch, altes und neues Preussen pag. 
368. — Zernecke berichtet sodann zum Jahre 1565 (pag. 
156) den Neubau einer Orgel und des Predigtstuhles, 
diese Nachricht kann jedoch nicht auf die vorhandene 
Kanzel und Orgel bezogen werden, es sei denn, dass im 
Jahre 1611 nur das Orgelgehäuse einen Neubau erfah- 
ren hat, die Kanzel stammt, wie schon erwähnt, aus dem 
Jahre 1770. 
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aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 
Das zweite Bild, die Ausgiessung des heiligen 
Geistes, zeigt in der Mitte auf einem Thron- 
sessel die Jungfrau Maria, um dieselbe gruppirt 
die Apostel mit zum Theil ausdrucksvollen 
Köpfen, der Fussboden ist mit Blumen be- 
streut, den Hintergrund bildet eine Renais- 
sancearchitektur (17. Jahrh.). Das beste Bild 
ist eine kleine schon sehr zerstörte Darstellung 
der heiligen Dreieinigkeit auf ornamentirtem 
anscheinend ehemals vergoldeten Hinter- 
grunde, in dem besonders Gott Vater recht 
gut gezeichnet ist (um 1600). 

Von Metallarbeiten sind anzuführen ein 
schmiedeeiserner Thürklopfer an der Sakristei- 
thür mit Verzierungen von Köpfen sowie in 
derselben an einem Wandschranke mit eiserner 
Thür ein einfacher gothischer Beschlag. Ferner 
ein Wandarm aus gleichem Materiale in der 
Durchsteckmanier mit dreieckigem Lichtteller, 
ausgeschlagenen Blättern und aufgerollten 
Ranken (17. Jahrh.) und zwei kleinere Wand- 
arme, von denen der eine fast ganz zerstört 
ist, mit achteckigem grossen Lichtteller, auf 
dem eine kleine das Licht umfassende Engels- 
figur angebracht ist, und mit zwei kleinen 
Lichthaltern auf dem Arme selbst aus flachem 
Bandeisen mitaufgerollten Verzierungen, etwas 
älter als die vorigen und anscheinend von 
einem Altare herrührend. 

Messingarbeiten sind vertreten durch einige 
glatte Wandarme zum Einhaken, durch zwei 
Kronleuchter, eine Taufschüssel und eine 
grössere Anzahl Standleuchter. 

Die Kronenleuchter zeigen einen kräftigen 
gedrehten Kern, gleichen mit Reifen ver- 
zierten Knauf mit Löwenkopf und Ring und 
den polnischen Doppeladler als Krönung; 
die Lichtteller, acht an der Zahl, werden von 
flach ornamentirten Ranken getragen, welche 
gleichfalls wie die übrigen kleinen Verzie- 
rungen, blasende Tritonen und Seepferdchen 
mit aufgeringelten Schweifen, in die vorsprin- 
genden Ränder des Kerns eingehakt sind 
(um 1700). 

Die Taufschüssel in Messing getrieben hat 
einen Durchmesser von 44 ™ und ist auf dem 
Rande mit eingeschlagenen Kleeblättern, auf 


dem Grunde mit Thiermasken und Blattwerk 
in getriebener Arbeit umgeben von einem 
Inschriftfriese verziert, der in gothischen Mi- 
nuskeln die Worte enthält: „deus exaltate 
ecu (1) benedicite“. 

Altarleuchter aus früherer Zeit sind er- 
halten: 

Auf dem Hochaltare: zwei von 26,5% 
Höhemit einfachen Reifelungen; zwei von50™ 
Höhe auf verziertem Dreifusse mit Vasenknauf 
(18. Jahrh.); zwei von 57° Höhe von run- 
der Form mit Reifen von weichlicher an die 
älteren gothischen Standleuchter erinnernder 
Form (16. Jahrh.); zwei von 689" Höhe 
auf verziertem Dreifusse mit balusterförmigen 
Schafte und der Inschrift: „Thomas Litkens 
anno 16896, 

Auf der Südseite des Langhauses: zwei 
Standleuchter, 859% hoch, von schwerfälliger 
Form, an denselben einige lateinische Buch- 
staben und darüber ein Zeichen (18. Jahrh.); 
zwei Paar Leuchter, 36°“ und 419" hoch, 
von runder Form mit Reifen in weicher Zeich- 
nung noch aus mittelalterlicher Zeit stammend 
(16. Jahrh.); zwei Leuchter von 42 ™ Höhe 
mit drei Klauenfüssen und einem achteckigen 
mit je fünf Löchern durchbrochenen Zwischen- 
stücke und einfachen Reifen, wohl gleichfalls 
noch 16. Jahrh. 

Auf der Nordseite des Langhauses: 
zwei Paar Leuchter von 28,5 “2 und 29,5 °™ Höhe 
auf Klauenfüssen von alterthümlicher, gothi- 
sirender Form; zwei 31% hoch, mit vasen- 
förmigem Nodus von plumper Form und zwei 
von gleicher Höhe und ähnlicher Ausstattung 
in zierlicher Zeichnung (18. Jahrh.); zwei 
von 35,5 ® Höhe in gothisirender Form auf 
drei Füssen, die Füsse abgebrochen; zwei 
von 35,5 ® Höhe von runder Form (17. Jahrh.); 
zwei Leuchter, 39“ hoch, von gothisiren- 
der Form, rund mit sechseckigem Zwischen- 
stück ohne Durchbrechungen und verziert mit 
einfachen Reifen; zwei von 45,5%” Höhe, 
balusterförmig (18. Jahrh.). 

Arbeiten aus Edelmetall besitzt die Kirche: 
Einen Fuss zur Aufstellung eines Kreuzes 
von länglich-rechteckiger Gestalt aus vergol- 
detem Kupfer mit gothischem spitz gezeich- 
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neten Pflanzenornament auf drei Seiten des 
Fusses und auf der vierten verziert mit dem 
Bilde eines Erzbischofes, angethan mit Pallium 
und Mitra und mit dem Krummstabe in der 
einen und der Hostie in der erhobenen an- 
deren Hand. Unter dem Bilde befindet sich in 
gothischen Minuskeln die Inschrift: ,,betet vor 
den got der decenevs (7) her gegeben hot*.(um1500.) 

Reliquienkreuz (Kunstbeilage No. 26), (89% 
hoch, aus vergoldetem Silber und zum Vor- 
tragen eingerichtet, mit den Zeichen der vier 
Evangelisten, reich verzierten gothischen 
Blumen auf den Balkenenden, Korallenschmuck 
und Verzierungen auf den Kreuzbalken, die 
Rückseite ist unverziert (zweite Hälfte des 
14. Jahrh.). Der Fuss mit getriebenen Orna- 
menten gehört nicht zu dem Kreuze, sondern 
stammt aus einer späteren Zeit (zweite Hälfte 
des 16. Jahrh.). 

Reliquienkreuz (Kunstbeilage No. 27 und 
28), 58 ™ hoch. Dasselbe ist aus vergoldetem 
Silber mit Korallenschmuck und Kantenblumen 
gefertigt und trägt auf der Vorderseite meh- 
rere Reliquienbehältnisse und auf dem Balken 
selbst ein durchbrochenes Masswerkornament, 
auf der Rückseite schon stark abgerieben die 
Evangelistenzeichen (eins fehlt) und auf den 
Kreuzbalken eine Verzierung aus gravirtem 
Blattwerk (16. Jahrh.). 

Gefäss für die heiligen Oele, 22 ™ hoch, 
aus Silber. Der Fuss ist rund (später?), das 
Gefäss selbst ist sechseckig gestaltet und mit 
niedrigem glatten Zeltdache abgedeckt 645), 
dessen Spitze ein Krucifixus mit Maria und 
Johannes zur Seite aus späterer Zeit krönt. 
Die sechs Seiten des Gefässes sind mit Bil- 
dern verziert: Verkündigung der Maria (ave 
maria in gothischen Minuskeln), Begegnung 


645) In seiner Grundform erinnert das Oelgefäss an 
das Ciborium in der katholischen Pfarrkirche zu Konitz 
(Kr. Konitz I. pag. 376, Kunstbeilage No. 5), der Auf- 
bau ist jedoch nicht so gut wie dort, sondern niedrig 
und gedrückt; nach demselben stammt das Oelgefäss aus 
wesentlich jüngerer Zeit als das Konitzer Ciborium. 


| der Maria und Elisabeth, Geburt des Herrn, 


die heiligen drei Könige in drei Bildern. 
Die Bilder sind mit kräftigen Strichen gravirt 
und waren ursprünglich mit durchsichtigem 
Email überzogen (émail translucide sur relief), 
welches die Zeichnung durchscheinen lässt. 
Von diesem ehemaligen Schmucke sind jetzt 
nur noch einige kleine Reste übrig in Blau, 
Grün und Schwarz. Die Farben waren an- 
scheinend ganz willkürlich und nur mit Rück- 
sicht auf die Farbenwirkung gewählt, so er- 
scheint wenigstens der Stern von Bethlehem in 
blauer Farbe (15. Jahrh.). 

Von den Grabsteinen ist keiner bemerkens- 
werth. Zwar sind einige grosse Steine aus 
mittelalterlicher Zeit verziert mit den Evan- 
gelistenzeichen und mit Inschriften in gothi- 
schen Minuskeln erhalten, dieselben sind aber 
so abgetreten, dass eine Entzifferung der In- 
schrift nicht mehr möglich ist. 

Aeltere Paramente sind nicht vorhanden, zu 
erwähnen ist hier nur in einer Kapelle der 
Nordseite ein alter Teppich im Charakter der 
persischen Teppiche, welcher auf rothem Grun- 
de eine gelbe Zeichnung mit wenig Blau zeigt 
und eine Kante auf blauem Grunde in ver- 
schiedenen Farben (17. Jahrh.). 

Glocken besitzt die Kirche drei. Von den- 
selben stammt die eine aus dem Jahre 1847, 
die zweite ist von Nikolaus Petersilge in Thorn 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ge- 
gossen worden 99), die grösste Glocke stammt 
noch aus mittelalterlicher Zeit, ist mit wenigen 
einfachen Ringen verziert und trägt am Kreuze 
anstatt der Inschrift nur eine Anzahl gleich- 
mässig vertheilter: 9". 


646) Die Jahreszahl auf der Glocke konnte ihrer Un- 
zugänglichkeit wegen nicht ermittelt werden. — Eine 
grosse Glocke vom Jahre 1601 und eine kleinere wurde 
im Jahre 1703 von den Schweden mitgenommen. Auch 
die grosse Glocke der Johanniskirche von 1522 sollte 
in demselben Jahre gleichfalls nach Schweden fortge- 
führt werden, die Schwierigkeit der Fortschaffung jedoch 
verhinderte die Ausführung. (Prät.- Wernicke pag. (8 
u. 154). 
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KULMERLAND UND LOBAU. 


Heft II. 


Heft II. 


Nachträge und Berichtigungen. 


Oliva, I. pag. 119, Anm. 61. Die an der angeführten Stelle erwähnten bisher in einem oberen Raume 
des Klosters aufbewahrten von den alten Chorstühlen herstammenden Schnitzereien sind im Laufe des 
Jahres 1889 sorgfältig ausgebessert, zu Stühlen wiederum zusammengesezt und im Altarhause auf beiden 
Seiten in zwei Reihen hinter einander aufgestellt worden; nur zwei zweisitzige Stühle mit den Relief- 
gestalten der vier Eyangelisten an der Rückwand sind zurückgeblieben und sollen später eine gleiche 
Wiederherstellung erfahren. Zwar hat die Zusammensetzung nicht überall in der ursprünglichen Weise 
erfolgen können wegen der grossen Verschleppung von Einzeltheilen in früheren Jahren, immerhin aber 
ist es sehr erfreulich, dass endlich diese alten Schnitzereien, an denen sicherlich Danziger Meister wenn 
nicht ausschliesslich doch hervorragend betheiligt waren, vor dem weiteren gänzlichen Verfalle geschützt 
sind. An der einen hohen geschnitzten Seitenwange der ‘oberen Chorstuhlreihe findet sich die Jahres- 
zahl 1604, welche mit der etwas früheren Angabe bei Hirsch, das Kloster Oliva, sich sehr wohl ver- 
einigen lässt. 

Pelplin I. pag. 219. (Nachtrag) — Urkundb. des Bisth. Kulm No. 412. 1896, Mai 14. Altenberg. 
Wicbold, ehedem Bischof von Kulm, macht sein Testament und setzt in demselben unter anderen Le- 
gaten aus die Summe von 200 Gulden: „ad fabricam monasterii in Pulplyn Cisterciensis ordinis“. 
Da Kloster und Kirche zu dieser Zeit schon vollendet waren, auch sonst Spuren von grösseren Bau- 
ausführungen zu dieser Zeit nicht erkennbar sind, so scheint jene Summe nur ganz allgemein zu dem 
Bauschatz des Klosters gestiftet zu sein. 


Heft IV. Mewe, Glocken der kathol. Pfarrkirche, I. pag. 295. Die alte Glocke stammt aus dem Jahre 1422, 


Heft IV. 


Heft V. 


Heft VI. 


Heft VII. 


Heft VII. 


Heft VIL. 


nicht wie angegeben aus dem Jahre 1482. Der Schluss der Inschrift lautet: ‚anno 2101.0 cccco axuo 
in mewa“. 

Neuenburg I. pag. 330, Spalte 1, Zeile 2 von unten lies 1376 anstatt 1375. 

Kr. Kulm II. pag. 11 muss es in den Litteraturangaben heissen: „Philippi“ statt „Philipp“. 

Kulm II. pag. 61, Spalte 2, Zeile 20 lies Kunstbeilage „No. 8“ anstatt „No. 7“. 

Kulm II. pag. 64, Spalte 1, Zeile 14 lies „Fig. 51“ anstatt „Fig. 52“, 

Kulm II. pag. 71, Spalte 2, Zeile 25 ff. heisst es: „Die Bemalung des Gewölbes, in den Kappen 
silberne Sterne auf blauem ээн auf den Graten einfache Muster, gehórt der inneren Ausstattung der 
Kirche in einer späteren Zeit an“. Nach weiterer Untersuchung und Vergleichung der Malereien, be- 
sonders der eigenthümlichen Einen mit Querstreifen, welche auch im Hochschlosse Marienburg 
an gleicher Stelle auftreten, mit den sonst noch vorhandenen mittelalterlichen Malereien in der Provinz 
sind dieselben jedoch noch der mittelalterlichen Zeit zuzuschreiben und in die Erbauungszeit der Kirche, 
in die erste Hälfte des 14. Jahrhunderts, zu setzen. 

Kulmsee, II. pag. 144 muss es in der Unterschrift der Fig. 27 heissen .,Kulmsee“ anstatt ., Kulm“, 
Czarnowo, II. pag. 120, Spalte 2 am Schlusse. Іп der Inschrift der Glocke vom Jahre 1755 muss es 
heissen „orat“ anstatt „ornat“. 

Gronowo, II. pag. 126, Anm. 123. An verschiedenen Stellen des siebenten sowie auch des sechsten 
Heftes über den Kreis Kulm sind als geschichtliche Quellen Ordenszinsbücher aus dem Anfange des 
15. Jahrhunderts angegeben. An einigen Stellen wie der oben angeführten und den folgenden: „Kiel- 
basin II. pag. 135, Thorn. Papau II. pag. 169, Silbersdorf II. pag. 191, Anm. 342“ sind diese Zins- 
bücher nach der benutzten Quelle (Geschichte des Kulmerlandes bis zum Thorner Frieden, Thorn 1881) 
in die Jahre 1415/16 gesetzt, nach Töppen, Zinsverfassung Preussens unter der Herrschaft des Deutschen 
Ordens pag. 3, stammen dieselben jedoch aus einer späteren Zeit, und zwar gehört das eine in das Jahr 
1419, das andere in das Jahr 1437 oder 1438. Dem letzteren sind nach einer anderen gleichlautenden 
Quelle (Henning, Geschichtliche Nachrichten aus dem Kreise Strasburg W. Pr., Strasburg W. Pr. 1884, 
pag. 27 ff.) die obigen Notizen entnommen. 

Thorn, II. pag. 272, Anm. 546, Zeile 4 muss es heissen „Fig. 107‘ anstatt „Fig. 192%. 
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Beilage 1. 


KULMSEE. GRABMAL DES BISCHOFS PETRUS KOSTKA 


Baudenkmáler Westpreussens. 


Beilage 2. 


KULMSEE. CELEBRANTENSITZ. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. 
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KULMSEE. GOTHISCHES PACIFICALE VON 1498. SÉ 


Die Baudenkmáler Westpreussens. 


Beilage 4. 


Kr. Thorn. 


KULMSEE. GOTHISCHE MONSTRANZ. 


Die Baudenkmáler Westpreussens. 
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Kr. Thorn. 


LIQUIARIUM. 
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KULMSEE. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. 
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Die Baudenkmáler Westpreussens. 
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Beilage 9. 


Kr. Thorn. 


THORN. SUDANSICHT DES RATHHAUSES 


nach einer Zeichnung um 1700. 


Die Baudenkmáler Westpreussens. 


Кт. Thorn. 


Beilage 40. 
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Die Baudenkmáler Westpreussens. 


Beilage 11. 


Kr. Thorn. 
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Die Baudenkmáler Westpreussens. 


Beilage 19. 


Kr. Thorn. 
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Die Baudenkmäler Westpreussens. 


Beilage 13, 


Kr. Thorn. 


THORN. (St Johann) CHRISTUSFIGUR VON 1497. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. 


Beilage 14. 


Kr. Thorn. . 


THORN. (8t Johan) STATUE DES EVANG. JOHANNES VON 1491. 


Die Baudenkmáler Westpreussens. 
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Beilage 15. 


Kr. Thorn. 


THORN. (St. Johan) GOTHISCHE STEINKONSOLE. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. 
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Кт. Thorn. 


um 1360). 


( 


MESSINGNE GRABPLATTE 
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THORN. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. 
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Kr. Thorn. 


к THORN. (St. Johann) TAUFBECKEN. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. 
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THORN. (St. Johann). KRONENLEUCHTER VON 1580. 


Die Baudenkmáler Westpreussens. 
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THORN. CHORGIEBEL DER MARIENKIRCHE. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. 
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Beilage 24. 
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THORN 


Die Baudenkmáler Westpreussens. 


Beilage 22. 


Кт. Thorn. 


THORN. KANZEL IN DER MARI ENKIRCHE. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. 
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THORN. (St. Marin) ORGEL VON 1609. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. 
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Kr. Thorn. 


THORN. CHORGIEBEL DER JACOBSKIRCHE. 


Die Baudenkmáler Westpreussens. 
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Beilage 25. 
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Kr. Thorn. 


THORN. (St. Jacob) ORGEL VON 1611. 


Die Baudenkmáler Westpreussens. 
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Kr. Thorn. 


THORN. (St Jacob) GOTHISCHES RELIQUIENKREUZ. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. 
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Kr. Thorn. 
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Die Baudenkmäler Westpreussens. 


Beilage 28. 


Кт. Thorn. 


THORN. (St. Jacob) GOTHISCHES RELIQUIENKREUZ. (Rückseite) 


Die Baudenkmáler Westpreussens. 
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